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mann fennen gelernt batıe, mit der Bitte um Austunft wandte. 
Trithemius ftellt dem :;yauft von Würzburg ans folgendes ſehr 
unrũhmliche Zeugnis aus. welches vielleidht von Kunſtneid etwas 
gerärbt ift:"ı 

„sener Werih, über meiden du mir ſchreibn. Georg Sabellicus, 
welcher jih den Füriten der Xefrrzianten ;u nennen magte, it ein Land— 
ftreicher, leerer Schwäger un? betrugerikber Streib, würdig ausgepeiticht zu 
werden, damit er nicht fermer mehr crentlidh werabkbeuungiwurdige und der 
beiligen Kirche feindlihe Tinee zu leyren wage Tenn ma: md die Titel, 
welche er iıh anmapt, ander: As Anzeichen des dummiten und unimnigiten 
Geiftes, welder zeigt, dab er ein Narr und fein Fiileisph in? So madıte 


ı Homo ille, de quo mihi seripeisti. Georgius Sabellicus. qui se 
principem necromanticorum ausus est nominare, rırovagus. battologus et 
circumcellio est: dignus, qui verberibus castıgetur. ne temere deinceps tam 
nefanda et Ecclesiae sanctae contraria publice audeat profiter. Quid enim 
aliud sunt tituli. quos sibi assumit. nisi stulüssimae ac vesanae mentis 
indicia, qui se fatuum, non philosophum vstendit? Sie enim titulum sibi 
convenientem sibi :ormarit: Magister Georg Sabellicus. Faustus 
junior, fons necromanticorum. Astmlogus, Magus secundus. chiroman- 
ticus, agromanticus :onenbar Trudrebler für aeremantuxcus. prromantieus, 
in hydra arte .d. b. in der Spdromantie serundus. Vide stultam hominis 
temeritatem: quanta feratur insania. ut se fon’em necrumantiae profiteri 
praesumat, qui fere omnium bonarum artium ignarcs, fa’uum se potius 
appellare debuisset. yuam Magistrum. Sed me non latet ejus nequitia. 
Cum anno priore de Marchia Brandenburgen:i redirem T. war von Joachim 
Neitor an den br. Hoi beruien gemeien‘, hunc ipsum heminem apud Geilen- 
busen oppidum inveni: de yuo me plura dicebantur in hospitio frivola, non 
sine magna ejus temeritate ab eo premissa Qui mes, ut me adesse apdi- 
vit, fugit de hospitio. et a nullo poterat persuaderi. quod se meis prae- 
sentaret aspectibus. Titulum stultitae suae, qualem dedit ad te, quem memo- 
ravimus. per quendam cirem ad me quoque destinarit. Beferebant quidam 
in oppido .illo sarerdotes. quod in multorum praesntia dixerit. tantam se 
omnis sapientiae consecutun Scientiam atque memvriam. ut, si volumina 
Platonis et Aristotelis omnia cum tota eorum philosophia in toto periis- 
sent ab hominum memoria, ipse suo ingenio, velut Ezras alter Hebraeus, 
restituere universa cum praestantiorr valeret elegantia Postea me Xeo- 
meti existente Herbipelim venit. eademyue vanitate actus in plurimorum 
fertur dixisse praesentia, qyuod Christi Salvatoris miracula non sint miran- 
da, se quoque omnia facere posse,. quae Christus ferit. quoties et quando- 
cunque velit. In ultima quoque hujus anni quadragesima venit >taurone- 
sum, et similia stultitia gloriosus de se pollicebatur ingentia, dicens, se 
in alchimia omnium, qui fuerint unquam, esse perfectissimum, et scire atque 
posse, quicquid homines optaverint. Vacabat interea munus docendi 
scholasticum in oppido memorato, ad quod Fransisci ab Sickingen, Balivi 
priscipis tui, hominis mysticarum rerum percupidi, promotione fuit as 
samptus: qui mox nefandissimo fornicationis (im Lriginal iteht der Drud- 
teler formationis: genere, cum pueris videlicet, voluptuari coepit: quo sta 
tim deducto in lucem fuga poenam declinavit paratam. Haec sunt, que 
mihi certissimo constant testimonio de homine illo, quem tanto venturum 
desiderio praestolaris. 
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Tingen überaus gierigen Wanne!;, übertragen wurde. Aber bald darauf be= 
gann er mit Anaben die ſchändlichſte Unzucht zu treiben und entjloh, als bie 
Sache ans Licht fam, der ihm drohenden Straie. Tas iit e3, was mir nad) 
dem jicherjten Zeugnis von jenem Menſchen feinteht, deſſen Ankunft du mit 
jo großem Berlangeu erwarteſt. 

Thne jest das Zeugnis des Trithemius näher zu beiprechen, 
gehe id) zu dem de3 Conrad Mudt, lateinijiert Mutianus Rufus 
(wegen jeine3 roten Haares io genannt), über. Mutianus Rufus 
(f 1526) lebte al3 Kanonifus in Gotha, war ein Freund Reud)- 
lins ſowie Melanchthons und als einer der gebildetiten Humaniſten 
bekannt. Derſelbe ſchreibt in einem vom 7. Oktober 1513 datierten, 
an Heinrich Urbanus zu Kloſter Georgenthal gerichteten Brief?) 
über Fauſt: 

„Vor acht Tagen kam ein gewiſſer Chiromant nach Erfurt mit Namen 
Georg Fauſtus, der Heidelberger Halbgott, ein reiner Prahler und 
Narr. Seine und der wahrſageriſchen Aufſchneider Profjeſſion iſt eitel. Tas 
rohe Volk bewundert ihn. Ich hörte ihn in der Herberge aufſchneiden und 
habe ſeine Frechheit nicht gezüchtigt, denn was kümmert mich fremde Thorheit?“ 

Beide Zeugniſſe verbürgen die Exiſtenz eines magiſche Künſte 
ausübenden Menſchen von ſittenloſem, ausſchweifendem und prah- 
leriſchem Charakter namens Fauſt, welcher bei ihnen jedoch — ab— 
weichend von allen ſpäteren Nachrichten — den Vornamen Georg 
anjtatt Johann führt. Beide iprechen ganz offenbar von ein 
und derjelben Perjon, obichon nad) Trithemiug der eigentliche 
Namen des Zauberer? Zabellicus gewejen und er ſich die Be— 
zeichnung Faustus junior nur als eine Art Beinamen beigelegt 
zu haben ſcheint. 

Diefer Umftand bringt Tünger zu der Annahme,?) daß 
thatſächlich unſer Zauberer vielleicht Savels — latiniſiert Sa— 

1) In der Sickingenſchen Familie ſcheint die Neigung zu den Geheim— 
wiſſenſchaften erblich geweſen zu ſein. Profeſſor Kopp zählt in ſeiner „Al— 
chemie“ Bd. 2. ©. 206 ji. mehrere Sickingen auf, welche ſich zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts noch mit Alchymie befagten. 

) Conradus Mutianus Rufus: Epistolae in W. Tentzelii: Supp- 
lementum historiae Gothanae primum. 1701. p. 95. Ep. 120: „Venit 
octavo abhinc die quidam chiromanticus Erphurdiam, nomine Georgius 
Faustus, Helmitheus Hedebergensis, merus ostentator et fatuus. Ejus et 
omnium divinaculorum vana est professio. Rudes admirantur. — Ego au- 
divi garrientem in hospitio. Non castigavi jactantiam. Quid aliena in- 
sania ad me.“ 

3) Sceible: Kloiter V. =. 32 fi. 
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beflicug — (eine Anlehnung an das BZaubervolf der Sabeller 
oder an den 1506 geftorbenen italieniichen Humaniften Marcus 
Antonius Sabellicus verwirft Dünger) geheißen und fi) nad) 
einem für uns verjchollenen, damals aber noch befannten berühmten 
älteren Magier namens Fauſt Faustus junior genannt habe. 
Reichlin-Meldegg dagegen will in dem verjchollenen älteren 
Fauſt den befannten Mainzer Buchdruder Johann Fuſt fehen, ') 
allein mit Unrecht, denn vor (Ende des 17. Jahrhunderts findet 
ih nirgends auch nur die mindejte Andeutung, daß der jchlaue 
Mainzer Kapitaliit und Truder teufliiher Künste geziehen worden 
iei. Erſt Mag. oh. Georg Neumann jagt am Ende des fieben- 
zehnten Jahrhunderts in feinen „Eurieufen Betrachtungen des jo- 
genannten D. Fauſtens“,“) daß man zu feiner Zeit den hiftorischen 
Kern der Fauſtſage in dem Mainzer Buchdruder fuchen wolle, 
und verwahrt fich Dagegen, daß derjelbe mit dem Zauberer „con- 
tundiret werde.“ Neumanns Bemerkung bezieht fih auf den 
Altorfer Profeſſor der Theologie Dürr, welcher in einem vom 
Juli 1676 datierten Brief an Georg Sigismund Führer?) be- 
hauptet, die ganze sauftiage fei eine Erfindung der Mönche, 
welde den Buchdruder Iohann Fuſt wegen des großen Schadeng, 
den er ihnen durch feine Kunſt zugefügt habe, als Zauberer ver- 
ichricen haben jollten. Auch erwähnt er zuerft die bei Wald 
vorfommende,*) jeder Begründung entbehrende,?) angeblid) von 
dem Niederländer Heinrih Schorus herrührende Sage, daß der 
Truder Johann Fuſt in Paris für einen Zauberer gehalten 
worden Sei. Für beide Behauptungen des Altorfer Profeſſors 
findet fi nirgends ein Beleg; ja, der befannte bayriiche Chroniſt 
Aventinus jchreibt ſogar bezüglich der Mönde;*) 


1) Scheible: Klofter XI. ©. 326 ff. 

?, Lateinisch zuerft Wittenberg 1683 unter dem Titel „Disquisitio his- 
torica de Fausto praestigiatore, vulgo von Doctor Fauſt.“ Deutih: Leip- 
sig 1702. Cap. 3. 8 6. 

3) Bgl. 3. G. Schelhorn: Amönitates litterariae, 1726. S. 50-80. 

) Decas fabularım. F. 9. 178. 181. 

» Bl. Schaab. Erfindung der Buchdruderfunft. I. S. 237 ft. 

*, Chronica ad ann. 1447. 
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„Ro die Kunſt nit erfunden wer worden, weren bie alten Bücher alle 
verloren worden. Man mill in den Stijitern und Klöſtern nichts 
mehr jhreiben: die haben vor Zeiten die Bücher geichrieben, die Schul 
aufigehalten.“ 

Auch der engliihe Dechant Humphrey Prideaur Bringt zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts den Zauberer Fauſt mit dem 
Druder Fuſt in Verbindung, indem er jagt:") 

Johann Fauft eriand zuerit die Buchdruderkunſt in Mainz. und weil 
man ihn deswegen für einen Jauberer bielt, mard bier in England die Hiftorie 
von ibm gemadıt, die unter dem Namen Doktor Fauft herumging.“ 

Frideaur iſt hier in einem groben Irrtum befangen, denn 
Marlowes „Doctor Faustus“. den er offenbar meint, ift aus dem 
deutichen Bolfsbuch von 1587 entitanden und jchließt fich eng an 
dasſelbe an. Bezieht ſich aber Prideaux Notiz auf die fpäter zu 
erwähnende engliihe Bearbeitung des deutichen Bolfäbuches, To ift 
zu bemerfen, daß Diele beiden Bücher fein Wort über den Zauberer 
Fauſt ala Erfinder der Buchdruderei oder den Drucker Fuſt als 
Zauberer enthalten. Ter Druder Fuft fann alio nicht ala der 
geheimnizvolle ältere Zauberer Fauſt angeieben werden, und die 
Bezeihnnng ..Faustus junior” muß eine andere Bedeutung haben. 

Ten Schlüſſel zu einem richtigen Verftandnis der Bezeichnung 
Faustus junior giebt uns die Nachricht des Mutianus Rufus. 
Terjelbe ichildert einen — wie oben ichon gelagt — mit dem 
Faustus junior des Tritbemius identiihen Georg Fauſt, welcher 
wie eriterer auch durch gottezlätterliche Reden Anſtoß erregt, denn 
Rufus tagt in ſeinem Nriet noch: 

„Segen ibn jollten ib die Tbeologen erbeber, anitan daß ite den Philo⸗ 
iopben Reudrin zu mernidten Suden. ch börte idn neulich in der Herberge 
aunfihbneiNn“ u !. m. 

Tieien Georg Fauſt nennt Rufus nun den „Heidelber zger 
Salbgott”“, denn anitatt Helmitheus Hedebergensis haben wir 
in der — wie Then Tünger bemerkt?) — von Tenzel jehr in- 
forreft beiorgten Ausgabe der Nriefe des Rufus ganz offenbar 
Hemitheus Hedelbergiensis zu leſen. So iit Hedelberga z. B. 
die lariniiierre Rortbildung, mit welcher auch Melanchthon, der 

ı Pridaux: „Are: und nenes Teitamenz“ ‚Teuride Über. Berlin 

1:23. 4 7 1 221. 
? Zäe:hie: Kiotrer, Wi. V. S. 36. 
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dort ftudierte — wa3 für die Geſchichte Fauſts nicht ohne 
Bedeutung iſt - ,„ Heidelberg bezeichnet, und die Bezeichnung 
der Halbgötter als 7uiFeoı fommt bereits bei Hefiod!) und Iſo— 
frates?) vor. Der „Heidelberger Halbgott” ift nun nicht als 
eine ironifhe Außerung des Rufus, fondern analog dem Titel 
des Fauſtus bei Trithemius als eine neue bombajtische Bereicherung 
desielben, welche Fauſt ſelbſt Hinzugefügt Hatte, zu betrachten. 
Bereits Dünter faßt den „Heidelberger Halbgott” in dieſem Sinne 
auf und meint, daß fih Fauſt wohl eine Zeit lang auf diefer 
berühmten Univerſität herumgetrieben haben möge.) 

Und diefe Vermutung it eine Thatjache, denn Fanit 
bat in Heidelberg ftudiert. Neichlin-Meldegg hat diefe Ent- 
dedung gemacht, ohne deren Tragweite zu erfennen. Er fagt:*) 

„Rah einem Inſfkriptionsverzeichnis der philofophiihen Fakultät zu 
Heidelberg war cin Johann Fauſt im Jahre 1509 bei ihr als fernendes 
Mitglied eingeihrichen. Ein Johann Fauſt kommt in den actis philosoph. 
Heidelb. Tom. III. Fol. 36,a unter dem Tecanate ded Mag. Laurentius 
Bolfi von Speier, Baccalaureus der Theologie im Jahre 1509, als der 
erite unter denen dor, die am 15. Januar 1509 ad baccalaureatus gradum 
de via moderna ordine, quo supra notatum, admissi sunt. Er ijt mit den 
orten angeführt: Johannes Faust ex Simern. Außer ihm jtchen in der: 
jelben Promotion nod) 15 andere. 

Dies jtimmt völlig zur Angabe des älteiten Fauſtbuches von 
1587, denn hier heißt es im eriten Kapitel: 

„Als Dr. Fauſt eines gang gelernigen vnd geſchwinden Kopffs, zum 
irwdieren qualificiert ond geneigt ivar, it er hernac in jeinen Examine von 
den Rectoribus jo weit fonımen, das man jhm in den Magiitrat era= 
miniert, ond neben jhbm auch 16 Magistros, denen ijt er im Ge— 
böre, ragen und Wejchidlichleit obgelegen vnd gejieget. Alſo 
da& er jeinen Theil genugſam jtudiert hat.“ 

Die Univerfität, wo Ddieje Promotion jtattfand, nennt das 
alte Fauſtbuch nicht, fügt aber Hinzu, daß Fauſt feine Studien in 
Krakau fortjegte, womit alle noch zu nennenden Zeitgenofjen über- 
einitimmen.. Tas Manuffript aber, wonach das ältejite 
Volksbuch über Fauſt fompiliert wurde, hat der Frank— 
furter Buchdrucker Spieß aus Speier erhalten. 


„Hejiod: Werke und Tage. V. 160. 

) SJiofrates: Opera. Basil. 1894. v. 134. 452. 464 u. 480. 
Scheible: Kloiter, Bd. V. 37. 
, Sceible: Klojter. Bd. XL S. 330. 
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Spieß jagt in einer zu Frankfurt a. M. vom 4. September 
1587 datierten Borrede, daß jeit langem nach des „weitbeichregten“ 
Zauberers Fauſt, „der noch bey Menichen gedechtnuß gelebt,“ 
SGeichichte große Nachirage geweien tei. Er habe deshalb nicht 
unterlafien, „ben. Gelchrten vnd verjtändigen nacdhzufragen, ob 
vielleicht diie Hiſtory ſchon allbereit von jemandt bejchrieben were, 
aber nie nicht gewilies erfahren fünnen, biß jie mir newlich 
durch einen guten’ Freund von Zpeier mitgerheilt und 
zugeihict worden.“ Nach ihr wurde das erite Fauſtbnuch for— 
muliert. Aus Speier aber ftammte Fauſts Univerſitäts— 
lehrer Laurentius Wolff, und die Annahme it nicht ausge- 
ichlofien, daß Dderjelbe Notizen über jeinen berühmten und be— 
rüdhtigten Schüler gemacht habe, die jih — da er als fatholiicher 
Theologe unvereheliht jtarb — vielleiht auf in Speier lebende 
Verwandten vererbten, von denen ſie Spieß erhielt.) Spieß 
arbeitete feine Notizen — oder ließ e3 thun — zu einem Roman 
aus, der viele echte Züge, wie den auf Die Promotion bezüglichen, 
enthielt, ohne natürlich in allen biographiichen Angaben hiſtoriſche 
Treue zu beaniprucdhen. Sa, e3 lag Sogar in der Natur der 
Sache, daß viele Tetail3 verändert werden mußten. So wurde 
— vielfeiht aus Rückſicht aur noch lebende Verwandte Fauſts — 
jein Geburtsort nach Roda im Altenburgiichen verlegt, und die 
allzeit geichäftige Sage wob ipäter ihre Schleier noch dichter, als 
die geichichtliche Perfon ganz in Vergefjenheit geraten war; daher 
Itammen 3. B. die Angaben, al3 ob Salzwedel, Anhalt ꝛc. ıc. der 
Geburtsort Faufts gewejen jei. Äühnlich erging es mit der Uni- 
verfität, wo Fauſt feine eriten Studien machte. Spieß verichweigt 
Heidelberg diskret, ohne einen anderen Namen zu nennen, wäh— 
rend der zwölf Iahre ſpäter Ichreibende Widmann das Studium 
Fauſts, welches naturgemäß in die Zeit vor der Reformation 
fällt, weil die Fauſttradition einen noch jchrofferen, in jenem Zeit- 
alter unvermeidlichen, polemiſch-proteſtantiſchen Charakter, als fie 
bis zu Spieß befaßt, erhalten Hatte, nach Ingolſtadt — der Hod)- 
burg der katholiſchen Theologie — verlegt. 


1) Auf autobiographiihe Notizen Fauſts komme ich ſpäter zu jprechen. 
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Daß meine Konjeftur, Spies habe verjchiedene biographiiche 
Taten aus Rüdjiht auf Verwandte Fauſts verändert, feine allzu 
fühne ift, ergiebt ſich aus folgender Thatiache: In den „Hifto- 
riihen NRemarquen, Uber D. Johann Fauſtens, des 
Schwartz-Künſtlers, Geführtes Leben, Und deſſen Aus— 
gang, Nebſt andern fih hierben Ereigneten Begeben- 
beiten. Auch was ſonſt von Fauſtens Büchern ohne Grund 
ausgeitreut worden” (Zwidau, 1722) heißt es Seite 7: 

Tar im 16. Jahrhundert „Das Fauſftiſche Geſchlecht im römiſchen Reich 
in gutem Angedenfen und Flor gemweien‘ und „itchet Dr. Fauſfts al? eines 
Juriiten Wappen in demjenigen Wappenbuh, welches 1579 zu Frankfurt 
am Main in 4" heraus gekommen. Es enthält im blauen Felde eine zu— 
geichloitene Fauit inach dem Gkeichlehtsnamen: und über dem offenen Selm 
einen Adler mit goldener Nrone auf dem Nopie, zweien ausgeſtreckten Flügeln 
und Füßen.“ 

Auch 1704 lebte ein sehr geachteter Mediziner Dr. Johann 
Michael Fauſt in Frankfurt, welcher eine Ausgabe des engliichen 
Alchymiſten Philaletha (Thomas Vaughan) veranftaltete.) Auch 
der Frankfurter Chronift Yeräner nennt eine alte Frankfurter 
Ratrizierfamilie namens Fauſt und bildet deren Wappen ab. — 
Wenn nun auch die ‚sranffurter Familie Fauſt nicht als Ver— 
wandte des Zauberers? nachgewieſen ſind, jo iſt es doch nicht 
unmöglich, daß ſie Solche waren. Hat doch. da nad) dem Volks— 
buch Fauſt ein Zohn armer Bauersleute war, ein reicher Better 
den begabten Jüngling jtudieren laſſen. — Eicher aber trug die 
Frankfurter Familie den Namen des Zauberer?, und zur damaligen 
Zeit konnte jchon die Rückſicht darauf Spieß beitimmen, diverie 
biographiiche Taten der Triginalnotizen zu verändern. 

Aber nicht nur über den Urt, wo Fauſt ftudierte, jondern 
auch über jeinen Geburtsort giebt uns die Notiz der Heidelberger 
Univerjitätsaften Aufſchluß. Nach ihr jtammt Johann Fauſt 
„ex Simern“. Unter Zimmern veritehe ich aber nicht die Stadt 
Zimmern im Negierungsbezirt Koblenz, jondern das frühere 
Fürftentum Simmern reip. Pfalz Simmern. Es dürfte vielleicht 

ı) Edartshaufen: Aufichlüite über Magie. Münden 1791. Bd. IT. 
= . Auch in Schleſien erütirte eine adelige ‚samilie Namens Fauſft. In 


dem meiningenjhen Zoolbad Zalzungen war bis voriges Jahr ein Dr. Jo— 
bann Fauſft Bürgermeiiter. 
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Ihlimmen Kreuznacher Affaire läßt er fein Pſeudonym Sabellicus 
fallen; er wird in Heidelberg unter feinem wahren Namen inffri- 
biert und gebraucht auf weiteren Zügen nur nod den falichen 
Vornamen Georg, bis er — durch den Erfolg fühn gemacht — 
auch diefen ablegt und der ftaunenden Mitwelt ald der Zauberer 
Johann Fauſt gegenübertritt. 

Als ſolcher begegnet er uns im Jahre 1516 im Kloſter 
Maulbronn wieder. Darüber heißt es:)) 

„sm Jahre 1516 hatte Maulbronn einen Mann beherbergt, den zuerit 
die Volksſage und hernach eine lange Reihe deuticher Dichter dem Reiche der 
Wirklichkeit entrüdt hat, der aber dod) jo gut wie Jeder von und Anſpruch 
machen kann, gelebt zu haben: D. Johannes Faujt aus Anittlingen. — Nach 
der Erzählung, die in Maulbronn noch gebt, bat Fauſt hier, eine Stunde von 
jeiner Heimat, zulegt eine Freiſtätte gefunden, und wirklich bemerkt ein altes 
Verzeichnis der Abte von Maulbronn zu dem Namen des Abtes Johannes 
Entenfuß?) (15132—1525), dal diejer jeinem Landsmann Fauſt Unterjchlauf 
gegeben Habe. Entenfuß und jeine unmittelbaren Vorgänger waren gar große 
Freunde von prachtvollem Bauwejen; wohl möglich, daß ihm Fauft Hoffnung 
machte, die leeren Geldkiſten durch Künſte der Geldmacherei wieder gefüllt zu 
jeben. Noch vor wenigen Jahren befand fich zwilchen dem Rebenthal und 
dem jegigen Cheramtsgericht ein zugemauerte® Yaboratorium, da® den Namen 
Fauſtküche trug, und auf dem öftlichen Eckthurm des Kloſterzwingers, der bald 
Fauſtthurm, bald von dent darauf befindlichen Sommerhaus Luſtthurm heißt, 
ſoll er ein jchredliches Ende gefunden haben.” 

Die Nachricht von Fauſts Aufenthalt zu Maulbronn fol aud) 
nad Sattler”) auf „guten Nachrichten” beruhen. Indeſſen ift 
nur Fauſts Aufenthalt zu Maulbronn während der gedachten Zeit, 
feineswegs fein lagenhaftes Ende, das eine Anzahl Orte gejehen 
haben wollen, nachgemielen. 

Ganz im Gegenteil taucht Fauſt nach dem Jahre 1520 in 
Erfurt wieder auf, ohne daß man jedody das Jahr genau be- 
ftimmen fönnte; ja es bleibt fogar für die Konjeftur ein fehr 
weiter Spielraum, injofern fi) die obige Zeitangabe nur aus 


1) Schott: Beſchreibung des Theramted Maulbronn. Vaihingen 1841. 
8 ©. 19. 

*), Entenfuß war aus Unteröwigheim, 2 Stunden von Knittlingen, und 
F endfreund und Schulkamerad Fauſts. Reichlin-Meldegg bei Scheible: 
loſter. Bd. XI. S. 330. 

%) Sattler: Hiſtoriſche Beſchreibung des Herzogthums Würtemberg 
192. 
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der Dauer der Amtsthätigkeit des Erfurter Guardians des Fran—⸗ 
siäfanerflojter? und TQTomprediger® Dr. Klinge, welde in die 
Zeit von 1520--1556 Yallt, und dem ungefähren Todesjahre 
Fauſts, 1539, erraten läßt. 

Tie Nachricht entitammt einer ungenannten Erfurter Chronif 
und wird von Morihmann in einer Erfordia literata conti- 
nuata'ı beigebracht. Ta das vermehrte älteite Fauſtbuch fait 
mwörtlih mit der chronifaliihen Nachricht übereinitimmt, jo ver- 
muter Tünger,”: dat der Wertatier der Chronik jeine Fauſtanek⸗ 
doten dem Nolfäbuch entnommen habe: dem iteht aber entgegen, 
dab das älteite yauitbuch von 1587 fein Wort von Beziehungen 
Fauſts zu Erfurt weiß, und dab der Nerfailer des vermehrten 
Fauſtbuches jomit aus einer diesbezüglichen Tuelle geſchöpit haben 
muf. Tie Sache liegt alio in Wirklichkeit wohl io, daß die 
Nachricht Dei vermehrten Fauſtbuches faſt mörtlid der Erfurter 
Chronit — und nicht umgefehrt — entnommen wurde. Auch ift 
die Fauſttradition noch heute in Erruri jo lebendig. wie fie es 
wohl nimmermehr ſein mürde, wenn Fauit dort nicht wirklich 
gelebt und Auchen gemacht hatte, Yondern — ſo zu lagen — 
nur bingedichteı worden ware. Nemerfen will ih nod, daß 
Kiger. Den offenbar viete ans Fauits Zeit berrührende Akten und 
Arıte zu Gerote Tandem aan Fauſft habe feinen ‚greund, den 
Magier Caiper Mor 2a jener Variigung an Die Univerſität 
Fre bealeiie:. 

Morihnann Yaat an: 
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„Zu welcher zeit Doctor Fauſtus feine Schwartzkunſt habe bekommen 
vnd geübet“ heißt: „Im dem jar aber nad) Chriffi geburt 1525, da er ſich 
ihon zuuor mit Leib und Seel dem Teufjel ergeben hat, ift er erit recht aufi- 
getreten, da er den ſich menniglich Hat offenbahrt, auch Lande und Städte 
durchzogen, da man von ihme überall zu jagen hat gewuſt.“ 

Bemerkt zu werden verdient, daß das Fauſtbuch von 1587 
feine Silbe von einem Faßritt — weder in Leipzig, noch anderswo 
— weiß. Das vermehrte Fauſtbuch von 1590 kennt einen Faß- 
ritt in Leipzig, aber nit aus Auerbachs Keller, desgleichen 








Widmann 1599 und Pfiger 1674. Erſt Vogel beruft fi 1714 
mit feiner Angabe, daß der Faßritt aus Auerbachs Keller ftatt- 
gefunden habe, auf eine alte gejchriebene LeipzigerChronit. — Ich laſſe 
Vogels Angabe in Ehren, aber deswegen braucht die Tradition 
von Auerbachs Keller doch feinen geſchichtlichen Hintergrund in 
einem Aufenthalt Faufts dafelbft zu haben. 

Als beweifend für die Tradition follen befanntlich dort die 
beiden, den Faßritt und das darauf folgende Bacchanal dar- 
ftellenden Bilder, 
welche die Jahreszahl 1525 und folgende Unterfchriften tragen, 


gelten: 
„Doctor Fauſtus zu diejer Friſt, 

Aus Auerbachs Keller geritten üt, 

Auf einem Faß mit Wein geſchwind, 

Welches geſehen viel Mutter Kind. 

Soldes drrrch jeine jubtilne Kunft hat gethan 
Und des Teufel Lohn empfangen davon.“ 1) 


erh as Tiſtichon: 
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Cñeubor exũtierne zu Ariong bei 17. Iahrbmmberis eine auf 
zuuftt Jaſritt ans Anerbochs Keller — wie aus Vogel erſichtlich 
— Desüglihe, freilich rige Tramiisn, melde vielleicht im Jahre 
1636 ber Ypetnlarive Rirı bemipte. um in einer Zeit, wo Fauſfts 
Kame in oller Mund lebte. und mo man jedes Wort der Boll» 
bücher "ir bare Münze nahm. temem Solal erhöhte Anziehungs- 
tıort bei Einheimiichen und Mehitemden zu geben. — Die Jahres 
‚ch! 1525 tu obiger Zıelle bei Pilmmaomn oder der Tradition 
entnommen, um das Alter der Bilder glaufnrürbiger zu machen, 
denn feine Ausgabe Des Fanitbuches jagt, daß der Faßritt in 
dieiem Sabre geicheben iei. 

Bermutlih in dem gleichen Jahre — 1525 — treffen wir 

zzauft m Pujel an, wo ber proteitantiiche Theologe Johann 
Gott mis ihm ipeifte. Tab dies im Jahre 1525 geichah, macht 
eine Stelle der Tedilation des ..Tomus secundus convivaliım 
SeTmOnUm. partim ex probatissimis historiographis. partim 
exemplis innumeris. quae nostro saeculo acciderunt. congestus, 
»wnibus verarum virtutum studiosis utilisimus wahrjcheinlicd). 
Tenn in dieſer Widmung an Conrad Humprecht jagt Gaft, daß 
er mit demſelben bei tem befannten Bajeler Buchdrucker Adam 
er Iogierte, der ihm „in den fläglidden Zeiten des Bauern⸗ 
frieges auberordentlicd viel Gutes gethan habe.” — Gaſt erzählt 
zunächſt eine Fauſftaneldote, weldyer vielleicht ein mediumiftiicher 
oder ein Epufvorgang zu Grunde liegt: 
ı, Ed 151%. Tom. IL p. 280 fi. „De Fausto necromantico. Diver- 
t:ter sub nortem in ooenobium quoddam valde dives, pernoctaturus illic. 
Fratereulus apponit illi vile vinum, pendulum et nihil gratise habens. Ro- 
eat Faustus, ut ex vase altero hauriat melius vinum, quod nobilibus dare 
copsuererat Fraterculus mox dixit: Clavem non habeo, Prior dormit, quem 
exsuscitare piaculum est. Faustus inquit: Claves jacent in angulo, has 
acrıpe et vas illud ad sinistrum latus aperi et adfer mihi potum. Frater- 
eulus remist, sibi non esse commissum a Priore aliud vinum hospitibus pro- 
ponere. Faustus iis audıtis ıratus dixit: Videbis brevi momento mira, in- 
kospitalis fratercule. Abiit summo mane insalutato hospite, ira accensus, 
ac immisit satanam quendam furibundum, die nocteque in coenobio perstre- 
pentem omnia moventem tam in ecclesia, quam in ipsis habitationibus mo- 
nashorum adeo, ut quietem nullam habere possint, quodcunque negotium 
attentarent. Tandem deliberarunt, an coenobium esset relinquendum, aut 
vmnino pereundum. Palatino itaque scripserunt de infortunio illo, quo 
tenebantur. Qui coenobium in suam recepit defensionem, abjectis monachis, 
quibus alimenta praestat in singulos annos, reliqua sibi servat. Ajunt qui- 
dam, etsiadhuc hodie monachi coenobium intrent, tantas turhationes fieri, 
ut quietem incolentes habere non possint. Hoc novit satan instruere.“ 





— 23 — 


„Vom Nekromanten Fauſt.“ 

„Einſt kehrte er in ein ſehr reiches Kloſter ein, um dort zu übernachten. 
Ein Bruder ſetzte ihm gewöhnlichen, ſchwachen, nicht wohlſchmeckenden Wein 
vor. Fauſt bittet ihn, ihm aus einem andern Faſſe beſſer ſchmeckenden Wein 
zu geben, den er den Vornehmen zu reichen pflegte. Der Bruder ſagte da⸗ 
rauj: Ich habe die Schlüſſel nicht. Der Prior ſchläft, und ich darf ihn nicht 
aufwecken. Fauſt erwiderte: ‚Die Schlüſſel liegen in jenem Winkel; nimm 
ſie und öffne jenes Faß auf der linken Seite und bringe mir den Trunk. 
Ter Bruder weigerte ſich; er habe keine Erlaubnis vom Prior, den Gäſten 
andern Wein zu geben. Als Fauſt dies hörte, ſprach er: Binnen Kurzem 
wirft du Wunderdinge erleben, du ungaſtfreundlicher Bruder! Am früheſten 
Morgen ging er voll Erbitterung weg, ohne zu grüßen, und fandte in das 
Nloiter einen wütenden Teufel, der Tag und Nacht lärmte und in der Kirche 
mie in den Zellen der Mönche Alles iu Bewegung fette, jo dab fie keine 
Rube batten, was fie auch anfingen. Endlich berieten jie jih, ob fie das 
Xloiter verlaiien oder es ganz zeritören jollten. Sie meldeten alſo dem Pjalz- 
graien ihr Mißgejchick. Diefer nahm das Kloiter unter jeinen Schug, indem 
er die Möndge heraustrieb, denen er jährlih, was jie bedürfen, zukommen 
laßt, indem er das Übrige für ſich behält. Einige behaupten, daß aud) jept 
noh, wenn Mönche ins Kloiter fommen, ein folder Tumult ſich erhebe, daR 
Nie Einwohner feine Ruhe haben. Solches weiß der Teufel zu veranitalten.“ 


In der Zimmer’tichen Chronik (III 604.) wird derielben Be- 
gebenbeit mit jolgenden Worten gedadıt: 

„zen munden zu Lurhaim im Baitihin Wasgau) hat er (— Fauit 
—, von deiien nad) diejer Chronik ipäter noh zu ſchildernden Ende an dieſer 
Stelle derielben die Rede iſt, ain geipenit in das cloiter verbannet, deien jie 
in vil jaren nit haben fünden ablommen und te munderbarlich hat moleitirt, 
alain der urſach, das jie ine eindmals nit baben wellen übernadt behalten, 
darumb bat er inen den unruebigen Wait geihaitt, zugleih wie man jagt, das 
dem verigen apt von S. Tieienberg auch ain ſollichs geivenit von ainem 
neidigen varenden jchueler jein zugeruit und angebenft worden.” 

Auffallend ift, daß im Fauftbuch ebenialls mehrere Erzählumgen 
vorfommen, wie Fauſt einem Wirt in Gotha, deiten Frau er ver- 
rührt hatte, umd einem alten Mann, welder ihn ieines Laiter: 
lebens wegen zur Rede febte, einen Roltergeitt ins Kaus bannt, und 
auch Melanchthon wird — wie wir bald jehen werden — mit einem ahn⸗ 
lien Borgang in Verbindung gebracht. Wir werben ĩ. 3. auf Die bieien 
Nachrichten vielleicht zu Grunde liegenden Thatiachen zurudfonmen. 

Tie auf Fauſts Aufenthalt in Barel bezüglihe Anefhotr, in 
welcher wir dem Zauberpferd wieder begegnen und Die +ritm 
Spuren von Mephilto und Präitigiar antreten, (auter her Ya: | 
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Salzburg, Münden, Erfurt, Heidelberg und Prag;?) er bringt 
einen in Konftantinopel gefangen gehaltenen Ritter durch die Luft 
nah Deutſchland zurüd;?) er ftellt den ihm nach dem Leben 
trachtenden Freiherrn von Hardt geipenftiiche Heerſcharen ent- 
gegen;?) er hebt in einer verfallenen Kapelle bei Wittenberg 
einen verbannten Schaß;*) er ftiftet einem adeligen wittenberger 
Studenten zu Gefallen Zuauberliebe) und heilt endlich einen 
Marihall zu Braunſchweig von der Schwindjudt.®). 

Daran, daß fich die Notiz Agrippas auf den franzöfiichen 
Hof bezieht, kann Fein Zweifel fein, denn Agrippa lebte, wenn 
auch bereit3 in Ungnade gefallen, bis zum Juli 1528 an dem— 
jelben. Die königlichen Prinzen, welche der Zauberer durch die 
Luft zurückbringen fol, find die beiden Söhne Franz I., welche 
diefer beim Abſchluß des Madrider Friedens (am 14. Januar 
1526) Karl V. als Seißeln ftellen mußte. Da Franz I. befanntlidh 
an der Syphilis im hödjiten Grade litt, jo ift ſehr bemerfens- 
wert, daß Agrippa ausdrüdlich jagt, der Zauberer ſei im ftande, 
„innossatam Elephantiam“, aljo fonftitutionelle Syphilis zu 
heilen. 

Einen indireften Beweis, daß Fauſt Franz I. Dienfte 
leiftete, giebt ung das ältefte Fauſtbuch von 1587, wo es in dem 
Kapitel „Doctor Fauft ein guter Schüß“ heißt: 

„Doc. Fauſtus ließ fid) auff eine Zeit, bey einem groffen Herrn vıınd 
Könige in Dienſte braudien, vnnd war auff die Artillerey vnnd Geſchütz be- 
itellet, nuhn war das Schloß, darin Fauſtus dipmal lage, von Keyjer Karles 
ſpaniſchem Kriegsvolck belägert, darunter ein fürnemmer Oberſt vnd Herr 
ware. Fauſtus ſprach jeinen Hauptmann an, ob es jme gelegen, er molte 
gedachten Spanijchen Oberjten, welcher Damals in einem Heinen Wäldlin vnter 
einem hohen Tannen=-Baume auff feinem Roſſe hielte, vber einen Hauffen von 
der Mähre herab fchieften, ob er ihn gleich des Waldes Halben nit fehen 
fönne. Der Hauptmann wolte es jhme nicht gejtatten, jondern jagte er jolte 
ihn ſonſten mit einem nahen Scujje ericdhreden. Ta richtet Fauſtus feine 


1) Widmann'ſches Fauſtbuch: I. Th. cap. 33, 39, 41; II..Th. cap. 
21 und 22. 
2) AU. a. O. II. TH. cap. 20. 


) WM. a. O. II. Th. cap. 15 und 17. 
4%. a. O. I. Th. cap. 9. 
>) A. a. O. U. Th. cap. 7. 
% A. a. O. J. Th. cap 42. 


— 18 — 


dahin zu bringen, daß fie joldye wirklich jehen fünnten. Als er num -diefelbige 
auff eine Zeit ind Collegium bejtimmet, jey immer einer nach den andern von 
den gedachten SKriegshelden in’s Auditorium Bineingetreten, endlich jey auch 
der einäugigte Rieſe Polyphemus mit einem feuerrothen fangen Barthe, und 
einen Menſchen, dejien Schendel nod zum Maule berausgezottet, frejiend, 
ftommen, der mit feinem Anblicke alle jehr erichredet, auch nicht wieder fort- 
gehen wollen, jondern er babe mit jeinem groſſen eijernen Spiefle auff den 
Erdboden gejtojien, daB dad ganze Auditorium erjhüttert, ja er babe ein paar 
mit jeinen Zähnen anpaden wollen.!) Dejigleihen wird erzehlet, daß nicht 
lange hiernady eine Promotio Magistrorum gewejen, da in Beyſeyn der Theo- 
logen und der Ubgejandte des Raths der Discurs vorgefallen, daß fo viele 
von denen Comoedien de Plauti und Terentii verlohren gegangen, die man 
bey der Jugend wohl brauden fünte, wenn jie noch vorhanden wären. Da 
babe D. Fauſt ſich erbothen, wenn es mit Erlaubniß derer Theologorum und 
ohne jeine Gefahr gejchehen könne, molte er alle verlohrne Comoedien wieder 
vorlegen auf einige Stunden lang, daß man jie in Eil durch einige Studiosos 
tönne abſchreiben laſſen; (Eine Prahlerei, die genau mit der von Trithemius 
bezüglich der platonifhen und arijtoteliihen Schriften gemeldeten überein- 
jtimmt.) Es hätten aber weder die Theologi noch die Rathsherren ſolchen 
Vorſchlag annehmen wollen.”) Ferner wird gemeldet, daß fih D. Fauit 








1) Diefer Vorgang kann volljtändig Hiftorifch und durch die Laterna ma- 
gica erflärbar fein, da an Materialijationen bier nicht zu denken ij. Denn 
zur Zeit Fauſts war die Laterna magica und Camera obscura Einzel: 
nen befannt. So fchreibt Fauſts Zeitgenoſſe Corneliug Agrippa in 
jeiner Philosophia occulta, Lib. I. Cap. 6: „Es giebt gewijje Spiegel, durch 
die man in der Luft, aud) ziemlich entfernt von den Cpiegeln, beliebige Bilder 
bervorbringen kann, welche von unerfahrenen Leuten für Geifter oder die 
Schatten Berjtorbener gehalten werden, während fie doch nichts anderes find 
als leere, von Menjchen hervorgebrachte, alles Lebens entbehrende Spiegel: 
bilder. Auch iſt es eine befannte Sade, dag man an einen völlig dunfeln 
Ort, in welchen nur durd eine jehr Heine Oeffnung ein Sonnenjtrahl dringen 
darf, auf einem in das Licht diejes Strahl gelegten weißen Papier oder einem 
laden Spiegel Alles jehen fanı, was draupen im Sonnenlichte vorgeht.” — 
Uebrigens erzählt auch der 1533 gejtorbene Franz Pico von Mirandola 
in feinem Buch De rerum praenotione, daß vor etwa 50 Jahren ein Zauberer, 
welcher einem Fürſten die Belagerung Trojad® und den Zweilampf zwiſchen 
Hector und Achill gezeigt habe, vom Teufel geholt worden fei. 

2) Lercheimer hat in feinem „Bedenfen von der Zauberei”, Cap. 5 
eine ähnliche Stelle, welche man vielleiht auf Fauſt beziehen könnte. Wr 
jagt: „Dergleihen gejell war nemwlicher zeit einer in Deutſchland, der jonit 
ongelehrt auff dieſe weiſe bischer dichtete, in deren einem er befannt, vıd 
rhümmt er hab etwas auß büdern genommen, die nicht geichrieben find. Das 
lautet vnglaublich, dannocd fans jeyn, wann mans von büdjern verjtehet die 
etwan fürhanden geweſen, nun aber vmblommen vnd vndergangen find, die 
der teuffel in gedehtnuß bat vnd außwendig fan. Der bube war bey einem 

roßen Herrn in beſonderm anjehen, den er betrogen, wie andern offt ge- 
\chehen vnd geſchihet, wann fie jolchen lecfern glauben vnd fie auffhalten. Zum 
anfang leßt es ſich mit jenen an, als ſey es etwas, jo ed doch nichts it: 
weret nicht lange, nimmt bald ein beſchiſſen end.‘ 
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— bezügfiche, r̃ᷣeiſich rige Trodition. welche rieſleicht im Jahre 
1535 ter "sefuistive Birt beumgte. um in eimer Jeit, wo Faufis 
Aıme =ı aler Kun? lebte. end wo man jedei Wort ber Roll- 


sächer zir Sare Minze nahın, feinem Sptel erhöhre bte Anziehungs- 


et bei Einfeinihen ur Mebiteonden jr geben — Tie Jahre>- 
sıs{f 1525 5 obiger Stelle bei Birma oder der Tradition 


Arrmsmmen. um das Alter der Bilder glambwürbiger zu machen, 
vorm feine Husgabe des Foufihuhes sagt, dah der Sapritt im 
drgfem Sabre zeichehen ſei 

Launch u dem gleichen Jahre — 1525 — treffen wir 
get = Barel am, wo der vioteitantiice Theologe Johann 
sat mu hm 'peiie Tu Dies im Jahre 1525 geichab, macht 
&ıe Steſſe der Tedtatior tes „Tomus serundus convivalium 
»-Tmcnum. partim ex probatissimis historiographis. partim 
— innumeris. Tuae nis : saevuk> acviderumt. congestus, 


teri Iogierze, ter Im „m ten klaglichen Zeiten des Bauern- 
!rieges arterordentiich viel Sure: gerbun babe.“ — Gait erzählt 


der ein Srzfrorgung zu &rurde Legt:" 


: Ed IAM Tom. iL fg. u 2 _Ie Fazso wermasto. Direr- 
nr m> zeriee IE vemikie guiclan rede dives. permortaszrus illie. 
Frrieriıs aypieiı TI vie vinom. pendoier ei et) gratise babens Ro- 
ei Pausrıs. 2: ex va alten bazra: meizs Tzım. ya0d moblibes dare 

.nspeveral Fraiemuius mCı dit: Liarem mie kaber, Error dormit, quem 
—S — piwalse es. Faosies ingait: CVares jacumt ım angulo. has 
— ilod ad aimistrum iatus aperi er acer mihi potum. Frater- 
IS PERST. SUEIE CS vmmisım a Prrore aiud raum Kupitibes pro- 
zer PFazsıs is aadita rarcs dit: Ted Iren womento mira,. in- 
— Zraierak. Abit summo mane insalr!aro buwpite. ira accemsus, 
2»: ImMmiEt sa’asam yoeadam !erbumdum. de Biwteyze im cmemobid 
jezcm GEN Huteeiem am in area yuam ır :pcı habtiationibeas mo- 
rxborsm zdeo. ut quietem nullam halcrz pieiel, yeuiiungee negotium 
a’:miaren!_ Tamdem deliberarun!, an emlise en reieyseadem, aut 
eam jercpd:r. Palatino itayue arpeerce: de infortemio illo. quo 
zebantzr. ei cvemobium in suam rnit dekanneem abarti: 
2 al alimenta  praestat in Narahs ans migea SM werrat Ajunt qei- 
* < bodie monachr wenobiım tatmat, “amtae Turbationes fieri, 
Et guietem —— habere zon pet. Ha muti saraz istreere“ 
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„Ein anderes Beiſpiel von Fauſt: Als ich zu Baſel mit 
Collegium ſpeiſte, gab er dem Koch Vögel verſchiedener Art, 
nicht wußte, wo er ſie gekauft oder wer ſie ihm gegeben hatt 
damals feine verkauft wurden, und zwar waren es Vögel, 1 
unferer Gegend gejehen Habe. Er Hatte einen Hund und ein 
die, wie ich glaube, Teufel waren, da fie Alles verrichten fi 
jagten mir, der Hund habe zuweilen die Geſtalt eines Diene 
und ihm Speije gebradit. Der Elende endete auf fchredliche 8 
Teufel erwürgte ihn; feine Xeiche lag auf der Bahre immer ı 
obgleih man fie fünfmal umdrehte.“ 

Drei Jahre Später — im Jahre 1528 — begegı 
merkwürdigen Nachricht in den Briefen des Heinrid 
Agrippa von Nettesheym, wo Ddiefer, damals in 
Mutter von Franz I. ftehend, erzählt, duß am fraı 
ein Zauberer aus Deutjchland eingetroffen jei, von 
ſich alle die Zauberkünſte verſprach, welche die Tr 
zufchreibt. Ic trage Fein Bedenken, dieſe Nachric 
jelbft zu beziehen, umfomehr, al3 ein Kapitel des ä 
buches angiebt, daß Fauſt im Dienfte eines mit Karl 
befindlichen Monarchen jtand.!) Der Sache mag al 
wirkliches Faktum zu Grunde Tiegen. Allerdings he 
Melanchthons Bericht geprahlt, dem Kaiſer feine Sie 
durch Zauberei verjchafft zu haben, allein diefe Auf 
weit feineswegs, daß Fauſt im Dienjte Karls V. o 
cher ift angeficht3 der zuverläffigen Anficht Agrippas 
teil anzunehmen. 

Es heißt aljo in den Briefen des Agrippa?): 


natus sum in collegio magno, qui varii gencris aves, nesci: 
aut quis dederat, cum hoc tempore nullae venderentur, coqu 
praebucrat, quales etiam ego nunquam in nosfris regionibus 
nem secum ducebat et equum, Satanas fuisse reor, quia : 
parati exsequenda. Canem aliquando servi formam assume 
adferre, quidam mihi dixere. Atque miser deplorandum fin« 
nam a Satana suffocatus, cujus cadaver in feretro faciem 
petuo spectans, etsi quinquies tergumverteretur.‘ 

1) Spieß ’iches Fauſtbuch, Cap.: „D. Fauft ein guter € 

2) Epistolar. Lib. V. ep. 26. de anno 1528. „Audi n 
stultam simul ct impiam. Accersitus est ex (Grermania non 
tibus vir quidam daemoniorum, hoc est magus, in quo pote 
inhabitat, ut sicut Jamnes et Mampbres restiterunt Moysi, 
('aesari. Persuasum enim est illis a patre mendaciorum, i 
onnium praescium, &arcanorum quorumcunque consiliorum 
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Salzburg, München, Erfurt, Heidelberg und Prag;') e 
einen in Konſtantinopel gefangen gehaltenen Ritter durch : 
nah Deutichland zurüd;?) er ftellt den ihm nach ben. 
trachtenden Freiherrn von Hardt gejpenftiihe Heericharguge 
gegen;”) er hebt in einer verfallenen Kapelle bei Wim 
einen verbannten Schat;?) er ftiftet einem adeligen witte 
Studenten zu Gefallen Bauberliebe?) und heilt endlichta 
Marihall zu Braunſchweig von der Schwindjudt.®). zu 

Daran, daß ſich die Notiz Agrippas auf den frangauieı 
Hof bezieht, kann fein Zweifel fein, denn Agrippa Tchiummm 
auch bereit? in Ungnade gefallen, bis zum Juli 1528 ae 
jelben. Die königlichen Prinzen, welche der Zauberer Dayagı 
Luft zurüdbringen fol, find die beiden Söhne Franz Lee 
diefer beim Abjchluß des Madrider Friedens (am 14. zen 
1526) Karl V. als Geißeln ftellen mußte. Da Franz I. 
an der Syphilis im höchſten Grade litt, fo tft fehr beuy,., 
wert, daß Agrippa ausdrüdlich jagt, der Zauberer fei m. 
„innossatam Elephantiam“, alſo Eonftitutionelfe Syphi 
heilen. 

Einen indirekten Beweis, daß Fauſt Franz J. a 
leiftete, giebt ung das älteſte Fauſtbuch von 1587, wo es 
Kapitel „Doctor Fauſt ein guter Schütz“ heißt: 9 

„Doc. Fauſtus ließ ſich auff eine Zeit, bey einen groſſen dert, _ 
Könige in Dienſte brauchen, vnnd war auff die Artillereyg vnnd 
itelfet, nuhn war das Schloß, darin Fauſtus dißmal lage, von Keyfer 
ipanijchem Kriegsvolck belägert, darunter ein füirnemmer Oberſt pri ” 
ware. Fauſtus jprad) jeinen Hauptmann an, ob es jme gelegen, er 
gedachten Spanijchen Oberjten, welcher damals in einem fleinen 
einem hohen Tannen-Baume auff feinen Roſſe hielte, vber einen Haufe 
der Mähre herab fchieffen, ob er ihn gleich des Waldes halben nit 
fönne. Der Hauptmann wolte es jhme nicht geftatten, jondern fagte er 
in ijonften mit einem nahen Scujje erichreden. Ta richtet Fauftud 


1) Widmann'ſches Fauftbuh: I. Th. cap. 33, 89, 41; IL. 2 


21 und 22 
La. D. II. TH. cap. 20. 
5) A. a. O. I. Th. cap. 15 und 17. 
49) A. a. ©. I. TH. cap. 9. 
5) A. a. DO. II. Th. cap. 7 
6) A. a. O. J. Th. cap. 42. 


Be | 


richtet) vil mit den ferhen gejegnet. Aber was fol man nu 
iſt bin, ich wolt es jept auch daben fajien, jhau du nur u 
ſchiclen haſt.“ 

























Wir empfangen von dem Fauſt des Begn: — 
mit denſelben Worten — das gleiche Bild, wi ine 
von feinem Fauft entwirft, und es fann fein : ‚une 
beide Autoren die gleiche Perſönlichkeit meinen 
it, daß ums hier die erfte Angabe, ZFanft i ae “a 
ſchollen, entgegentritt, und daß Begardi den Ci rend 
Theophraſtus Paraceljus, gegen welchen er als berg Dieken 
feindlich gefinnt war, zu deſſen Verunglimpf— mchmrileent 





Eine weitere furze Notiz über Fauft, wel 
Schüler bezeichnet wird, finden wir bei dem 
Naturforicher Konrad Geßner in Zin 
16. Auguft 1561 an feinen Freund, 
Krato von Krafftheim:’) 

„Mus jener, der Zauberer, Schule g} 
vende Schüler nannte, unter welden dev eben 
in hohen Anſehen ſteht.“ 

Wir begegnen alſo auch bei 
der den Charakter des VBaganteı 
Geßner im Nahre 1561 Fauſt 
fein läßt, darf uns nicht beirren, 
denn abgefehen davon, daß in jen 
als eben fein langer Zeitraum 
nad Hörenfagen fchrieb, fegen 
wohl perfönlid) fannte, übere 
Jahr 1540. 

Eine der wictigften Nach 
Melandthon, und zwar ift 
lius (Mennel) aus Ansbach, 
zu Bafel vollendeten,) aber 
gegebenen Schrift: „Locorum ci 

) „Epistolarum medieinaliur 
diei. Tigur. Lib. IL“ 1577. 4 
magorum, prodierunt, quos vu 
quos Faustus quidamı non ita } 


®) Die an den König von 
1562 datiert. 








„otierte, um Die 
> it heute wohl 
hr Melanchthon im 
„nfen war, und wir 
elsglänbigkeit der Er— 
‚ichen ihrer Echtheit be— 
\b, daß der um Neujahr 
e Melanchthon ein Studien: 
Aanuar desſelben Jahres ſich 
Theologie erwarb. Die An— 
des Zauberers Johann Fanſt 
‚en Umſtänden ſogar zur Be— 
Annahme, daß Georg Sabellieus— 

:re ſei, heranziehen. 
‘1 Heidelberg Theologie ſtudiert, in 
Fauſtbücher wollen, in Wittenberg 
‚gie ergab, dürfen wir als erwielen, 
on nod Johann Wier die gleiche Angabe 
früher in Zalamanca und Toledo die 
:surde.) Allerdings war dies nur Die 


.ı der SJauberichulen zu Zalamanfa und Toledo 
‚tz „De artibus magicis ac magurum maletiviis 
„| säarrae legis disyuitoris Maristri Bernardi 
-usis Eeelsiae Canonici." Paris. 1506. 8". Am 
z.uritt beißt es: Ex quibus simul cum optima illius 
ı] nerapud Toletum, ner apud Salanmantieam, aut 
rise partem har tempestate Magieac artes tullerantur. 
. 1. olim apud Salamenticam urbem idolum marmereum 
- pasitum colebatur. cui Daemon assistebat. instruens 
eos, qui sibi vertis pactis et mvorationibus subjieere 
ractum temporis in quibusdam aftertibus admirabiles 
men non modo a diebus multis, verum et ab anıns 
ı illa obstructa est et desuper Erelesia fabrieata idolum 
ıute Eeelesiam in via publica a pertranseuntibus voneul- 

x seulpturae vestigium appäareat.” 
‚sam ad. hit F. zu Telrio’s Disyuis. mar. libh. VI finde 
richt bekannt gemachte, Baſins Angabe beſtätigende Stelle: 
. Sarfwenlicam per Hispanianı illuvionem, tantum invaluisse 
‚un litterarum bonarum ommiumm umma ihi erit inopia ct 
- Lu ferme daemoniarae artes palam Toleti, Hispali et Salaman- 
"ur. In hac quidem viwvitäate, bonarımn nunc artium maätre, 
. zefem, ustensa mibi fui ereypta profundissima eyınnasit nefandi 
‚nam virilis animı mulier Isabella regina, Ferdinandi C'atholiei 
. „ule ADNes ventun Caementis saxisıjue jusserat obturari.“ Alſjo 



































‚er fih zu einer Mahlzeit micdergejegt 1 
ſtand ſoigleich vom Tiſch auf, indem er 
aber war er vor der Thüre, als d 
ſuchten. — Dieſer Zauberer Fauſt, 
Teufel, prahlte, daß er alle Siege 
erfochten, durch feine Magie errungen I 
Züge, wie ich der Jugend halber bemen 
zufalle.“ 
Betrachten wir uns dieſes 
fallend iſt zunächſt, daß — vo 
tigenden Forſchern abgeſehen — 
Bericht als von Manlius und 
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manten“ jehr ähnlich, obwohl wir denjelben thatſächlich wohl 
wnter den Fahnen Franz I. zu Juchen haben. Wir werden unten 
noch einmal auf Fauſts Treiben in Wittenberg, auf feinen Ver— 
tehr mit Melanchthon und feine Flucht zurüdtommen. 

Im höchſten Grad auffallend it e8, daß ein Litterar- und 
Aulturhiftorifer wie Düntzer mehrfach behauptet, Fauſt fei in 
Luthers Tiſchreden nicht erwähnt.) Er wird im Gegenteil 
ganz ausdrücklich erwähnt. 3 heißt dafelbft:) 

„Da über Tiih zu Abends eined Schwarzkünſtlers, Fauſtus genanıt, 
gedacht ward, jaget Dr. M. ernitlih: „Der Teufel gebraudet der Bäuberer 
Dienjt gegen mid nicht, hätte er mir gekonnt und vermocht Schaden zu thun, 
er hätte eö lange getan. Er Hat mich wohl oftmals ſchon beim Kopf gehabt, 
aber er bat mich dennoch müſſen gehen lajien. Ich hab ihn mohl verjudht, 
was er für ein Geſell iſt. Er Hat mir oft jo hart zugeſetzet, daß ich nicht 
mehr gewußt hab, ob ich tot oder lebendig jei. Er hat mid) auch wohl in 
Verzweiflung gebradt, daß ich nicht wußte, ob aud ein Gott wäre, und an 
unferm lieben Herrgott ganz und gar verzagte. Aber mit Gotted Wort hab 
sh mich jeiner erwehrt. Es ijt auch jonjt feine Hilfe noch Rat, denn daß 
Gott (mit einem Wörtlein durch einen Menſchen geſprochen, oder das einer 
font ergreiit) einem hilft. Sat man aber Gottes Wort nicht, jo iſts balde 
am uns geichehen, denn da fann er die Leute nad) feinem Willen veiten und 
treiben.” 

Tie in Bezug auf Fauſt von Luther gebrauchten Worte: 
„der Teufel gebraudht der Zäuberer Dienft gegen mich nicht” 
und die ganze Rede geben klar zu erkennen, daß Luthers Tiſch— 
genojjen vermutet hatten, Fauſt habe Luther durch magiſche 
Künite zu ſchädigen verlucht, oder könne wenigstens einen derarti: 
gen Verſuch machen, weshalb man faft in Verfuchung kommen 
mödte, in Luther den frommen Theologus des Fauſtbuches zu 
jehen, der den Zauberer wegen ſeines ärglichen Lebens ftrafte 
und zum Dank dafür einen YPoltergeift ins Haug gebannt erhielt. 
Wenigſtens erzählt Luther davon,”) daß ihn der Teufel durd) 
fein Rumpeln zu jchreden gefucht habe, wenn er des Nachts im 
Rempter feines Wittenberger Klofter3 jtudiert Habe. 

Die oben aus den Tiſchreden wörtlich citierte längere Stelle 


ı, Scheible: Kloſter. Bd. 5. S. 60 u. 63. 
2, Tifchreden, ed. Förſtemann, Bd. I 5. 
„4. a. C. Bd. III ©. 93. 
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merfche Chronik meint Stauffen — und nicht, wie die Jaufl® 
wollen, in einem Dorfe bei Wittenberg. 2 

Der Fauſt begleitende Hund, welchem wir ſchon beks 
begegneten und aus dem Sage einen Teufel machte, der Prufi 
der Fauſtbücher, fcheint Hiftorifch zu fein. Befanntlih weg 
ſchwarzer Pudel, Monfieur genannt, auch Cornelius Agrippeag,; 
Begleiter. Auch aus diefem machte der Aberglaube ber, 
genofjen einen QTeufel, und Agrippas Schüler Johann Wie: 
fi) noch 1563 genötigt, feinen Lehrer gegen diefe Beſchuldi 
zu verteidigen und den Beweis zu führen, daß „Monfiengs 
ganz ordinärer Pudel gewejen fei.') = 

Ein wichtiger Punkt der Erzählung Melanchthons Ye 
daß der NReformator den Aufenthalt Fauſts in Wittenberg" 
bürgt, von welchem die Fauſtbücher foviel erzählen. Leider 
unmöglich, auf Grund diefes Beugniffes feftzuftellen, wan 
wie lange ſich der Zauberer dajelbft aufhielt. Nur fo 
teft, daß diejer Aufenthalt FZaufts in Wittenberg vor das Jahr, 
— oder in die erfte Hälfte defjelben — fallen muß, weil Se 
der Beitändige am 16. Auguſt 1532 ftarb. Auch Fauft ſe 
nicht viel fpäter geftorben zu fein, wenn Widmanng An 
richtig ift, daß er nur 41 Jahre alt wurde, und wir haben 
jehen, daß feine biographifchen Angaben nicht ohne Rückhalt ſinl 
Die Annahme, daß Fauſt vor 1525 in Wittenberg gelebt 1 
müffe, weil Melanchthon Johann den Beftändigen, der in Hl 
Sahre Kurfürft wurde, Herzog nennt, ift nicht notwendig 
boten, da Melanchthon von diefem Fürſten auch noch nad) v 
Zod als von Herzog Johann fpricht.?) 

Eine Flucht Faufts, der wegen feiner fchlechten Streiche 
vor jeinem Wittenberger Aufenthalt?) ſchon aus Kreuznach - 
flüchten müffen, mag ſich auch in Nürnberg wiederholt haben, 
Prahlereien, dem Kaiſer die italienijchen Stege erfochten zu ha 
Sehen dem „Heidelberger Halbgott“ und „Quellbrunn der W 
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1) Zohann Wier: De praestigiis Daemonum. gib. IL = ® 
2) Corpus Reformatorum 571l. ©. 401, 
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über Fauſt und die Macht des Teufels ſtimmt genau mit einem 
Teil des Wortlautes der in dem Widmann'ſchen Fauſtbuch auf 
die Vorrede und Zeitbeſtimmung des Lebens von Fauſt folgenden 
„Erzehblung, was Dr. Luther von Dr. Yauft gehalten 
habe“, überein, denn es heißt in derjelben: 

„Es Hat auff ein zeit Doctor Martinus Luther ein gajtung gehalten, 
da bat man des D. Fauſti ober tiſch gedacht, was er in furg für ſchalckheit 
getrieben Hätte, darauff jagt Doctor Luther ernſtlich, es made diejer Fauſtus, 
was er wolle, fo wirdts jhm an den ende wieder reichlich belohnt werden. 
Denn e8 ſteckt nichts anders ihm, denn ein hoffertiger ſtoltzer vnd ehrgeitziger 
Zeuffel, der in diefer Welt einen ruhm wil erlangen, doch wieder Gott vnd 
jein wordt, wieder fein eigen Gewijjen vnd Nechſten, aber was nicht bleiben 
wil, das fahre nur ſtracks zum Teuffel, denn kein Hoffertiger® Thier nie ent= 
ſtanden, vnd darüber jo hoch gefallen ift, als der Teuffel, ey warumb wolt 
dann YFauftus feinem Herrn nit nachahmen, auf das er fih zu legt aud an 
den Kopff ſtoſſe“. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Ton der Einleitung 
dieſer „Erzehlung“ echt lutheriſch iſt. Und nun folgt die wörtlich 
mit der obigen übereinſtimmenden Stelle: 

„Aber das ſage ich, er, noch der Teuffel gebrauchen ſich der Zauberey 
nur nicht wieder mid. Denn das weiß ich wohl, hette der Teufel zuuor lengſt 
mir vermocht ſchaden zu thun, er hette es lang gethan, er hat mich wohl offt⸗ 
mahls ſchon bey dem Kopf gehabt, aber er hat mid) dennoch müſſen gehen 
lajjen, ih hab jhn wol verjucht, was er für ein Geſell ift, er Hat mir offt jo 
hart zugeſetzet, das id) nicht gewujt hab, ob ich Todt oder lebendig were. Er 
hat mid) auch wol in verzweiffelung gebradyt, das ich nicht gewuſt, ob aud) 
ein Gott wehr, vnd an vnſerm lieben Herin GOTT gang vnd gar verzagte, 
aber mit GOTTes wort hab ich mid) feiner erwehrt, es iſt auch fonft kein 
hülff noch Rath, denn das Gott, mit einem wörtlein durch einen menſchen 
gejprochen, oder das jonjt einer ergreifft, einem hilfit, Hat man aber GOTTes 
wort nicht, fo iſts baldt mit vns gejchehen, denn da fan er die leut nad) 
feinem willen reiten vnnd treiben.‘ 


Man fieht, daß diefe wörtlich in den Tiichreden zu findende 
Stelle fi) an diefem Ort und in diefem Zujammenhang jehr 
natürlich ausnimmt, während fie in den Tijchreden fo iſoliert und 
ohne Zufammenhang fteht, daß man faft vermuten fünnte, ber 
Herausgeber der Tifchreden habe hier mancherlei unterdrüdt, 
vielleicht weil er glaubte, es beeinträchtige Luther? Würde, 
wenn derjelbe fo viel von dem berufenen Teufelsbraten Fauſt 


Tpreche. 


er fih zu einer Mahlzeit niedergefeßt hatte, begann er zu jchwigen!) und 
jtand fvigleih vom Tiih auf, inden er den Wirt feine Schuld bezahlte. Kaum 
aber war er vor der Thüre, als die Gerichtädiener kamen und nad) ihm 
ſuchten. — Diefer Zauberer Fauft, eine ſchändliche Beſtie und Cloake vieler 
Zeufel, prahlte, daß er alle Siege, welche die Faiferlichen Heere in Italien 
erfochten, durd feine Magie errungen habe. Und dieg war die unfinnigite 
Lüge, wie ich der Jugend halber bemerfe, damit fie nicht gleich ſolchen Leuten 
zufalle.“ 

Betrachten wir uns dieſes Zeugnis nun etwas näher. Auf— 
fallend ift zunächſt, daß — von älteren hier nicht zu berüdfid)- 
tigenden Forſchern abgejehen — ſelbſt Reichlin-Meldegg diefen 
Bericht als von Manlius und nicht von Melanchthon herrührend 
anſieht. Doch iſt dieſe Auffaſſung leicht zu widerlegen, da der 
Berichterſtatter von dem ſeiner Heimat benachbarten Städt— 
chen Kundling als dem Geburtsort Fauſts ſpricht, und Bretten, 
die Heimat Melanchthons, nur eine Stunde, Ansbach aber, der 
Geburtsort des Manlius, in Luftlinie über 140 Kilometer von 
Knittlingen entfernt liegt. Mithin kann kein Zweifel ſein, daß 
Melanchthon und nicht Manlius ſpricht. 

Man hat aber auch das Zeugnis des Melanchthon deshalb 
zu verdächtigen geſucht, weil die ſcheinbar abergläubiſche Färbung 
desſelben dem Anſehen und der Würde des Reformators ſchade. 
Da nun aber das ganze, dereinſt ſehr viel geleſene und auch 
1574 von Huldreich Ragor ins Deutſche überſetzte Buch des 
Manlius von ähnlichen Dingen wimmelt, ſo haben bereits Kaſpar 
Peucer, Melanchthons Schwiegerſohn, und Camerarius die Lauge 
ihres Zorns aus dem gleichen Grund über den ehrlichen Manlius 
ausgeſchüttet, welcher im täglichen Verkehr mit dem Reformator 





Vix antem venerat ante portam, ibi veniunt lictores et de eo inquirunt. — 
Idem Faustus magus, turpissima bestia et cloaca multorum diabolorum, 
vane gloriabatur de se, omnes victorias, quas habuerunt Caesariani exer- 
citus in Italia, esse paratas per ipsum sua magia. Idque fuit mendacium 
vanissimum; id enim dico propter juventutem, nec statim talibus hominibus 
assentiatur.“ 

1) D. h. Fauſt ahnte, daß ihm etwas Böſes bevorjtehe; das unbeftimmte 
Vorgefühl ſetzte ſich in eine ihm den Schweiß austreibende Angſt um, die ihn 
nöthigte, den unheildrohenden Ort zu verlaſſen. Derartige Beiſpiele ſind in der 
Geſchichte nicht ſelten. Ich erinnere nur daran, daß, als Johann Friedrich der 
Großmütige nach der Schlacht bei Mühlberg im Erdgeſchoß des goldenen 
Ankers in Saalfeld in Haft war und vor Angſt darin nicht bleiben konnte 
die Decke einfiel, als der Kurfürſt kaum das Zimmer verlaſſen hatte. 
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jogenannte natürliche Magie, d. h. ein Gemiſch von rudimentären 
Kenntniffen auf dem Gebiet der Chemie, Phyſik, Optik, Mechanil, 
des Magnetismus und Hypnotismus, ſowie von naturhiftorifchen 


hatte die große Iſabella die Zauberjchule zu Salamanca zerjtören laſſen, von 
der Delrio, als er dajelbjt promovirte, noch die Reſte jah. 

Ganz ähnlid) heißt e8 bei Cardanus: De subitilitate, lib. XIX. pag. 
976 ed. m. d. a. 1558: „Vigebat olim in Hispania haec ars publiceque 
docebatur in Salamant ca academia, nunc vero publicis legibus sublata est. 
Unde ibi aliqua adhuc iartis experimenta supersuut.‘ Auf derartige Experi— 
mente werde ich bei Beiprehung der Fauſtſchen Zauberbücher zurüdtommen. 

Nach den „SHijtoriichen ꝛc. Nuriofitäten” von Bulpius foll ſich die 
Zauberihule zu Salamanca in einem Edhauje der Straße St. Pello befunden 
haben. Wo früher der Zeufel doziert habe, befänden fid) jeßt jchöne Gärten 
und Zimmer. — Wahrſcheinlich handelt es fih um einen alten Mithraskult, 
was nicht ausichließt, dak man fich ſpäter an fo verrufener Stätte zu magiſchen 
Nonventifeln zujammenfand. 

Auch in Frankreich joll eine joldye Zauberichule beftanden haben, und 
zwar nah Balthaſar Belfers „Bezauberte Welt” ©. 140 zu Vinceſter 
(Vincennes?). Hier lehrte nad) der Sage der Teufel jährlich zwölf Schülern 
die Schwarzkunſt und bedingte fid) ald Lehrgeld den Scholaren aus, welcher 
von einem umgedrehten Rad herabjtürzte. Der befannte Valvaſſor ſchreibt 
in jeiner „Ehre des Herzogtums Krain“, I. Th. ©. 664, über dieje franzöftiche 
Teufelsſchule: „In Frankreich bei einem gewijlen Urt liegt ein Berg, auf 
weichem ehemals ein der Göttin Venus gemweihter Tempel geitanden; da liegt 
auf einem gewiſſen Plaß ein Stein, den man füglich den Stein der Unſicht⸗ 
barkeit nennen fönnte, denn wer auf denfelben mit dem linken Fuß tritt, wird 
ſogleich unfichtbar und befindet fi) beim Teufel in feiner Schule. — Bon einer 
gewifien dort wohnenden Perſon, welde die Teufelsichule jelbit bejucht Hat, 
wiewohl in gebeint, babe id) dieſes erzählen hören. Wer verlangt, in irgend 
einer Scienz große und schnelle Foriſchritte zu machen, auf eine Art, die außer 
der gewöhnlichen ut, der jucht einen ſolchen acherontiſchen Profeſſor auf und 
bittet ihn, ihm Unterricht zu erteilen. Dieſer führt ihn jogleidy zur Schule 
zeigt ihm den bezeichneten Stein und jagt ihm, er jolle auf denjelben mit dem 
linten Fuß treten. That er dag, jo fand er Jich jugleic in der Teufelsſchule 
und fam in ein große? Zimmer zu ciner vejpeftabeln Verjammlung, wo die 
Schüler fipen und den Teufel dozieren hören. Dieſer fißt dort in menjchlicher 
Geſtalt auf dem Natheder und disfurriert von und über allerlei Scienzen, die 
ji erdenfen laſſen, als da jind: Mathemathik, Phyſik, Mechanik, Theologie, 
. trisprudenz, Medizin, Aſtrologie, und Magie. Alle hören zu, dürfen aber 
nichts zu Papier bringen, jondern zeichnen daheim erft auf, was fie von dent 
Sehörten behalten baben. Unter der Lektion darf fein Studioſus jprechen, noch 
jeinen Profeſſor über etwas fragen, jondern muB aufmerfjam zuhören und 
ihweigen. Ein jolder Beliald-Tiszipul und Teufels-Akademifus oder vielmehr 
Kakademikus fann alle Tage, auch nur dann und wann, jo oft er will, jolang 
e3 ihm beliebt, die Teufelsichule frequentieren. Das werden die gelehrteften 
Leute (jedoch nicht zum Himmelreich gelehrt), deren Einige ich ſelbſt gekannt 
habe, wohlerfahren in den Seinzen, welde fie erlernt haben. Daß es aber 
einem das Leben fojte, wie einige jagen, habe ich nicht gehört.‘ 

Auch in dem zauberrühmten Finnland, zu Abo, befindet ſich eine Bauber- 
ihule. Port ift auf einem Berg ein Loch, worin eine von der Natur ges 
bildete Bank jteht, wie in einem Auditorium; dort hielt der Teufel Schule. 
Vgl. Borfenmeier: „Kuridjer Antiquarius‘, Ih. I. S. 855. 
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merſche Chronik meint Stauffen — und nicht, wie die Fauſtbücher 
wollen, in einem Dorfe bei Wittenberg. 

Der Fauſt begleitende Hund, welchem wir ſchon bei Gaſt 
begegneten und aus dem Sage einen Teufel machte, der Präſtigiar 
der Fauſtbücher, ſcheint Hiltorifch zu fein. Bekanntlich war ein 
ſchwarzer Budel, Monfieur genannt, auch Cornelius Agrippas jteter 
Begleiter. Auch aus Ddiefem machte der Aberglaube der Beit- 
genofjen einen Zeufel, und Agrippas Schüler Johann Wier jah 
fi) noch 1563 genötigt, feinen Lehrer gegen diefe Beichuldigung 
zu verteidigen und den Beweis zu führen, daß „Monfieur“ ein 
ganz ordinärer Pudel geweſen jei.') 

Ein wichtiger Punkt der Erzählung Melanchthons ift der, 
daß der Reformator den Aufenthalt Fauſts in Wittenberg ver- 
bürgt, von welchem die Fauſtbücher joviel erzählen. Leider ift es 
unmöglid, auf Grund dieſes Zeugniffes feitzuftellen, warn und 
wie lange fi der Zauberer dajelbft aufhielt. Nur foviel fteht 
feft, daß diefer Aufenthalt Fauſts in Wittenberg vor das Jahr 1532 
— oder in die erite Hälfte deflelben — fallen muß, weil Johann 
der Beitändige am 16. Augujt 1532 ftarb. Auch Fauft fcheint 
nicht viel fpäter geftorben zu fein, wenn Widmanns Angabe 
richtig ift, daß er nur 41 Jahre alt wurde, und wir haben ge- 
jehen, daß feine biographifchen Angaben nicht ohne Rüdhalt find. — 
Die Annahme, daß Fauſt vor 1525 in Wittenberg gelebt haben 
müffe, weil Melanchthon Johann den Beftändigen, der in dieſem 
Sahre Kurfürft wurde, Herzog nennt, ift nicht notwendig ge- 
boten, da Melanchthon von diefem Fürſten auch noch nach deſſen 
Zod als von Herzog Johann fpricht.?) 

Eine Flucht Faufts, der wegen feiner fchlechten Streiche lang 
vor jeinem Wittenberger Aufenthalt?) ſchon aus Kreuznach Hatte 
flüchten müſſen, mag ſich auch in Nürnberg wiederholt haben, und 
Prahlereien, dem Kaifer die italienischen Siege erfochten zu haben, 
ſehen dem „Heidelberger Halbgott” und „Quellbrunn der Nekro— 
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) Johann Wier: De praestigiis Daemonum. Lib. II: cap. 5. 
2) Corpus Reformatorum 5711. ©. 401, 


) Bereit? Neumann hat in feiner ſchon genannten Schrift nachgemwiejen, 
da Fauſt in feinerlei Beziehungen zur Univerfität Wittenberg ftand. 
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über Fauſt und die Macht des Teufels ftimmt genau mit einem 
Teil des Wortlautes der in dem Widmann’schen Fauſtbuch auf 
die Vorrede und Zeitbeitimmung des Lebens von Fauſt folgenden 
„Erzehlung, was Dr. Luther von Dr. Fauſt gehalten 
habe“, überein, denn es heißt in derjelben: 

„Es Hat auff ein zeit Toctor Martinus Luther ein gajtung gehalten, 
da bat man de8 D. Fauſti vber tiſch gedacht, was er in furg für fchaldheit 
getrieben hätte, darauff jagt Doctor Luther ernſtlich, es mache diejer Fauſtus, 
was er wolle, jo wirdts jhm an den ende wieder reichlidy belohnt werden. 
Denn es jtedt nichts anders ihm, denn ein Hoffertiger ftolger vnd ehrgeigiger 
Zeuffel, der in diefer Welt einen ruhm wil erlangen, doch wieder Gott vnd 
jein wordt, wieder fein eigen Gewiſſen und Nedjiten, aber was nicht bleiben 
wil, das fahre nur jtrad® zum Teuffel, denn kein hoffertiger8 Thier nie ent- 
itanden, vnd darüber jo hoch gefallen ift, als der Teuffel, ey warumb wolt 
dann Fauſtus feinem Herrn nicht nachahmen, auf das er ji zu legt auch an 
den Kopff ſtoſſe“. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Ton der Einleitung 
dieſer „Erzehlung“ echt lutheriſch iſt. Und nun folgt die wörtlich 
mit der obigen übereinſtimmenden Stelle: 

„Aber das ſage ich, er, noch der Teuffel gebrauchen ſich der Zauberey 
nur nicht wieder mich. Denn das weiß ich wohl, hette der Teufel zuuor lengſt 
mir vermocht ſchaden zu thun, er hette es lang gethan, er hat mich wohl offt- 
mahls ſchon bey dem Kopf gehabt, aber er hat mich dennoch müſſen gehen 
laſſen, ich hab jhn wol verſucht, was er für ein Geſell iſt, er hat mir offt ſo 
hart zugeſetzet, das ich nicht gewuſt hab, ob ich Todt oder lebendig were. Er 
hat mich auch wol in verzweiffelung gebracht, das ich nicht gewuſt, ob auch 
ein Gott wehr, vnd an vnſerm lieben Herrn GOTT gantz vnd gar verzagte, 
aber mit GOTTes wort hab ich mich ſeiner erwehrt, es iſt auch ſonſt kein 
hülff noch Rath, denn das Gott, mit einem wörtlein durch einen menſchen 
geſprochen, oder das ſonſt einer ergreifft, einem hilfft, hat man aber GOTTes 
wort nicht, ſo iſts baldt mit vns geſchehen, denn da kan er die leut nach 
ſeinem willen reiten vnnd treiben.“ 


Man ſieht, daß dieſe wörtlich in den Tiſchreden zu findende 
Stelle ſich an dieſem Ort und in dieſem Zuſammenhang ſehr 
natürlich ausnimmt, während ſie in den Tiſchreden ſo iſoliert und 
ohne Zuſammenhang ſteht, daß man faſt vermuten könnte, der 
Herausgeber der Tiſchreden habe hier mancherlei unterdrückt, 
vielleicht weil er glaubte, es beeinträchtige Luthers Würde, 
wenn derſelbe ſo viel von dem berufenen Teufelsbraten Fauſt 


ſpreche. 
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were in die lufit gefahren vnd verſchwunden, vnnd were foldhes ein teuffeliſch 
geipenft geweſt. Hierauff jagt ein ander, da3 er wüjte, das vnbenante Edel 
leutd im Landt zu Türingen, einmahl am Hörjelberg des nachts Hafen ge” 
ſchreckt, vnd jhr bey acht gefangen hatten, wie fie nun heimkommen, vnd die 
Hajen aufihenden wolten, jo warens des Morgens eitel Pferdtsköpff geweſen. 
Tarauf antwortet Toctor Luther, e& fan wol jeyn, das der Teuffel die Pferdts⸗ 
köpff bey dem Schindtwaſen verfamlet, vnnd mit denen ein ſpott angerichtet, 
vnd ijt vermüthlih, Doctor Fauſtus werde feine gejagt aud) nicht angefangen 
haben , da3 er es ohn gejpött wirdt haben lafien abgehen, denn der Teuffel 
fpottet aller Menſchen fünjte, er ijt ein ftolger geijt.‘ 

Beide Erzählungen jtehen, allerdings ohne die Hinweije auf 
Yauft, dafür wieder ijoliert und ohne Zujfammenhang, auf ein und 
derfelben Seite der Tijchreden,!) wo es heißt: 

„Einer von Adel (nad) der lateiniihen Hand ſchrift Erasmus Spiegel) 
ließ D. Martin Luther aufs Land in feine Behaufung holen fammt etlichen 
Gelehrten zu Wittenberg und beitellte eine Hajenjagd. Da ihm aber der 
Edelmann auf einem ftarken gefunden Klepper nadeilte, fiel da8 Pferd plötz⸗ 
li) unter ihm dahin und ftarb und der Hafe fuhr in die Zuft und verſchwand, 
denn ed war ein teufliich Geſpenſte“ — „Anno 1546 ward D. M. L. zu 
Eisleben über Tiſch gejagt, daB Edelleute im Lande zu Thüringen einmal am 
Hörfefberg de3 Nachts Hafen gejchredt und ihrer bei acht gefangen hätten. 
Wie fie nun heim fommen und die Hafen aufhängen, jo warens ded Morgens 
eitel Pferdetöpf geweſen, jo fonjt auf den Schindleichen Liegen. 

Die ganz im Sinne und in der Spradhe Luthers gehaltenen 
Hinweije auf Yauft bei Widinann fehlen abermals bei den unzu— 
jammenhängenden Erzählungen der Tijchreden, und mir wird e& 
perfönlih zur Gewißheit, daß man bei deren Redaktion jede 
Erwähnung Fauſts ängſtlich auszumerzen fuchte und dabei die 
oben citierte Stelle überfah, welche nun in Folge ihrer ganz 
ilolierten Stellung jelbft Dünber entging. — Bei Widmann folgt 
nun unmittelbar auf die Erzählung von der Hafenjagd nachjtehende 
Stelle : 

„Es fagt auch einer daraufj, wie D. Fauſtus fih ein meil zu Gotha 
hab gehalten, da er nun hinweg kommen were, denn er war mit feinem ®irt 
in vneinigfeit gerathen, da fey in des Wirtz Seller ein ſolchs grumpel vnd 
gefpenft worden, das niemandt bey nachts ınit einem liecht Hab Hinab gehen 
fönnen, fondern e3 ſey jhm alleweg ausgelejcht worden, jo höre man noch die 
gange Nadıt in dem Keller binden, das man zuvor nie gehört hab.” 


Diefe Stelle fehlt in den Tijchreden, dafür folgt unmittelbar 


1) Ed. Förſtemann. III ©. 27. 
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ausführbaren Weile, als es in den Tiſchreden geichieht. Bei 


Widmann heißt es: 

„Darauff jagt D. Luther, ja er fan ſich in eine Menfchen geitalt ver- 
itellen, aber das iit gewiß, wer den Zeuffel zu gaft ladet, der wirdt jein nicht 
alfo loß. Denn D. Lucas Gauricus der |hwargkünftler aus Ftalien, Hat auff 
ein zeit in beyfein vieler guter Herren, da ich auch geweſen, befennet, das 
jhm auff ein zeit jein geijt erſchienen ſey, vnd mit gewalt an ihn gewolt, er 
jolle auß Italien ji in Teudtichland thun, da einer vber jdn jey, Doctor 
Fauſtus genannt, von diefem würde er viel jehen. Auff folde anmuthung 
hat er geantwortet, es würde ſich nicht fchiden, das ein Teuffel den andern 
außtriebe. Diejer Gauricus, wolt fi) mit der heiligen Schrift bebelffen, vnd 
wolt bewehren, das die Schwartzkunſt, oder zubaltung vnd gemeinjchafft der 
geijter in der 5. jchrifft nicht verboten jey, denn es ftehe gefjchrieben, des 
Beibesjamen fol dev Schlangen den kopff zertretten, darauß denn folgen jolte, 
das der Menſch den gewalt über den Teuffel hatte, das er jnen müſte kommen, 
wann er wolte. Vnd jagt darüber D. Luther, das wil id; ob Gott wil, da— 
rauff nicht wagen. Dieje und andere mehr kurtzweilige vnd fröliche erzehlte 
geipred), da man dieſes D. Fauſti gedachte, habe ih auf einem bejondern 
jchreiben, jo mir befant, wollen erzehlen und anziehen, vnd ift Hierauf ab- 
zunehmen, das D. Fauſtus ſchon in einem anfehen gemwejen, er hat fich aber 
damahls zu Magdeburg bei den Thumbherren enthalten, die jhn in einem 
grojjen wehrt gehalten haben. 

In den Tijchreden heißt es dagegen:') 

„Dr. M. wurde angezeiget, wie dag N. N. den Teuffel fehe, der fi 
verjtellete in einen Menſchen. Da iprad) der Doctor, wer den Teufel zu Gaft 
ladet, der wird fein nicht los. Denn Dr. Lucas Gauricus, der Schwarz: 
fünjtlev, den er aus Stalien hatte Holen lajien, bat mir öffentlich befennet, 
daß N. N. mit dem Teufel jei umgangen, und daß er fich mit der heiligen 
Schrift beheljen wollte Er thäte Recht daran, denn es jtünde gejchrieben: 
des Weibes Samen joll der Schlange den Kopf zertreten. Daß der Menſch 
Gewalt über den Teufel hätte, daß er ihm müßte kommen, wenn er wollte, 
dag will ih Dr. M. L. nicht darauf wagen.‘ 


Thatſache iſt, daß in den Tiſchreden, wie fie ung vorliegen, 
auf eine geheimnisvolle Weije zwilchen Luther und Gauricug von 
einer Sicher befannten aber ungenannten, des Teufelgumganges 
geziehenen Perfönlichfeit die Nede ift, welche recht gut auf Fauſt 
und Mephiftopheles paßt, und die Stelle bei Widmann kann fehr 
wohl die volljtändigere Wiedergabe des Gefpräches fein. Diefer Um- 
jtand und die oben mitgeteilten machen mir eg fehr wahricheinltch, 
daß die Widmannfche „Erzehlung was von Tr. Fauſto gehalten 


1) Ed. Förjtemann Th. III. ©. 66. 
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ie Frau erkrankte bald darauf heftig. Die ganze 
voll von ber Teufelserfcheinung, und allerlei loſes 
die Kalteftaude, um den Teufel zu ſehen. Als z. B. 
tige Geſellſchaft junger Leute ſich nach dicſem Wald 
Fam ein furdhtbares Gewitter, worauf die Helden Hals 
fehrt machten und unter allgemeinem Gaudium ſich in 
flüchteten u. ſ. w. u. ſ. w. 

ill mit diefer Abfchweifung nur nahe legen, daß wir 
ers Erzählung vom Goslarer Schulmeijter keineswegs 
bloßen Sage zu thun zu haben brauchen, fondern daß ihr 
N ein — vielleicht nur ſubjektives — Erlebnis zu Grunde 
mag. 

wor ich Wier verlafie, will ich noch erwähnen, daß derſelbe 
einem Zeufelszauberer (magus imfanıis) erzählt, welcher 
Marimilian die Schatten des Heftor, Achilles und David 
nen läht. Er fagt:') 

Man erzählt, dah am Hofe des Kaiſers Marimilian, des Urgrohvaters 
Feigen", des Hektor und Achilles Erwähnung gethan worden jei; und 
Helen vom einem Rat über die Maßen als an Stärke und Tapferteit 
Ührrteefiende Männer gelobt worden jeien, habe der Kaiſer gejagt, er 


w %, De praest, Dacm. L. I. cap. 15. „Factanı oliin Heetoris et Achillis 
Suisse mentionem in aula imperatoris Muximilieni hujus proavi narratur: 
qui ubi a quodam consiliariov vehementius laudarentur tanyuam viri robore 
& fortitudine praestantes, se optare eorum efligies et magnitudii con- 
tueri, ait Iınperator. Erat iisdem forte diebus in aula magus infamis, sc 
id tuto praestare jactans. Quo vognito, ab Imperatore accitur, suaque 
arıis sperimen edere jubetur. Se id quidem facturun eitra luesionem ros- 
pondit. si mudo tantisper dum si viri apparent, sileretur. Fide taciturni- 
nii arcepta, in eirculo ingeuti eum solio regio culloca 
s, inde quacdam ex libello submurmurat: protinusque os 
zeodo pulsat Hertor, ut universa contremisceret domus: eoque aperto, iugreditur 
i 1 lendeutem in manu hastam gestaus ferream 
tura superabat quoscunque grandes nustri 
eorporis ınujestate appuruit Achilles, vultu 
torso Hectureni i rebroque hastam ferream, quasi Hertorem inva- 
surus. vibruns. Et qu deluto Caesari honore ter hune eundo et rede- 
wodu praeteriissent, evanuere. Hos inseyuutus est larvatus vates David, 
corona et magnificentia regin iusignitus, cytharamque purtans, atque erat 
bujus quam privrum duorum plaı r vultus. Hic quoque suo incessu ter 
Fe num in regia cathedra sedentem citra ullius honoris delationem 
indeque disparuit. Rogatus ab Imperutore magus, cur honorem 
egassct David? respondit: cuncta regna a Davidis rcgno vinci, et Chris- 
tum seterni Dei filium ex Davidis stenımate ortum esse.“ 
*, Naiier Mazimilian IL, denn Bier madıte dieſen Zuiap, welder in den 
älteren Ausgaben nicht jtebt, 1567 oder 1568. 
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wünjche deren Bild und Größe zu jehen. Es befand ſich zu jener Zeit zufällig 
ein Zeufeldzauberer am Hof, der ſich vermaß, dies ficher zu bewerkſtelligen. 
Als der Kaifer dies erfahren Hatte, ließ er ihn rufen und befahl ihm, ein _ 
Probeſtück jeiner Kunft abzulegen. Jener verſprach, dies ohne alle Verlegung “ 
zu thun, wenn man nur, jo lange dieje Männer erjchienen, jdyweigen wolle, : 
Nachdem man ihm Stillſchweigen und eine Belohnung zugejagt hatte, ſchloß 
der Magier den Kaiſer fammt feinem königlichen Thron ınit einem großen. 
Kreis ein, worauf er Einiges aus einem Buche murmelte, und ſogleich Hopfte 
Heltor derartig an die Thüre, daß das ganze Haus erbebte. ALS diejelbe ge- 
öffnet wurde, trat er mit feiner Rüftung angethan herein, einen weithle: 
glänzenden eijernen Speer in der Hand tragend, mit flanımenden Augen sm-- 
ji blidend. An Größe überragte er alle großen Leute unjerer Zeit. Wade _ 
ber erfchien in ähnlicher Majejtät des Körpers Achilles, mit vertrvandtem Ant- 
liß Heftor anblidend und den eifernen Speer oft zum Angriff gegen Hektor 
ſchwingend. Nachdem fie dem Kaifer feine Ehre erzeigt hatten und dreimal 
vor ihm Hin und hergegangen waren, verichwanden fie. Diejen folgte ber. _ 
geſpenſtige) Prophet David, mit Krone und königlichen Inſignien ange: 
tan, die Harfe in der Hand; und fein Anblid war gefälliger al® der ber 
eriten zwei. Auch diejer ging nad feinem Eintritt dreimal vor dem anf 
feinem Königsſtuhl fipenden Marimilian, doc ohne Ehrenbezeugung vorfber. 
AS der Magus vom Kaiſer gefragt wurde, warum ihm David keine Ehre 
erzeigt hätte, antwortete diefer: Alle Reiche werden vom Reiche Davids über 
wältigt, und Chriſtus, der Sohn des ewigen Gottes, ijt vom Stamme David’ 
entſproſſen.“ 

Luther erzählt bekanntlich die gleiche Citation von Hefte 
und Adilles vom Hofe Marimilians in feinen Tifchreden?), mır 
läßt er dieje Schatten und den der Maria von Burgund Dame: 
Trithemius von Sponheim citiert werden. Der — vielleicht duru 
die Camera obscura vollbracdhten Citation Icheint demnach etwa. 
Thatfächliches zu Grund gelegen zu haben, un jo mehr, a:._ 
Maximilian großes Intereſſe für Magie hatte. — Obichon nu. 
zahlreiche alte Autoren Luther nachſchrieben, daß Trithemius . 
Held obiger Zaubergefchichte jei, jo möchte ich Wiers Bericht di. 
auf Fauſt beziehen, und zwar, weil Wier — übereinftimmend n' 
den Erzählungen, wo Fauſt genannt it, — von einem „mar 
infamis“ ſpricht. Trithemius hätte Wier ninnmermehr fo genar' 
denn er jchägte diejen jo hoch und belobte deſſen — damala 
verdächtige — Steganographie derart”), daß er darüber ſelbſ 


1) „larvatus“, von larva, Geipenit, abgeleitet. > " 
2) 6. Forſtemann. II. ©. " 
3) ®gl. De praestigiis Dasmonum Lib. Il. cap. 4. 
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des scculten Phõnomenalisnus geprieſen werden würde; denn 
nach der Lehre dieier Herren wäre ;zauft ala Medium zu betrachten, 
weldyes durdy Anipannung jeiner piydhiihen Kraft etweldyen Dutzend 
Zechern die Halluzination einjlößt, daß er den Jungen freije und 
den Schwenkleſſel ausfeere, während er ibn in Wirklichkeit mit 
affenartiger Geſchwindigkeit hinter den Dfen wirft und das Waffer 
über ihn hericyüttet. — Tas und Ahnliches lehrt der moderne 
Berliner Philoſophopapisnus. Fin de siecle! 

Tie Erzählung Lerdyeimers ging jaft wörtlich al3 Cap. 57 in 
das ältefte Fauftbuch von 1587 über umd findet fid) ebenfalls in 
allen ipätern Redaktionen desielben. 

Lerdyeimer erzählt nun weiter:') 

„Aljo fuhr Fauft einmal in der Yaftnadjt mit feiner gejellichaft, nach⸗ 
dem fie daheim zu nadıt geilen batten, zum Schlaiftrund aus Meiffen in 
nad; Beyern gen Saltzburg ins Biihofis keller ober jedhgig meyl, da fie den 
beiten wein trunden. Und da der fellermeilter vngejer hinein fam, fie als 
dieb anſprach, machten jie jidy wieder daron, namen jn mit, bi an einen 
wald, da jest jhn Fauſt auff eine hohe tanne und lieh jhn ſitzen, flog mit 
den feinen fort. — 

Dieſe fid) völlig auf dem Gebiet der Mythe bewegende Er- 
zählung ift nidyts als die Übertragung der von den durch die 
Luft in die Keller fahrenden und den Wein ausjaufenden Heren 
umlaufenden Sagen auf Fauſt. Erwähnt jei nur noch, daß 
Lerdjenheimer auf dergleichen Seite beiläufig des von Fauſt 
Venedig unternommenen verunglüdten Luftfluges gedentt. 

Hiftortfchen Boden Icheint Folgende Erzählung Lercheimers?) — 
wenigitens joweit fie Melanchthon angeht (vergl. deſſen Bericht), — 
zu haben: 

„zer vnzüchtig Zeufteliihe Bub Fauſt, hielt jih ein Weil zu Witebergf, 
fam etwan zum Herrn Philippo, der laß jhm dann einen guten tert, ſchalt 
vnd vermant jn, dz er don dem ding beyzeit abjtünd, es würd fonjt ein böß 
end nemmen, wie es auch geihah. Er aber kehrt ji nicht dran. Nun wars 
ein mal vmm zehen vhr, daß der Herr Fhilippus auß jeinem jtudorio herunder 
gieng zu tiſch: war Fauſt bey jhm, den er da befitig geicholten hatte. Der 
fpricht wider zu jhm, Herr Philippe, jr fahrt mich allemale mit rauchen worten 
an, Ich wild einmal madhen, wann jr zu tiſch geht, dab alle häffen in der 
füchen zum fchornjtein hinaußfliegen, daß jr mit ewern gejten nit zu efjen 


1) Kap. 13. €. 279. 
2) Gap. 15. ©. 282. 
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Nicht nur die Sage von der Hexenfahrt, ſondern auch die 
vom verblendeten Teufelsgeld wird auf Fauſt übertragen, denn 
der bekannte Jeſuit Martin Delrio (1551 - 1608) ſagt in feinen 
oft aufgelegten Disquisitionum magicarum libri sex:') 

„So jollen der Sage nah Fauft und Cornelius Agrippa wenn fie auf 
Reifen waren, in den Wirtöhäufern mit ſcheinbar ächtem ®eld bezahlt haben, 
dag ſich aber nad) wenigen Tagen in Hornjpähne und ähnliche wertlofe Dinge 
verwandelte.‘ 

Falls diefer Erzählung und der folgenden Thatſachen zu 
Grunde liegen, jo lalfen ſich diefelben fehr leicht durch Hypnotifche 
Suggeftion erffären. Dies gilt namentlich) von der Verwandlung 
der Naſen angebeiterter Zechbrüder in Trauben, die von Goethe 
willfürlih nach Auerbachs Keller verlegt — noch heute eine 
Slanznummer in den Borftellungen profeifioneller Hypnotifeure 
bilden würde.) Dieſe Sage, weldyer wir ſchon in der Erfurter 
Chronik begegneten, wird von dem Juriſten Philipp Camerarius, 
dem Sohne von Melanchthons vertrauteftem Freund Joachim 
Camerarius (1500—1574), erzählt und gehört fomit, da ſich 
nicht entfcheiden läßt, ob Ddiefe oder die Erfurter Faſſung die 
ältere ift, wohl zu der Zahl der fih an Melandıthon und Fauſts 
Wittenberger Aufenthalt anlehnenden Nachrichten. Camerarius 
erzählt: ?) 


1) Lib. D. 12. 10. „Sic fert fama, Faustum et Aggripam, magos, cum 
iter facerent, solitos r.ummos ad oculum sinceros in diversoriis numerare, 
quos, si receperant, post pauculos dies cornuum frusta vel scruta vilissima 
reperiebant.‘ 

2) AS Anfang Auguft 1892 der bekannte Hypnotifeur Karl Hanfen 
hier in Meiningen Borftellungen gab, machte ich ihn auf diefen Umstand aufs 
merffam und injtruirte ihn, worauf er die Ecene unter dem größten Beifall 
zur Darftellung bradte. 

5) Camerarius: ÖOperae horarum subscisivarum sive meditationes 
historicae auctiores, centuria prima etc. Francof. 1602 u. öfter, 4%. p. 314: 
„Apud nos adhuc notum est, inter praectigiatores et magos, qui patrum 
nostrorum memoria innotuerunt, celebre nomen propter mirificas imposturas 
et fascinationes diabolicas adeptum fuisse Joannem Faustum. — Equi- 
dem ex iis, qui hunc impostorem probe noverunt, multa audivi, ipsum arti- 
ficeem magicae artis (si modo ars est, non vanissimum cujusque ludibrium) 
fuisse. — Is cum aliquando apud notos quosdam diverteret, qui de ipsius 
praestigiatricibus actionibus multa audiverant, ii ab eo petierunt, ut speci- 
men aliquod suae Magiae exhiberet. Hoc cum diu recusasset, tandem 
importunitate sodalitii neutigquam sobrii victus, promisit, se illis exhibitu- 
rum, quodceunque expeterent. Unanimi igitur consensu petiverunt, ut ex- 
hiberet illis vitem plenam uvis maturis: putabant enim propter alienum 
anni tempus (erat enim circa brumam) hoc illum praestare nullo modo 
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Nur noch eine von einem Zeitgenoſſen herrührende Nachricht 
von Fauſts Tod, die in völlig unverdächtiger Weiſe den Ort 
nennt, wo er ſtarb, iſt vorhanden. Dieſelbe ſtammt von dem 
Grafen Chriſtoph Froben von Zimmern her, welcher nicht 
fang nad) 1567 „Zimmer'ſche Chronik“ genannte Annalen ſeines 
Geſchlechtes fchrieb. In denjelben erwähnt er Fauſt an zwei 
Stellen. Zuerſt (3. Chr. I. S. 555) fagt er: 


„Das aber die practif ſolcher kunſt nit allain gottlo8, fonder zum höch—⸗ 
iten jorgelid, das ijt unlaugenbar, dann fich das in der erfarnuß bemweilt, und 
wijjen, wie e8 dem weit beruempten jchwarztunftler, dem Fauſto, ergangen. 
Derjelbig ift nad) vilen wunderbarlidien Sachen, die er bei feinem leben geiebt, 
darvon auch ain bejonderer tractat wer zu machen, lebftlih in der herrichaft 
Staufen im Preisgem in großem alter vom böfen gaijt umbgebradt 
worden.‘ 


An der zweiten Stelle (3. Chr. III. 604) heißt es: 

„Es it auch umb die zeit der Fauſtus zu oder doch nit weit von 
Staufen, dem ftetlin im Breisgew, geftorben. Der ijt bey feiner zeit ein 
wunderbarlider nigromanta geweft, als er bey unfern zeiten bat mögen in 
deutjchen landen erfunden werden, der auch fovil jelgamer handel gehapt bin 
und wider, das fein in vil jaren nit leuchtlichen wurt vergefjen werden. Iſt 
ain alter mann worden und, wie man fagt, ellengelichen gejtorben. Bil haben 
allerhandt anzeigungen und vermuetungen nad) vermaint, der bös gaijt, den 
er in jeinen lebzeiten nur jein ſchwager genant, hab ine umbbradt. Die 
buecher, die er verlaffen, jein dem herren von Staufen, in deſſen herrichaft er 
abgangen, zu handen worden, darumb doch hernach vil leut haben geivorben 
und daran meins erachtens ein jorgelichen und ungludhajtigen ſchatz und gabe 
begert,“ 

Dieſe Nachrichten über Fauſt gehören zu den wichtigſten, in- 
jofern — wie ſchon gejagt — in völlig unverdächtiger Weife 
von Fauſts Landsmann und Beitgenoffen der Ort feines Todes 
genannt wird. Aber aud) die Zeit ergiebt fich, denn des Grafen 
von Zimmern Ausdrud „um die Zeit” bezieht fi) auf den von 
ihm unmittelbar vorher erwähnten Regensburger Reichstag vom 
Jahre 1541, wodurch die Angabe der Fauſtbücher, Fauſt fei in 
diejen Jahre geftorben, große Wahrfcheinlichfeit gewinnt. Aller- 
dings weicht Zimmern darin weit von den Fauſtbüchern ab, daß 
nad ihm Fauſt ein fehr alter Mann wird. | 

Intereſſant ift ferner, daß Zimmern wünfcht, über Fauft 
nıöge ein Buch gejchrieben werden, was etwa zwanzig Sekr 








Angeblicher Fauittopf 


nad Rembrandt 
tadiert von Jan Joris van Bliet. 
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ſchildert Fauft als ein „bochruderiges (buckeliges) Männlein, 
eine dürre Perſon, habend ein kleines grauwes bärtlin.“ Er 
berichtet auch,.) daß Fauft. weil er „ein klein hockend Mann“ 
geweſen, von den Salzfiedern zu Schwöbiſch-Hall verſpottet 
worden ſei. | 

Tiefer Schiderımg enipricht das von Rembrandt3 Schüler 
Jan Joris von Bliet um 1630 nach einer Zeichnung feines 
Meiſters radierte anonume Portrait, welches jeiner jeit Entjtehung 
al3 das Portrait Faufts gilt und von Dr. Siegfried Szamatolsfi 
wieder neu entdedt wurde. Wir geben dasſelbe nad) einem in 
Privatbejig beimdlichen Triginal als Titelbild wieder. Dieſes 
Criginal war über zwei Sabrhumderte lang verichollen und an 
deiien Stelle galt als älteſtes Fauſwortrait die im erften Band 
von Daubers Bibliotheka magica befindliche ganz entitellte 
Nachbildung weldhe dem befannten und abermals entitellten 
‚yauitportrait in Scheibles Nlofter zu Grunde liegt. Haubers 
1739  gefertigtes Portrait war aber wiederum nicht nad) 
dem Xriginal gefertigt, ſondern nach einer von Franz Langlois 
(Giartres;nahRembrandts Bild bergeitellten Copie en contrepartie.?) 

Mit der Schilderung dieſer ‚yauftportrait3 find die Angaben 
über die geichichtliche Periönlichkeit Des Zauberer! erihöpft, und 
wir find, wenn wir das oben Geſagte Kurz zujammenfallen, zu 
folgenden Ergebnitien gefommen: Ten um 1490 zu Rnittlingen 
geborenen Fauft lernte Iritbemius im Sabre 1506 fennen, in 

1, Sauitbuch 3. Tu. Sup. 21. 

2) Ebendai. 1. Tb. Kap. 41. 

*, Ueber die bödit intereſſante Fauſtikvnographie vergleiche man Dr. Sza- 
matolsfis Neuausgabe des ſog. .Chriſtlich Wepnenden.“ Stuttgart 1891. 


©. XIX f 

Dauber bemerft 'BibL mag. I. S. 356: ;u dem von uns gegebenen 
$ortrait: „Doctor FATST it in der Hiſtorie des Teuffeld, und der Zau⸗ 
berey ein jo berühmter Name, dar sein Bild auch billig einen Plag in unjerer 
Bibliothek fordert. Ta mir nun ichen ver geraumer Zeit ein von einem 
guten Meiſter gezeichnetes, und in Kupifer gejtuchenes Bild desſelben zu Handen 
gefommen, io habe ich jolches dieſem Stüd voriegen wollen.“ 

„Run kann ich zwar nicht jagen, daß Doetor FAUST würklich aljo, wie 
das Bild zeiget, ausgeieben habe: da aber doch ſolches Bild würklich und jchon 
vor vielen Jahren in Kupifer geitohen worden, jo wird es unjern Leſern ver- 
muthlih angenehm jenn, eine copie davon zu jeben und zu haben. Rembrandt 
Bat noch einen angebliden Fauſtkopf radirt, melden wir neben dem Sauber: 
ichen Bier beifügen. 





weites Bud. 


Die Volksbücher von Fauft nnd ihr occalt- 
phänomenaler Inhalt. 








Fauft erblidt im Menfter ein magiſch 
Naqh einer Nembrandt’hen Radierung. 





ntter, Besiind. 5 


rg 
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Erempel, vnnd trewbergiger Warnung zujammen gezogen, vnnd in Drud ver: 
fertigt. JACOBI IIII. Seydt Gott underthänig, widerjtehet dem Teuffel, jo 
fleubet er von eu. Cum Gratia et Privilegio. Gedrudt zu Frandfurt am 
Mayn, durch Johann Spied. MDLXXXVII.“ 

In der Widmung an den furfürftlid Mainziiden Amts- 
fchreiber Kaspar Kolln und den gräflid Königfteinichen Rent- 
meifter Hieronymus Hoff fagt der Herausgeber, daß man, „vor- 
lengſt diejer Hiftorien fleißig nachgefragt,“ und fpricht fich folgen- 
dermaßen über die Motive aus, welche ihn bei feinem Unternehmen 
leiteteten: 

„Nach dem nuhn viel Jahr ber eine gemeine vnnd grofie jag in Teutſch⸗ 
landt von D. Johannis Yaufti, des weytbeſchreyten Zauberers unnd Schwark- 
künſtlers mancherlei Abenthewern gewejen, vnnd allenthalben eine groffe nad) 
frage nad gedadhtes Fauſti Hiftory bey den Gaſtungen und Gejellichaften ge- 
ſchieht. Deßgleichen auch Hin vnnd wider bey etlichen newen Geſchichtsſchreibern 
dieſes Zauberers vnnd feiner Teuffeliſchen Künfte vnnd erfchredlichen Endes 
gedacht wirdt, hab ich mich ſelbſt auch zum offtermal verwundert, daß ſo gar 
niemandt dieſe ſchreckliche Geſchicht ordentlich verfaſſete, vnd der gantzen Chriſten⸗ 
heit zur warnung, durch den Druck mittheilete, hab auch nit vnterlaſſen, bey 
Gelehrten vnd verſtändigen Leuten nachzufragen, ob vielleicht dieſe Hiftory all⸗ 
bereit von jemandt beſchrieben were, aber nie nichts gewiſſes erfahren können 
biß ſie mir newlich durch einen guten Freund von Speyer (Vergl. das im 
erſten Buch hierüber Geſagte) mitgetheilt vnd zugeſchickt worden, mit begeren, 
daß ich dieſelbige als ein ſchrecklich Erempel des Teuffeliſchen Betrugs, Leibs 
vnnd Seelen Mords, allen Chriſten zur warnung, durch den öffentlichen Druck 
publizieren vnnd fürſtellen wollte.‘ 1) 

Doh jagt Spieß weiter, daß er mit reiflicher Überlegung 
alles, was Ärgernis erregen könne, namentlid) die „formae con- 
jurationum“, weglaſſe. Es müflen alſo ſchon damals Aufzeich- 
nungen über die Zauberfünfte Fauſts eriftiert haben, welche viel- 
leicht auf feine eigenen hierhergehörigen Manuffripte zurüdgehen. 
(Vgl. die Nachricht der Zimmer’ichen Chronif.) 

Und in der That beruft fi) Spieß, wie wir bereits jahen 
fhon auf den Titel auf Aufzeichnungen von Fauſts Hand, aufßer- 
dem aber noch auf Notizen von Wagner, dem Famulus, und 
andern Belannten des Zauberers. Als Fauſts eigene Aufzeich- 
nungen nennt Spieß die erite Verjchreibung Fauſts, feine Viſion 


Bi Berfafjer diejes Fauftbuches verjpricht auch eine lateiniſche Ausgabe 
desfelben, die nie erjchienen ift. 
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Exempel, vnnd trewhertziger Warnung zuſammen gezogen, vnnd in Druc 
fertigt. JACOBI III. Seydt Gott vnderthänig, widerſtehet dem Teuff 
fleuhet er von euch. Cum Gratia et Privilegio. Gedruckt zu Franckfu⸗ 
Mayn, durch Johann Spies. ADLXXXVII.“ 

In der Widmung an den kurfürſtlich Mainziſchen * 
ſchreiber Kaspar Kolln und den gräflich Königſteinſchen 
meiſter Hieronymus Hoff ſagt der Herausgeber, daß man, 
lengſt dieſer Hiſtorien fleißig nachgefragt,“ und ſpricht ſich 
dermaßen über die Motive aus, welche ihn bei ſeinem Unter 


leiteteten: 

„Rad dem nuhn viel Jahr her eine gemeine vnnd groſſe ſag i 
landt von D. Johannis Faufti, des weytbeſchreyten Zauberers vnnd 
künſtlers mancherlei Abenthewern geweſen, vnnd allenthalben eine c 
frage nad) gedadhtes Fauſti Hiftory bey den Gaſtungen und Gefell' 
ſchieht. Debgleichen auch hin vnnd wider bey etlichen newen Geſchid 
dieſes Zauberers vnnd feiner Teuffeliſchen Künfte unnd erfchredi 
gedacht wirdt, hab ich mid) felbft auch zum offtermal verwundert 
niemandt dieje jchredliche Geſchicht ordentlich verfaffete, vnd der gan: 
beit zur warnung, durch den Drud mittheilete, hab auch nit vni 
Gelehrten vnd verjtändigen Leuten nadyzufragen, ob vielleicht die‘ 
bereit von jemandt bejchrieben were, aber nie nicht? gewiſſes eı 
biß fie mir newlich dur einen guten Freund von Speyer ( 
eriten Buch hierüber Geſagte) mitgetHeilt vnd zugeichidt worden 
daß ich diefelbige als ein jchredlich Erempel des Teuffelifchen 
vnnd Seelen Mord, allen Chriſten zur warnung, durch den ör 
publizieren vnnd fürftellen wollte.‘ ) 

Doch fagt Spieß weiter, daß er mit reiflic). 
alles, was Ärgernis erregen könne, namentlich Die 
jurationum“, weglaſſe. Es müflen alſo jchon da 
nungen über die Zauberfünfte Fauſts eriftiert Habe 
leicht auf feine eigenen hierhergehörigen Manufkrir 
(Vgl. die Nachricht der Zimmer'ſchen Chronif.) 

Und in der That beruft fi) Spieß, wie ı 
fhon auf den Titel auf Aufzeichnungen von Fau 
dem aber noch auf Notizen von Wagner, Der 
andern Belannten des Zauberer. Als Fauſt 
nungen nennt Spieß die erjte Verfchreibung %e 


er Berfafler dieſes Fauſtbuches veripridt aud) ı 
defelben, die nie erſchienen ilt. 
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ende met figuren verclart‘‘ zc. Delit. 1592 und 1607. 8°. 
In dieſer Bearbeitung werden — von der deutſchen abweichend 
— genaue Beitbeftimmungen von Fauſts Leben gegeben. Rad) 
diefer Schrift ift Fauſt 1491 geboren; das Datum der erften Ver⸗ 
ſchreibung ift der 23. Oktober 1514, daS der zweiten der 3. Auguft 
1531, und der Tod Fauſts fällt in die Nacht vom 23. zum 24. Df. 
tober 1538. Da wir oben auf Grund zeitgenöffiicher Berichte 
bezüglich der Geburt und des Todes von Fauſt zu Ähnlichen 
Refultaten famen, jo muß den Angaben des ungenannten Hol- 
länders wohl etwas Thatjächliches zu Grunde liegen. 

Im Jahre 1593 erſchien mit einer vom 10. Mai datierten 
Vorrede das erjte Volksbuch über Fauſts Famulus Chriftoph 
Wagner, welches wir weiter unten eingehend beiprechen mäflen. 
Dasfelbe führt den Titel: 

„Ander Theil D. Johann Faufti Hiftorien, darin bejchrieben ijt, Chriſto⸗ 
phori Wagners, Fauſti gewefenen Discipel® aufgerichteter Pakt mit dem Teuffel 
jo fih genannt Auerhahn, und ihm in eines Affengeftalt erichienen, auch feine 
abentbeuerliche Boten und Poſſen, jo er durd) Beförderung des Teuffels geübt, 
vnd was zulegt mit ihm für ein fchredlidh Ende genommen. Neben einer 
feinen Befchreibung der neuen Inſeln, was für Leute darin wohnen, was für 
Früchte darin wachen, was fie für Religion und Götzendienſt haben, und wie 
jie von den Spaniern eingenommen worden. Alles aus feinen verlaflenen 
Schrifften genommen, vnd, weil es gar kurtzweilig zu lejen, im Drud ge— 
fertige. Durh Fridericum Schotum Tolet.!) Jetzt zu P. 1593. 8°. 

Ein Jahr fpäter erfchten ein unveränderter deutfcher Ab- 
drud, welcher ſpäter in's Holländifche überfeßt wurde unter dem 
Titel: „Dat anderde deel van Dr. J. Faustus Historien, darin 
beschreven wordt Christoffel Wagenaars Leven, uit de Hooch- 
Duytsche overgesetzt ende met figuren verciert.‘‘ Delft, 
1607. 8° und 1608. 4°. 

Im Sahre 1714 wurde das Wagnerbud) in deuticher Sprache 
aufs Neue unter dem Titel herausgegeben: 

Des durch feine Zauber-Kunft befannten Chriſtoph Wagners (Wey- 
land gewefenen Famuli des [Weltberuffenen Ertz-Zauberes D. Johann 
Tauftens, Leben und Thaten, zum Spiegel und Warnung allen benen, die 
mit dergleichen verbothenen Künften umbgehen, von Gott abweichen, und dem 
Satan ſich ergeben. Weyland von Friedrich Schotus Telet in Zeuticher 


1) Offenbar ein Pfeudonym, dem da® Beiwort Tolet (aus Toledo) zur 
Reclame in Erinnerung an die erwähnten Zauberſchulen beigefügt war. 
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— genaue Beitbeftimmungen von Fauſts Leben gegeben. ne 
diefer Schrift iſt Fauſt 1491 geboren; das Datum der eriten Ber 


ſchreibung ift der 23. Oktober 1514, dag der zweiten der 3. Auguft 


1531, und der Tod Faufts fällt in die Nacht vom 23. zum 24.06” 


tober 1538. Da wir oben auf Grund zeitgenöffiicher Berichte 


bezüglich der Geburt und des Todes von Fauſt zu Ähnliden 
Nefultaten famen, jo muß den Angaben des ungenannten 
länders wohl etwas Thatjächliches zu Grunde liegen. 


Rn 


Im Jahre 1593 erichien mit einer vom 10. Mai datierkeit* - 
Vorrede das erfte Volksbuch über Fauſts Famulus Chriſtopho— 
Wagner, welches wir weiter unten eingehend beſprechen mufen — 


Dasſelbe führt den Titel: 

„Ander Theil D. Johann Faufti Hiftorien, darin beichrieben ijt, Chriſto 
phori Wagners, Fauſti gewejenen Discipel8 aufgerichteter Pakt mit dem Teuff 
jo fi genannt Auerhahn, und ihm in eines Affengeftalt erichienen, auch feir 
abentheuerliche Boten und Poffen, fo er durch Beförderung des Teuffels geü' 
und mas zulegt mit ihm für ein fchredlid Ende genommen. Neben ein 
feinen Beſchreibung der neuen Injeln, was für Leute darin wohnen, was f 
Früchte darin wachſen, was fie für Religion und Gößendienft haben, und n 
fie von den Spaniern eingenommen morden. Alles aus feinen verlaffe: 
Schrifften genommen, vnd, weil e8 gar furgmweilig zu lejen, im Drud 
fertiget. Durch Sridericum Schotum Tolet.!) Jetzt zu P. 1598. 8° 


Auge 


Ein Jahr fpäter erfchien ein unveränderter deutfer ? . 


drud, welcher ſpäter in’3 Holländifche überfegt wurde unter d 
Titel: „Dat anderde deel van Dr. J. Faustus Historien, da 
beschreven wordt Christoffel Wagenaars Leven, uit de Hoo 
Duytsche overgesetzt ende met figuren vereiert.‘“ De 
1607. 8° und 1608. 4°. 

Im Sahre 1714 wurde das Wagnerbud) in deutfcher Spi 
aufs Neue unter dem Titel herausgegeben: 

„Des durch feine Zauber-Runft befannten Chriftoph Wagners ' 
fand gemwejenen Famuli des [Weltberuffenen Ertz-Zauberes D. Jo! 
Yauftens, Leben und Thaten, zum Spiegel und Warnung allen dene: 


mit dergleichen verbothenen Künften umbgehen, von Gott abweichen, un 
Satan fi) ergeben. Weyland von Friedrich Schotus Telet in Te: 


1) Offenbar ein Pjeudonym, dem das Beiwort Tolet (aus Toled 
Reclame in Erinnerung an die erwähnten Zauberſchulen beigefügt war. 
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gefänglichen Hafft zu bringen, ſondern auch keinen Fleiß ſparen 
daß er mittelſt der Wünſchel-Ruthe, durch Seegenſprechen, All⸗ 
runcken, oder auf andere Art, wo ſolche Schätze vergraben oder 
verborgen, ausfindig machen möge, nnd ſollen ihm zu ſolchem 
Ende auf jein Verlangen die Zauberbücer, jo in unferm ge- 
heimen Archiv vorhanden, nebit dem Speculo Salomonis verab- 
folget werden; wie er denn auch von jeglichem Thresor, welchen 
er ausgraben wird, den vierten Zeil zu genießen haben, und 
folches zu reicher und anfjehnlicher Belohnung feiner leiftenden 
treuen und angejehenen Dienfte ihm angedeyhen fol. Im gleichen. 
fol er aller Privilegien, Freyheiten, Präeminentien, Recht und 
Gerechtigfeiten, fo andern dergleichen Vicepräfidenten competiren 
und zufteben, ſich ebenfall® zu erfreuen haben, und dabey, fo es 
deſſen bedürftig, wider allen Eintrag, Beläftigung und Betrug, 
ernſt- und nachdrücklich geſchützet mainteniret und gehandhabet 
werden. Zur Urkund haben Wir diefe Beftallung eigenhändig 
unterfchrieben, und mit Unferm Infiegel bedruden laſſen. So 
gejchehen Berlin den 19 Januar 1732.“ 

Zwölf Iahre nach dem älteften Fauſtbuch erichien eine neue 
Bearbeitung desjelben in drei Teilen in einem Band, welche den 
Titel führen: 

„Eriter Theil der Warbafitigen Hiftorien von den grewlidhen und ab= 
ſchewlichen Sünden vnd Laſtern, aud) von vielen wunderlicdhen vnd feltzamen 
abentheuern: So D. Johannes Faustus Ein weitberuffener Schwartzkünſtler 
vnd Erkzauberer, dur feine Schwargkunft, biß an jeinen erichredlichen end 
hat getrieben. Mit nothwendigen Erinnerungen vnd jhönen erempeln, mennig- 
lihen zur Lehr und Warnung außgeftrihen und erflehret, durd) Georg Ru— 
dolff Widmann. Gedrudt zu Hamburg, Anno 1599. Ex officina Hermanni 
Molleri.“ 4°. (Drei Teile.) 

Der Berfaffer war ein aus Schwäbilch- Hall gebürtiger Süd- 
Deutjcher, welcher 1589 in Tübingen ftudierte und fonft unbekannt 
ft. Widmanns Bater, Dr. Georg Widmann, war nad) feines 
Sohnes Angabe,t) womit Cruſius in feiner „Schmwäbifchen 
Chronik“ übereinftimmt, gräflich Hohenlohe-Langenburgicher Rat 
und Advokat, deifen nad) Erufius 1533 noch lebender Vater, °) 

1) Zueignung des Yauftbuches an den Grafen Georg Friedrih von 


Hohenlohe⸗Langenburg. 
? Da rufius: „Schwäbiſche Chronik“ II. 286 und Suevici An- 


nales 
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Friedrih Bronauer, Gabriel Renner, Johann Bictor!) und ander, die es jhren 
Freunden vnd verwandten zugejchrieben, wie dann auch Doktor Fauſtus jelbft 
befahle jeinem Diener, dem er fein gut vnd erbſchafft legirte, Johan Wäiger *) 
genannt, das er alles fleiffig fein tHun, leben und wandel betreffend, folte be= 
ſchreiben, jo ift doch noch büß auff diefe zeit die warhaffte Hiftoria von ge= 
dahtem Faufto nit recht an tag fommen. Weil ih dann die recht warbafft 
Hiftori, im rechten Original in meinen benden und gewaltfam gehabt, vnd 
nötig eradjtet, da3 fie menniglihen zur warnung an tag möcht gebracht werben, 
hab ich diejelb mit nothwendigen erinnerungen publicieren wollen.“ 

Widmann will nun „eine newe Hiltoria vnd werdh” mit 
„notwendigen erinnerungen” über Fauſt jchreiben und bemerkt 
über das Spießfche Fauſtbuch noch: 

„Dabei ich dann auch nicht mag unuermeldet lafien, ob wol die Hiftorien 
des Doctoris Yaufti ſchon vor diefem in den Trud ift verfertigt worden, je⸗ 
doch weil diejelbe wunderlich daher rauſcht, vnnd auch die gantze Hiftori ba- 
rinnen nicht ift all begriffen, dieß in diefem Buch dargegen ein genüge ge= 
ichehen fol, jedoh das auch nicht alles, was züchtige ohren vnnd herzen be= 
trüben möcht, fol erzehlet werden. Mag aud mit warheit und gutem gewiſſen 
fagen, das dieje meine edition dem rechten vnnd warbafften Original, jo von 
Johan Wäiger vnnd andern Yaufti befandten, ift Hinderlaflen, gemeß ſey.“ 

Auh Widmann beruft fi) auf Notizen von Fauſts eigener 
Hand (vielleicht die Zimmerjchen),?) auf Niederichriften Wagners 
und der mit Fauſt verfehrenden Studenten und läßt — wie das 
alte Fauſtbuch — den Zauberer vor feinem Ende jagen, daß man 
in feinem Haufe feine Thaten von ihm jelbjt aufgezeichnet finden 
werde, bemerkt aber dazu: *) 

„Was man font etwan von der verſprechung vnd bundtnus, ſo der 
Fauſtus mit dem Teuffel auffgerichtet, iſt außgangen, das iſt der rechten 
Hiſtorien nicht gemeß, vnd fehlet gar weit, dieß aber, vnd was hernach folgen 
wirdt, iſt die rechte geihicht, jo mit mühe von den Studenten iſt zuſammen 
gebraht worden, wie dann aud eines gelerten alten Doctorig von Leipgig, 
drey Söhne, jo alle Magistri geweſen, diefe vnd andere mehr ſachen, welche 
Fauſtus mit fleiß auffgejchrieben, in feiner Lyberey gefunden, vnd andern mit⸗ 
getheilet haben.‘ 





2) Ich werde auf dieſe geichichtlihen Perjonen zurüdtommen. 

2) So und nit wie das alte Yauftbuh, die Wagnerbücher und die fpä= - 
tere Tradition nennt Widmann — vielleiht nad) handichriftlihen Duellen — 
den Famulus Fauſts. 

2) Auch Pfitzer, der Bearbeiter Widmanns, beruft ſich auf „ein Memoriale, 
das D. Fauſtus mit feiner Hand gefchrieben.” 

*) Th. I. cap. 9. Note. 


— 900 — 


bundener und ungebundener Rede ihrer Ratur nach felbftverftänd- 
lih nit in den Kreis unjerer Unterfuchung gezogen werden 
können. 

Wir geben nun eine den beiden alten Fauſtbüchern ent- 
nommene vergleichende Darftellung des Lebens Fauſts in Ab- 
ſchnitten, wie fie fih der Sache nad) von felbit ergeben, und 
fuchen diefe vom Standpunkt der modernen occultiftiichen Er- 
fahrung und der Geſchichte aus zu kommentieren. 
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waren lauter Dardaniae artes,) Nigromantiae carmina, veneficium, vati- 
cinium, incantatio, vnnd wie ſolche Bücher, Wörter und Nammen genennt 
werden mögen. Das gefiel D. Fanfto wol, fpeculiert und ftudiert Tag vnnd 
Naht darinnen, wolte fit) hernadyer feinen Theologum mehr nennen laflen, 
ward ein Weltmenſch, nanndte fi ein D. Medicinae, ward ein Astrologus 
vnnd Mathematicus, vnd zum Glimpf ward er ein Arzt, balff erftlich vielen 
Leuten mit der Artzney, mit Kreutern, Burgeln, Waſſern, Tränden, Recepten 
und Eliftiren, darneben ohne Ruhm war er Redipredig, in der Göttlichen 
Schrifft wol erfahren.‘ 

Vorwitz, Freiheit und Leichtfertigkeit „ftach und reitzte“ nad) 
dem alten Fauſtbuch den angehenden Zauberer derart, daß er 
Adlerflügel an fi) nahm und alle Gründe im Himmel und der 
Erde erforichen wollte. Deshalb raffte er allerlei ,„vocabula, 
figuras, characteres und coniurationes“ zufammen, um damit 
eine Beſchwörung des Teufeld zu verſuchen, und begab ſich zu 
diefem Zweck in den Spefjerwald bei Wittenberg. ?) 

„In diefem Wald gegen Ubend in einem vierigen Wegfchied machte er 
mit einem Stab etliche Cirkel herumb, und neben ziveen, daB die zween, jo 
oben ftunden, in groifen Cirkel hinein giengen, Beſchwure aljo den Teuffel, 
in der Nacht zwiihen 9 vnd 10 Bhrn. — Wie dann der Teuffel im Wald 
einen jolhen Tumult anhub, al® wolte alled zu Grund gehen, daß ſich die 
Bäum big zur Erden bogen, darnach ließ der Teuffel fih an, als wann der 
Waldt voller Teufjel were, die mitten und neben dei D. Yaujti Cirkel ber 
bald darnach erſchienen, als wann nicht? denn lauter Wägen da weren, darnad) 
in vier Eden im Wald gingen in Cirkel zu, ala Bolten vnd Stralen, dann 
bald ein grofjer Büchſenſchuß, darauff eine Helle erichiene, ond find im Wald 
viel liebliher Inftrument, Mufic vnnd gejäng gehört worden, auch etliche 
Tänge, darauff etlihe Thurnier mit Spieflen vnd Schwertern, dz alfo D 
Fauſto die zeit jo lang geweſen, dz er vermeint auß dem Qirfel zu Tauffen. 
Letzlich faßt er’wider ein Gottloß vnd verwegen Fürnemen, vnnd beruhet oder 
ſtunde in feiner vorigen condition, Gott geb, was darauß "möchte folgen, hube 
gleich wie zuuor an, den Teuffel wider zu beſchweren, darauff der Teufel jbr- 
ein ſolches Geplerr vor die Augen Jmacdte, wie folget: Es ließ jich jehen, al? 


1) Tardaniihe Künſte hießen die ZJauberfünjte nad) dem bei Apuleju® 
vorfommenden Magier Tardanus. 2Qgl. Columella: De cultu Hortor 
lib 10: 

„At si nulla volet medicina repellere pestem, 
Dardania veniant artes.“ 


In der frühchriitlihen Zeit hießen die Zauberer auch Dardanarii, 
ſpäter die Kornwucherer. 
°) Fauſt war alſo wieder nah Wittenberg zurückgekehrt. — J. F. Köhler 
vermuthet in ſeiner hiſtoriſch-kritiſchen Unterſuchung ete. des Lebens von Fauit, 
Leipzig 1791, S. 95, daß unter dem <peilerwald die zu Luthers Zeit durch die 
Spedjtudenten und Spechuren berüchtigte Specke bei Wittenberg zu verſtehen ſei. 
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bleiben, fjondern fam weiter auff die Incantamenta, mweldyen er nadjgrublete, 

profieiert auch in diejen dermaiien, das jhm viel ſachen zujchlugen, vnd er 

endtlich ein rechter Pythonicus vnd Teuffeläbejchwerer bey jhm felbft ward.“ 
Er gab das Studium der Theologie auf, ſtudierte Medizin 


und wurde zum Dokttor promoviert.') 


Widmann behauptet nach) dem angeblichen Zeugnis eines 
damals mit Fauſt befannten Theologen, daß diefer nun völlig 
umgeichlagen und ſich aus dem von raftlofem Fleiß bejeelten, 
nüchtern lebenden, alle Tiefen des Weltall und des Wifjens er- 
gründen wollenden Forscher in einen fchlemmenden Müßiggänger 
verivandelt habe,”) der alle möglichen Zauber-Bücher und -Künſte 
zufammenraffte und trieb und zu erlernen juchte, „wie die todten 
zu beruffen, wie effen, trinfen vnd anders zu befommen, die 
Teuffel in die Eryftall, gläfern, waffern, häffen, ſpinnenwep, ftein, 
holg vnd anders zu bejchweren“. Die von Hydromantie, Geo- 
mantie, Pyromantie, Aeromantie und allen möglichen Wahrjagungs- 
arten handelnden Zauberbücher follen nach Fauſts Tod in defien 
Behauſung gefunden worden fein.) 

„Weit nun Fauſtus auß allgemeiner erfahrung mwüjte, dad der ein 
Menſch bejier glüd, denn der ander hette, ond einem nıehr, denn dem andern 
jein will von jtatten gienge, wie er dann aud) gehöret, das vfit einer mehr 
denn der ander Geſpenſte vnd Geiftere jähe, war er fürhabens jeine Com— 
plexion vnd natur zu erfundigen, vnd zu vernehmen, ob jhm auch diejelb in 
jeinem vorhaben widerig jein vnd fehl fchlagen, oder aber geneigt vnnd be- 
fürderlich fein wiirde.‘ 

(Sr hatte ferner aus feinen Büchern erjehen, daß die „As- 
cendenten Geiſter“ die Komplerion bejtimmten und den Meenfchen 
zur Zauberei und allerlei Sünden dilponierten. Deshalb juchte 
Fauſt „in feinen Büchern, was Komplerion er habe“ und er- 
forichte feinen „Ascendenten Geijt“. Zu diefem Behuf las er 
nach Widmann „den Zoroastrem, Augustinum de Civit. Dei 
lib. 21, eap. 14., Plinium lib. 7. cap. 16., Sabellicum Ennead. 
l. lib. 1.” und befand fi denn „BZäuberifcher Komplexion“. — 
Wald darauf fah er denn öfter 


1, Widmann. TH. I. Cap. 1. 
% A. a. O. cap. 
3) Widmann. Th. I. cap. 3. 
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er zieng Dem Girdel zu mit ſolchem 
zzangen, vd fuhr mit einen fewrigen 
ans So sehr erichrad, das er auf; dem 
',ze.r nr dent Qirdel, jo werde er leben: 
ausıo nz muth, gedadt jn im, wie 

2. bssibmur jn wider alio wie 

, an Nrmvregen er andere Teufeliiche 

2 0,2 snmunM im nehiten Waldt vin 

. pr sulvz robert vnd wütet, als ob er 

.. uns sup dieſem Waldt randten viel 
Ste Qiäc iürüber, das der ſtaub jo 

Mrz 'e Sell ſcheinet, das er nichts ſehen 
Auuen t: Roſſen vnd wagen traben vnd 

I own DEN D. Fauſtus jo erichroden vnd 
„a ame nicht ſtehen kond, vnd wünſchete 

zu rrgeier einen ſchatten vnd geidenite 
yet er wider ein berg, beſchwerte den 

re Denen wolle oder nicht, er ſol mit jhm 
ar: .v wolle jbime dienen, doch mit Dieier 
ns od puncten fülrhalten, io er dem 
>. ger Nomen lebens nicht von jhm icheiden. 
en ror:gen Ichredens vnd laidts, mer war 
Se erron befonmmen batte, darauf er To lang 
ernd jagte zum Geiſt, wolan, Dieweil 

„de nochmals zum evriten, andern vnd 

en Debamdimg ericheinen wolleit, da wir 

Se wollen, Das tagt jhm der Geiſt au, als: 

cud gieng mit firewden beramiier.  Tieie 
dwrerung Des Teufels jürgenommen 

waren iſt, bat drey gantzer ſtunde ges 


‚iuinen darin überein, daß der junge 
1, Zudem der Theologie beftimmt war 
ade Im erſten Volksbuch iſt dieſer 
os kei norichertrieb motiviert, bei dem 
or. Z.nteribedorte Schreibenden Widmann 
“ne der Varia den jungen Fauſt der 
>, Tivolonie, die Scholaſtik, befriedigt 
vd ſich zum Studium der Medizin 
0 Renaiſſance Naturwiljenichaften 
x Rear der'elben waren die Chiromantie 
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Zauberbücher zu ſammeln. Als folhe nennt Widmann die 
Historia naturalis des Plinius, die Civitas Dei des heiligen 
Auguftin, die Enneaden des Sabellicus, aljo Bücher, welche ſich 
in der Hand eines jeden Gelehrten befanden, in denen wohl viel 
über Magie ꝛc. geiprochen, aber feine praktische Anleitung ge- 
gegeben wird. Boroafter ift pro. forma hinzugefeßt, weil er nad) 
dem Glauben jenes Zeitalter3 der Erfinder der Zauberei war. 
Widmann nennt abfichtlid) dieſe harmlofen Schriften und ver- 
ſchweigt die eigentlichen Zauberbücher, um dem Hang feiner Zeit 
zum praftiichen Betrieb der Magie keinen Vorſchub zu thun. 
Welche Zauberbücher aber zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
im Schwang waren, läßt fih aus den Schriften Cornelius 
Agrippas und Wiers nachweiſen. Agrippa nennt:!) Die 
fabbaliftiichen und zum Zeil noch der vorchriftlichen Zeit ange- 
hörigen Bücher Naziel, Naphaels, Adams, Abels, Henochs, Abra- 
hams und Salomos, ferner die chriftlic) mittelalterlidhen dem 
9. Paulus, Honorius, Cyprian, Albertus Magnus, Thomas von 
Aquino, Hieronymus und einem Mönd zu Klofter Eberbach zu= 
gefchriebenen Bücher. Als mittelalterliche Zauberer nennt Agrippa 
Alphons N. von Gaftilien, den englischen Ajtrologen Robert?) 
und Petrus von Abano. Wier nennt außer obigen mittelalter- 
lichen Zauberjchriften nod) die der gleichen Periode wie das Bud) Henoch 
entftanmenden Bücher Arons, Daniels, Tobias, des Babyloniers 
Zacharias, ferner die etwas jüngere Ars Almadel, Ars Notoria, 
Ars Bulaphiae, Ars Artephii, Ars Paulina, Ars Revelationum 
und das Zauberbuch zur ESoyr» des Mittelalterd den Hepta— 
meron des Petrus von Abano. Als berüchtigte Zauberer keunt 
Wier außer den von Agrippa genannten noch den aus Neros- 
Geſchichte bekannten Grammatifer Apion, Julius Apoftata, Arte- 
phius, Roger Baco, Arnald von Villanova, Anjelm von Parma, 
den Spanier Picatrir und den Florentiner Cichus Asculus.?) 


ı, De vanitate Scientiarum. cap. 45. 

2) Es iſt der um 1240 lebende Robert von Lincoln gemeint. Derſelbe 
hatte das Tejtament der zwölf Patriarchen aus dem Griechiſchen ins Lateinijche 
überſetzt. 

3) De praestigiis Daemonum, lib. I. cap. 4 und 6 ed. m. In der 
Zimmerſchen Chronik (III. 325) nennt Ch. 5. dv. Zimmern folgende Zauberbücher 
Ptolemäus v. d. Siegeln und Ringen, die Bücher der Hermes von den 24 Fi 
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Ta meines Wiſſens noch feiner der Fauſtkommentatoren dieje 
dunkle Stelle aufgehellt hat, ſei es mir geftattet, bei diefem Punkte 
etwa® länger zu verweilen. Yauft? Zeitgenoſſe, Cornelius 
Agrippa, Hat in feiner Occulta Philosophia ein bejonderes 
Kapitel,) betitelt: „Wie man dem eigenen Genius folgt und feine 
Natur erforscht.” Im demjelben geht er von dem uralten aftrolo- 
giichen, Thon von Ptolemäus?) vertretenen Grundfag aus, daß 
jedes Land und jede Gegend gewillen Planeten und Himmels- 
zeichen unterworfen iſt. Nach aftrologifcher Lehre iſt ferner in 
der Nativität eines jeden Menjchen ein — bejonders nad) aftrolo- 
giihen Regeln zu beitimmender — Planet der vorherrichende, 
der „Herr der Geburt.‘ ?) und der Menſch muß, wenn er befon- 
der3 vom Glück gegünftigt fein will, in eine dem Herrn feiner 
Geburt entjprechende Gegend ziehen. 

„Daher kommt es’, jagt Agrippa, „dab eine richtige, der Natur und 
dem Inſtincte des Genius angemejjene Wahl des Ortes, des Landes und der 
Zeit zum Glüde des Lebens jehr viel beiträgt. Bisweilen ijt aud eine Ver— 
änderung des Namens von Nupen;t) denn da die Eigenjhaften der Namen 
die Anzeiger der Pinge jelbjt find, die wie in einem Spiegel die Beichaffen- 
heit ihrer Formen darthun, jo folgt Hieraus, daß mit der Veränderung der 
Namen öfter auch die Dinge jelbjt verändert werden.‘ — 

So äußert fi) Agrippa im Geijte der Aftrologie, hält aber 
perjönlich nicht viel von dieſen Anfchauungen, fondern meint:°) 

„Da jedod) eine derartige Erforihung mühjam und höchſt dunkel ift, 
jo werden wır weit leichter aus ung jelbjt die Natur unjeres Genius ent= 
ziffern, wenn wir genau auf das Acht geben, was im erjten, nod) unbefledten 
Jugendalter, oder wenn wir frei von eiteln Sorgen und Leidenjchaften find, 
die Seele uns eingiebt, der Inſtinet der Natur dictirt, und wozu der Himmel 
ung geneigt macht. Ties find dann ohne Zweifel die Ratichläge de Genius, 
der einem jeden von jeiner Geburt an gegeben iſt, und der uns dahin leitet 
und dazu aufmuntert, wozu fein Gejtirn ung Neignug verleiht.‘ 


Über diefen Genius fagt Agrippa nod:®) 


1) Lib. III. cap. 21. 

?) Tergapißkos lib. II. cap. 3. U. v. Humboldt ficht in diejem Capitel 
bekanntlich den erſten Berfud einer phyficaliichen Geographie. — Ausführliche 
diesbez. Tabellen der den Planeten etc. zugeeigneten Yänder und Orte geben 
alle ——— Schriften. 

s) Wie dieſer zu beſtimmen, lehrt sa unetinus in ſeinem Speculum 
Astrologiae, Lyon, 1583. Fol. Tom. 1. 

2) Pan denke an den Namenmedhiet Sabeilieus-Zauft 


a. O. 
6) Occ. Phil. L. III. cap. 22. 
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„Über Mars im neunten Hauie. — Wenn Wars ish nicht im jeinem 
Hauie beiinder!, io wird er der Geborene ch an der Nekromantie er: 
freuen.” ’, — „Mertur im Haute des Wars’, maht, — daß (der Weborene) 
nach be: Retromantie tradjtet.” *) 

Eine reihere Auswahl hierhergehöriger Belege finden wir 
bei Sunctinns, welder ein ganzes Kapitel „von den verbote- 
nen Wiſſenſchaften“ hat.“) — In denielben heibt es: 

„Zenn ih Mars und Mercur oder einer von beiden im Haufe der 
Nenus”, befindet, io wird der Geborene ein Nekromant und durch jeine Er: 
primente die Menihen betrügen. Aus Albubater cap. 1017) „Wenn fi) 
Venus „iremd‘”, im dritten Haute befindet, und Zaturn diejelbe aus jeinem 
Haus oder Eraltation?, in gutem NAipeht'!°, anblidt, io wird der Geborene 
ein Nekromant oder wird durch jeine Kunit wunderbare Dinge verridten; er 
wird wie ein Prophet eriheinen und Wunder tun, namentlid) wenn Benus 
in einem weibliden Zeichen it.” — „Wenn jih Merkur und Saturn glüd- 


ı, Tie „Häuſer“ des Mars find die Himmelszeihen Widder und Scorpion. 

?, „De Marte in nona domo. Mars si non fuerit in domo sua, — 
delertabitnr in necromantia.“ Es ijt gemeint: Wenn jih Mars im ten 
Haufe der Wativität, aber weder in den Zeichen des Widderd oder Scorpions 
befindet. 

», ©. Anm. 1. 


%, Mercurius in domp Martis — affectabit Necromantiam. 


°, Speculum Astrologiae p. 558: „De scientiis prohibitis. — Mars et 
Mercurius si fuerint in domo Veneris, aut alter eorum Vates erit, Ne- 
eromanticus ac decipiet experimentis suis homines. Albubater. cap. 101.“ 

?, Nah) Junctinus und Riccioli war Albubater ein um 500 n. Chr. 
lebender arabiiher Aſtrolog. 

», Peregrinus, fremd, heißt ein Planet, wenn er fih in einen Zeichen 
befindet, in welchem er feine der ajtrologiihen Würden (Dignitates) bejikt, als 
da find: Haus, Graltation, Triplicitäten, Termine und Gefichter. Die Häufer 
dev Venus 3. B. find der Stier und die Wage; ihre Traltation bat fie in den 
Fiſchen, Tripfieitäten im Stier, Krebs, Jungfrau, Scorpion, Steinbod und den 
Fiſchen; Termine befigt fie in allen Zeichen mit Ausnahme der Zwillinge, 
und Geſichter im Widder, Krebs, Jungfrau, Scorpion und Waljermann. 
Fremd iſt fie alfo in den Zwillingen, dem einzigen Zeichen, in weldem fie 
feine „Würde“ beſitzt. 


v) Die Häuſer des Saturn find der Steinbock und der Waſſermann, feine 
Eraltation die Wage. 

10, Gute Afpeeten jind der Gedritt: und Sertiljchein. — Der lateinijche 
Tert der eitirten Stellen lautet weiter: „Venus in tertia domo si fuerit pere- 
grina et Saturnus a domo vel exaltatione sua bono aspectu aspexerit, 
natus erit necromanticus aut res mirabiles per artem faciet: videbiturque 
icut propheta et inducet mirabilia praesertim si Venus fuerit in signo 
feminino.“ (Weibliche Zeichen find: Stier, Krebs, Jungfrau, Scorpion, Stein- 
boct, Fifche.) — „Mercurius et Saturnus in ascendente vel medio coeli for- 
tunati si fuerint et liberi, natus erit necromanticus.‘ 
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„Über Mars im neunten Haufe. — Wenn Mars fi nicht in feinem 
Hauje befindet!) jo wird er (der Geborene) ih an der Nekromantie er- 
freuen.“ ) — „Merkur im Hauje des Mars?) macht, — dab (dev Geborene) 
nad) der Nekromantie trachtet.‘'*) 

Eine reichere Auswahl Hierhergehöriger Belege finden wir 
bei Junctinus, welder ein ganzes Kapitel „von den verbote- 
nen Wiffenfchaften” Hat.) — In denfelben heißt es: 

„Benn fih Mars und Mercur oder einer von beiden im Kaufe der 
Venus) befindet, fo wird der Geborene ein Nekromant und durd feine Er- 
primente die Menjhen betrügen. Aus Albubater cap. 1017) „Wenn fidh 
Venus „fremd“s) im dritten Haufe befindet, und Saturn diejfelbe aus feinem 
Haus vder Eraltation®) in gutem Aſpekt10) anbfidt, jo wird der Geborene 
ein Nefromant oder wird durch jeine Kunſt wunderbare Dinge verrichten; er 
wird wie ein Prophet erfcheinen und Wunder thun, namentlid) wenn Venus 
in einem weiblihen Zeichen iſt. — „Wenn ſich Merkur und Saturn glüd- 


1) Die „Häuſer“ des Marz find die Himmelszeichen Widder und Scorpion. 

®; „De Marte in nona domo. Mars si non fuerit in domo sua, — 
delectabitur in necromantia.“ (3 ijt gemeint: Wenn fi) Mars im 9ten 
Hauje der Nativität, aber weder in den Zeichen des Widderd oder Scorpion? 
befindet. 

3) S. Anm. 1. 


*) Mercurius in domp Martis — affeetabit Necromantiam. 

’), Speculum Astrologiae p. 558: „De scientiis prohibitis. — Mars et 
Mercurius si fuerint in domo Veneris, aut alter eorum Vates erit, Ne- 
cromanticus ac decipiet experimentis suis homines. Albubater. cap. 101.‘ 


) Nad) Junctinus und Riccioli war Albubater ein um 500 n. Chr. 
lebender arabiicher Aſtrolog. 


») Peregrinus, fremd, heißt ein Planet, wenn er fi in einem Zeichen 
befindet, in welchem er feine der ajtrologijchen Würden (Dignitates) befitt, als 
da find: Haus, Craltation, Triplicitäten, Termine und Gefichter. Die Häufer 
der Venus 3. B. find der Stier und die Wage; ihre Eraltation hat fie in den 
Fiſchen, Triplicitäten im Stier, Krebs, Jungfrau, Scorpion, Steinbod und den 
Fiſchen; Termine befißt fie in allen Zeichen mit Ausnahme der Zwillinge, 
und Geſichter im Widder, Krebs, Jungfrau, Scorpion und Wajlermann. 
Fremd ijt fie aljo in den Zwillingen, dem einzigen Zeichen, in weldem fie 
feine „Würde“ bejigt. 

o) Die Häufer des Saturn find der Eteinbod und der Waſſermann, feine 
Eraltation die Wage. 

10), Gute Ajpecten jind der Gedritt- und Sextilſchein. — Der lateinijche 
Zert der citirten Stellen lautet weiter: „Venus in tertia domo si fuerit pere- 
grina et Saturnus a domo vel exaltatione sua bono aspectu aspexerit, 
natus erit necromanticus aut res mirabiles per artem faciet: videbiturque 
sicut propheta et inducet mirabilia praesertim si Venus fuerit in signo 
feminino.“ (Weibliche Zeichen find: Stier, Krebs, Jungfrau, Scorpion, Stein: 
bod, Fiſche) — „Mercurius et Saturnus in ascendente vel medio coeli for- 
tunati si fuerint et liberi, natus erit necromanticus.‘ 
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Somnambulen entiprechenden Perfönlichkeit, dem befannten „Führer“, 
der, wenn der ſomnambule Zuftand ein bleibender und vom tages- 
bewußten Willen bis zu einem gewillen Grad beherrichter wird, 
und ein folcher ift der Zuftand der Zauberer und Geifterfeher, 
zum Genius, Dämon, PBaredros und Familiargeiſt') ſich entwidelt, 
welchen merkwürdigen Erjcheinungen wir befanntli in der Ge— 
Ichichte von Sofrates an ſehr oft begegnen, Als Spiritus familiaris 
aber fallen die alten Fauſtbücher den Mephiftopheles durchweg 
auf, und wir müſſen — gleichgültig was in der älteren Zeit die 
Theologie und in der neueren die Dichtkunft aus diefer Figur 
gemacht haben — demfelben von diefer Seite aus beizufommen 
ſuchen, falls wir ihm überhaupt irgend einen realen Hintergrund 
zugeftehen und ihn nicht für ein bloßes Erzeugnis der Sage und 
Dichtkunſt erklären, was ſchon dem beftimmten Zeugniffe Wiers 
gegenüber nicht angeht. Widmann fagt auch felbit, daß Fauſt 
da3 Bannen der Spiritus familiares gelernt haben, die wir außer- 
dem noch mit den die Medien „Eontrolirenden Geiftern“ des 
Spiritismus vergl:ichen fünnen. War Fauſt ein Medium — und 
das war er in einem beftimmten Sinn ganz gewiß —, jo fünnen 
wir den Mephiftopheles des Volksbuches mit den Dwaffoo, John 
und Satie King der Gegenwart vergleichen. — Die Behauptung 
klingt parador, doch werde ich den Beweis für das Zutreffen derjelben, 
welcher an diejer Stelle zu weit führen würde, in einer folgenden 
Abteilung erbringen. 

Einen weiteren Beleg für die geflifientlicde Entwidlung der 
magifch - mediumiftiihen Begabung Fauſts finden wir in 
feinem Gebrauch des „abergläubiichen Crepusculum matutinum”, 
d. h. dem „Horchengehen“ in der Morgendämmerung (oder in 
der Mitternachtsftunde), um die Vorſchau (durch das zweite Geficht) 
der die Wohnftätte oder den Wohnort betreffenden Ereignilfe, 
Unglüdsfälle, Todesfälle ꝛc. zu erhalten. Es iſt ein uralt- 
beidnifcher, mit dem fchottifchen Deafilgehen zulanmenhängender 
Brauch, bei welchem der feite Glaube an die geübte Ceremonie 
einen \omnambulen Zuſtand hervorruft. 





1) Als ein folder iſt auch uriprünglid der Fauſt von Haylinger über: 
fonımene „eilt des Kryſtalls,“ das fid) ſpäter zu Mephiſto entiwidelte Doppel-Ich 
Fauſts zu betrachten. 
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itarte Brand», Buß- und Troftpredigt gehalten, die im Drud 
erichien. Heller referiert über diejelbe und fagt: 

„Und weilen mebrbelobtem Herrn Autori zu Ohren fommen, wie man 
vorgegeben hätte, daß von Kinigen in der Chriſt-Nacht observiret und 
geſehen worden, wie der Stadt Saalfeld ein jolh Unglüd würde 
zuſtoßen: bat er auch dieſes abergläubijche Werk ohnwiderleget gelafien, jon= 
dern gezeiget, 1., daß die Berunbeiligung der Chriſt-Nacht auß dem Heiden 
thum beritamme: Denn da babe man der Zauber-Göttin Hecate auff den 
Ereutz Wegen zu opfern und auf ihre Crideinung bey der Nacht zu warten 
gepflogen, die ſich auch auff verichiedene Art praesentiret“ uſw. ujw.. 

Daß auch in unferer Zeit diefer Brauch noch nicht erlojchen 
ift, beweilt dag jelbft geübte Horchengehen des Leipziger Buch— 
händlers Nößler in den „Pſychiſchen Studien.?) 

Fauſts Wahrnehmungsvermögen überfinnlicher Vorgänge wird 
mit der fortichreitenden mediumiftiich-magischen Entwidlung immer 
Schärfer, und er fieht bei Nacht, wenn er aus feinem Fenſter 
blieft, viel Lichter hin und her bis zu feinem Zimmer fliegen; er 
fieht ſeltſame Schatten an der Wand vorüberhujchen und hört ein 
Seflüfter wie von Menſchenſtimmen. 

Genau jo ijt die Einleitung vieler Spufvorgänge, und 
ſpiritiſtiſcher Sigungen, wenigjtens aber fommen dieje Erjcheinungen 
bei dev überwiegenden Mehrzahl aller hierhergehörigen Vorkomm— 
niſſe, Die uns die Öeichichte überliefert, als Begleiterjcheinungen 
vor, und Düntzer urteilt von einem fehr engen Gefichtäfreis aus, 
wenn er jagt,” daß Diefe feurigen Erjcheinungen des Teufels 
gang alſo nur — im Sinne des Aberglaubens jener Zeit 
gedacht jind.?) 

Wit vollen Recht ſagt Schin dler:) „Wo magiſches Seelen- 
(eben, da iſt auch magilches Licht“, und wie beim Gehen des 
Tages ein organifches im Auge erzeugtes Licht die Verbindung 
wit Dem von außen Hinzuftrömenden vermittelt, jo wird bei dem 


1) „Pfuchiſche Studien“ von 1882. S. 152. Leipzig bei O. Mutze. 
>) Scheible: Kloſter, V. ©. 117. 
a) Vereito in den „magiſchen Trafeln Zoroaſters“, ed Opsopoei, Paris. 
luvo. heiüt es don der Hekale: 
„Wenn du mich argeredet, jo ericheinen 
Non allen Seiten Löwen, und die Sterne 
Verlieren wie der Mond aud) ihren Schimmer, 
Die Erde wankt, und Alles fteht un yeuer.“ 


) Wagiſches Geiſtesleben ©. 151. 





Bildung dom Flammen bei einer fbiritiftifhen Sigg. 
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eine Materialifation zu Stand kommt, welche anfangs mit flüftern- 
der und fpäter mit mehr oder weniger heller Stimme fpridt. 
Ganz daffelbe kommt mutatis mutandis bei den fogenannten 
Spukvorgängen vor und wollen wir nur auf die jchon erwähnten 
Vorfälle auf Schloß Slawenziz und den Spuf Hinweifen, welcher 
im Jahre 1862 das Haus des Advokaten M. Joller bei Zürich 
beunrubigte.) Damit haben wir auch für das Verſtändnis dieſes 
Zuges des Widmannfchen Fauſtbuches einen Schlüffel in den 
Phänomenen des modernen Dccultismus gefunden. 

Wir kommen nun zu der erften „Zeufelsbefhwörung” Fauſts, 
wobei wir als befonders charakteriftiich für die ganze Sachlage den 
Umftand fefthalten müſſen, daß die proteftantifche Kirche — und alle 
Bearbeitungen der Fauſttradition atmen den Geift, der ftrengiten 
futherifhen Drthodorie — den Teufel als den Urheber des 
ganzen occulten Phänomenalismus betrachtete und gar feine andere 
Urſache überſinnlicher Erfcheinungen gelten ließ, während die 
atholiſche Kirche — wenigftens in gewifjen Fällen — die Geifter 
Berftorbener als folche anſah. Deshalb mußte auch jeder Akt 
der Theurgie, (den die alten Religionen in gewiffen Sinn ala 
einen gottesdienftlichen anſahen), bei welchem der Menſch mit 
Wiffen und Willen — nit unbewußt und willenlos, wie bei 
der Medienſchaft, — mit überfinnlichen Intelligenzen einen Ber: 
fehr anzubahnen fucht, der kirchlichen Anſchauung als eine Be— 
\hwörung des Teufels erjcheinen. 

Ich kann mid, um den Zujfammenhang nicht allzulang zu 
unterbrechen, hier nicht auf die Begründung des von mir Vor- 
gebrachten und Vorzubringenden einlafjen, fondern muß in diefer 
Beziehung den Leſer auf den Abfchnitt über Theurgie im dritten 
Buch verweilen. Hier fei nur gejagt, daß Fauſt, nachdem er 
fih dur myſtiſche Trainierung genügend vorbereitet und feine 
Empfänglichkeit, fein Wahrnehmungsvermögen für überfinnliche 
Borgänge genügend gejchärft Hatte, an das Meifterjtüd der Magie 
ging, mit vollem Bewußtfein und bemußten Willen eine Ver- 
bindung mit überfinnlichen Intelligenzen anzubahnen. Er ift dabei 


1) Vgl. M. Roller: Daritellung jelbjterlebter myſtiſcher Erjcheinungen. 
Zürich. 1868. 
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cin ieltjames Nraden, das ich ſeitdem oft gebört, ließ jid) vernehmen. Aber 
dad war noch lange nit alles. Nenn die Lampe beruntergeichraubt wurde, 
llopite „es“ durch das ganze Zimmer, auf dem Fußboden, an den Wänden, 
den Teden, am ten uiw. Wir börten ein Ranſchen und Kniſtern, ähnlich wie 
8 Kerner in der Seherin von Prevorſt beichreibt, zunveilen jchien etwas Schweres, 
mie ein ciierner Sammer oder dergleihen, hart neben vder hinter ung nieder- 
zujallen und laut auf der Tiele aufzuichlagen. Wenn wir-dann nachſahen, jo 
wurde „natitrlich” nichts gefunden. In einen wirflihen unleugbaren Echreden 
wurden ir aber eines Abends ſpät veriegt. Fa waren beijonders „kräftige Be— 
ſucher' Da, eine ganze Wejellichait nach ihrer Behauptung; wir fragten, ob fie 
hd vielleiht an den hoben senitern des Zimmern — cs waren oder find 
deren jüni — recht kräftig benterfbar machen könnten. Tie Antwort fiel be— 
abend aus und warteten wir eine Weile auf irgendein Geräuſch. ALS fich ziemlich 
lang alles jtill verhielt, vergaken wir ganz das Verlangte und gerieten in 
irgend ein gleichgültiges Seipräh. Aber auf einmal — der Moment ift mir 
unvergeßlich — erbob fih, von dem auf der Äußeriten linken Zeite liegenden 
enter angefangen, ein derartiges Wewetter, daß es faum zu beichreiben it. 
Es war etwa, wie wenn ein Tugend Fäuſte mit aller Gewalt in die hoben 
Masiceiben jchlügen, cin Mraden, ale ob das ganze immer aus den Fugen 
gebe. Piſtolenſchüſſe konnen nicht lauter und erichredender jchmettern. Wäre 
die Uriache eine nach uniern Begriffen phyſikaliſche geiveien, die Glasicheiben 
mürten in lauter Atome zerichellt worden fein. Und das wiederholte ſich fünf: 
mal nadı einander in ganz fleinen Zwiſchenpauſen an allen fünf ‚senitern, ſo 
daß ums ein ımbeichreibliches Entiepen überjiel. Wir waren von den Stühlen 
auigeiprungen, die Tamen ichrien laut auf und nod) lange, nad) dem es vor: 
über war, ftanden wir ichredensitart und bleich einander gegenüber. Es war 
der Findrud einer Naturgewalt, wie ibn etwa der einichlagende Blitz hervor: 
bringen mag. Nach unjerer Meinung mußte man dieſes unbeſchreibliche Se: 
wetter aut viele hundert Schritte gehört haben. Aber dem war nicht jo und 
an den Glasſcheiben fand ſich feine Spur von irgend einer Beſchädigung.“ 
Außerſt charafteriitiich Ichildert das alte Fauſtbuch Die 
Yichtericheinungen während der Beſchwörung, auf welde die 
Ericheinung des „Teuffels und Geiftes“ Folgt. Zuerſt fällt ein 
Stern herab, welcher ſich in eine feurige Nugel verwandelt,') 
worauf eine Feuerſäule in Manneshöhe auflodert, die fich wieder 
zufammenzieht, in ſechs Lichter zerteilt, die in die Höhe fladern 
und fich in „Geſtalt eines jewrigen Mannes formieren“, weldjer 
ıı Auch Schrepfer ließ derartige Sterne ericheinen, und bei jeiner Bes 
ihworung Ds Chevalier de Sare eridien der Geiſt in Geſtalt einer ind 
Zimmer rollenden Nugel. Ferner jagt Güldenſtubbe in feiner Poſitiven 
Eneumatologie cap. 7: „Cdiſche Feuerkugeln mit verihiedenen Regenbogen: 


mrben vermandelten ſich allmählich in eine Zäuleniorm, aus denen nad) und 
sah ſchatienartige Menſchengeſtalten tich entwickelten“. 
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lingen beſchworenen Geifter als Gewappnete, ala welche fie Die 
jelben aus dem Kreis zu treiben drohen; dann verwandeln ſi 
fih in junge Mädchen und führen Neigentänze auf, um d 
Sünglinge zu verleiten. — Im Heptameron des Petrus vı 
Abano, dem Hauptzauberbucd des Mittelalters heißt es:) 

„Wenn alles nad) Vorfchrift vollzogen ijt, werden zahllofe Gejtalten 
verſchiedenſten Art erjcheinen, die Pauken jchlagen und allerlei Mufilinftrun: 
jpielen. Nach diefem wirft du unendlich viele Bogenſchützen mit einer ı: 
lien Menge Beitien fehen, welche die Gefährten des Meiſters, gegen d. 
jelbjt nicht& vermögen, aus den Kreife zu verſcheuchen ſuchen.“ — 

Mit dieſer Schilderung kommt auch die Geiſterbeſchwörun 
Benvenuto Cellini im Coloſſeum vollkommen überein, auf 
ih im Abſchnitt von der Theurgie ausführlich zurückkommen mr. 
Hiermit ſtimmt wiederum zuſammen, was Bedfort über die : 
beichwörung des Thomas Partes berichtet, auf die ich im 
Teil zurüdtommen werde. — Auch von Schrepferd „pneur. 
Arbeiten“ ingt der Leipziger Theologe Crujius,?) daß der: 
Wäldern Wetter, grojfe Knalle etc. hören ließ.“ 

Daß die geichilderten Geräufche bei den fogenannt- 
ericheinungen mafjenhaft vorkommen, ift allbefannt, un‘ 
in diefer Beziehung nur auf den Bericht des heſſiſchen 
rittmeisters und feiner Mannfchaft über den Spuf im ı 
Haus Hinweifen, welcher in Kerners Magikon zu 
Daß endlich bei den piritiftiichen Sitzungen Schallphä. 
leifen Zielen bis zu donner- und ſchußähnlichen Kna' 
men, ijt ebenfalls eine allbefannte Thatſache. Als 
gebe ich nur eine Stelle aus den fehr anziehend 
geichriebenen jpiritiftiichen Erlebniffen eines bekann 
berger Schriftitellers.?) Derjelbe jagt über derart: 

„Ein kalter Windhaud) fuhr über unjere Hände, in 
gann es zu Höpfeln, bald bier, bald dort, 'gerade wie nit «\ 


1) Quibus rite peractis apparebunt infinito visio:: 
pulsantia organa et omnis generis instrumenta musica. 
infinitos sagittarios cum infinito multitudine bestiarıı 
ita se componunt, ac si vellent devorare Socios“ etc. 

2) Cruſius: „Stage, was don dem berufenen Ed" 
Reipzig. 1774. 

3, Auguſt Butſcher in der Monatgjchrift 
©. 159. 
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den Kreis umfchwebt und fich endlih in einen grauen Wi 
umbildet. Hier haben wir eine regelrechte fpiritift 
Muterialifation vor uns. Lichterfcheinungen der gena- 
Art leiten, wie fhon gejagt, fait alle Materialifationen ein. 
Geßmann bildet in feinem genannten Buch eine ganze Anzahl 
leuchtenden Sterne und Kugeln, leuchtende Hände unt 
Verfönlichkeiten ab, die bei fpiritiftiichen Sigungen cı 
find. Mehr als alle Worte mögen die in Akſakow 
mismus und Spiritismus“ ) zu findenden Abbildungen 
unleugbare Familienähnlichkeit des Vorganges im altı 
buch mit dem der betreffenden fpiritiftifchen Sigung 
nur ift in der Ießteren der Vorgang ein noch komp 
Zuerſt erfcheint bei Alſakow eine in ber obern Hälfte a: 
getrennte Lichtfäule, welche runde und verfchiedenartig 
Formen annimmt, fhlieflich in fünf von einander getre 
Lichter zerfällt, Die fich wieder vereinigen, allerlei phanta: 
tungen annchmen, in denen das Streben nad) menſe 
ſichtbar ift, bis dieſe — eine leuchtende Figur von mı 
riſſen — erreicht ift und die (nicht mehr photographie" 
fation erfolgt. 

Dies möge einftweilen zur Erhärtung meine: 
dienen. 


+) Leipzig, 1890. 2 Bde. Auch im Aprildeft der 
von 1886. 
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Bwifchen drei und vier Uhr erjcheint der „fliegende Geift“ 
Fauſt wieder und meldet diefem, daß ihm fein Herr Gehorfam 
auferlegt habe, wenn ihm die von Fauſt aufzuftellenden einzelnen 
Punkte des Bündniffes genehm feien. Fauſt verlangt: 

„Eritlih, daß er ein Geſchicklichkeit, Form vnnd Geitalt eines Geiſtes 
möchte an ſich haben vnd befommen. Zum anderen, daß der Geiſt alles das 
thun ſolte was er begert, vnnd von jhm haben wolt. Zum dritten, daß er jm 
geflifien, vnderthänig vnd gehorfam fein wolte, als ein Diener. Zum vierdten, 
daß er Sid) alle Zeit, fo offt er jhn forderte vnd beruffte, in feinem Hauß folte 
finden lafien. Zum fünfften, daß er in jeinem Haufe wölle vnſichtbar regiern, 
vnd ſich fonjten von niemandt, als von jm ſehen laffen, es were denn jein 
will vnd geheiß. Vnd letzlich, daß er jhm, fo offt er jhn forderte, vnnd in der 
geitalt, wie er jhm aufferlegen würde, erſcheinen ſolt.“ 

Diefes Verlangen veripricht der Geift zu gewähren, wohin 
gegen Fauſt fich verpflichten joll, fein, des Geiftes, zu fein und 
fih ihm mit feinem Blute zu verfchreiben; daß er allen Chriſten 
feind fein, den chriftlichen Glauben verleugnen und ſich nicht 
befehren laſſen wolle. Wenn Fauſt diefe Punkte innehalte, ſolle 
er haben, was fein Herz begehrte, bis er — der Geift — ihn 
nach einer Neihe von Jahren abholen werde. — Fauſt erklärt 
fi) zum Abſchluß diejes Vertrages geneigt und befiehlt dem Geift, 
fit) am nächſten Morgen in der Tracht eines Franziskanermönches 
mit einem Glödlein am Kleid, um fein Nahen zu verkünden, 
wieder bei ihm einzufinden. Dies verfpricht der Geift und giebt 
auf die trage Fauſts an, daß er Mephostophiles heiße. Als— 
dann nahm Fauſt 

„ein jpißig Weiler fticht jhme ein Ader in der linken Hand auff, vnnd 
fagt man wahrhafftig, daß inn folder Hand ein gegrabene vnd blutige Schrifft 
gejehen worden, O Homo fuge: das ijt: O Menſch fleuche vor jhme vnd thue 
recht etc.‘ 

Fauſt aber läßt fein Blut in einen Tiegel, den er über einem 
Kohlenfeuer erwärmt, und fchreibt folgende „Obligation”, die „nac) 
feinem elenden Abfchied in feiner Behaufung gefunden worden.” 

„Ih Johannes Fauſtus D. befenne mit meiner eigen Handt offentlich, 
zu einer bejtetigung, vnd in frafft diß Brieffs: Nach dem ich mir fürgenommen, 
die Elementa zu fpeculieren, vnd aber aus den Gaaben, jo mir von oben 
herab bejchert, vnd gnedig mitgetheilt wordten, ſolche Gejchidlichkeit in meinem 
Kopf, nicht befinde, und joldhes von den Menſchen nicht erlehrnen mag, jo hab 
ich gegenivertigen gejandtem Geift, der ſich Mephostophiles nennt, ein Diener 
des helliſchen Bringen in Orient, mid vntergeben, auch denſelbigen, mich ſolches 
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eine Materialifation zu Stand fommt, welche anfangs mit flüftern- 
der und fpäter mit mehr oder weniger heller Stimme fpridt. 
Ganz daſſelbe fommt mutatis mutandis bei den fogenannten 
Spufvorgängen vor und wollen wir nur auf die ſchon erwähnten 
Vorfälle auf Schloß Slawenziz und den Spuf Hinweifen, welcher 
im Jahre 1862 da3 Haus des Advokaten M. Ioller bei Zürich 
beunrubigte.) Damit haben wir auch für dag Verftändnis dieſes 
Zuges des Widmannfchen Fauſtbuches einen Schlüffel in den 
Phänomenen des modernen Occultismus gefunden. 

Wir fommen nun zu der erjten „Teufelsbefchwörung” Fauſts, 
wobei wir als bejonders charakteriftiich für die ganze Sachlage den 
Umſtand fefthalten müffen, daß die proteftantifche Kirche — und alle 
Bearbeitungen der YFaufttradition atmen den Geift, der ftrengften 
lutheriſchen Orthodorie — den Teufel als ben Urheber des 
ganzen occulten Bhänomenalismus betrachtete und gar feine andere 
Urfache überfinnlider Erfcheinungen gelten ließ, während die 
atholifche Kirche — wenigitens in gewilfen Fällen — die Geifter 
Berjtorbener als folche anſah. Deshalb mußte auch jeder Akt 
der Theurgie, (den die alten Religionen in gewiſſem Sinn ala 
einen gottesdienftlichen anfahen), bei welchen der Menjch mit 
Wiffen und Willen — nit unbewußt und willenlos, wie bei 
der Medienſchaft, — mit überfinnlichen Intelligenzen einen Ver— 
fehr anzubahnen ſucht, der Firchlichen Anjchauung als eine Be— 
\hwörung des Teufels ericheinen. 

Ich kann mid, um den Zujammenhang nicht allzulang zu 
unterbrechen, bier nicht auf die Begründung des von mir Vor— 
gebrachten und Borzubringenden einlaffen, fondern muß in diefer 
Beziehung den Leſer auf den Abfchnitt über Theurgie im dritten 
Buch verweilen. Hier fei nur gefagt, daß Fauſt, nachdem er 
fih durch myſtiſche Trainierung genügend vorbereitet und feine 
Empfänglichkeit, fein Wahrnehmungsvermögen für überjinnliche 
Borgänge genügend gejchärft Hatte, an das Meifterjtüd der Magie 
ging, mit vollem Bewußtjein und bewußtem Willen eine Ver— 
bindung mit überfinnlichen Intelligenzen anzubahnen. Er ift dabei 








1, Vgl. M. Joller: Darjtellung jelbjterlebter myſtiſcher Ericheinungen. 
Zürich. 1863. 
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lingen befchworenen Geilter ald Gewappnete, als welche ſie die— 
jelben aus dem Kreis zu treiben drohen; dann verwandeln fie 
fih in junge Mädchen und führen Weigentänze auf, um die 
Sünglinge zu verleiten. — Im Heptameron des Petrus von 
Abano, dem Hauptzauberbuch des Mittelalter heißt es:) 

„Wenn alles nad) Vorſchrift vollzogen ift, werden zahlloſe Geſtalten der 
verſchiedenſten Art eriheinen, die Pauken ſchlagen und allerlei Mufilinjtrumente 
jpielen. Nach diefem wirft du unendlich viele Bogenſchützen mit einer unend⸗ 
lihen Menge Beftien jehen, melde die Gefährten des Meiſters, gegen den fie 
jelbjt nicht8 vermögen, aus dem Kreiſe zu verfcheuchen fuchen.” — 

Mit diefer Schilderung kommt auch die Geiſterbeſchwörung des 
Benvenuto Gellini im Colofjeum vollkommen überein, auf welche . 
ih im Abjchnitt von der Theurgie ausführlich zurückkommen werde. — 
Hiermit ftimmt wiederum zuſammen, was Bedfort über die Geiftere 
befhwörung des Thomas Parkfes berichtet, auf die ich im dritten 
Teil zurüdlommen werde. — Auch von Schrepfer? „pneumatifchen — 
Arbeiten“ fngt der Leipziger Theologe Cruſius,?) daß derjelbe “un " 
Wäldern Wetter, groffe Knalle etc. hören ließ.“ 

Daß die gejchilderten Geräufche bei den fogenannten Spuk 
erfcheinungen maſſenhaft vorfommen, ift allbefannt, und will ich 
in diejer Beziehung nur auf den Bericht des heifiichen Dragoner- 
rittmeifter8 und feiner Mannfchaft über den Spuf im Griesheime 
Haus Hinweilen, weldher in Kerner: Magikon zu finden ift 
Daß endlich bei den fpiritiftifchen Sitzungen Schallphänomene vor 
leifen Ticken bis zu donner- und fchußähnlichen Krallen vorkon 
men, ift ebenfalls eine allbefannte Thatjache. Als einen Bel 
gebe ich nur eine Stelle aus den fehr anziehend und lebend 
gejchriebenen fpiritiftifchen Erlebniffen eines befannten miürtte: 
berger Schriftitellers.?) Derfelbe jagt über derartige Geräufd 


„Ein kalter Windhaud fuhr über unfere Hände, in der Tijchplatte 
gann e3 zu Höpfeln, bald hier, bald dort, 'gerade wie mit Fingerfnödeln, ı 


1) Quibus rite peractis apparebunt infinito visiones et phantasn 
pulsantia organa et omnis generis instrumenta musica. Post haeo vid- 
infinitos sagittarios cum infinito multitudine bestiarum horribilium, 
ita se componunt, ac si vellent devorare Socios“ etc. 

2, Cruſius: „Frage, was von dem berufenen Schrepfer x. zu Hal 
Leipzig. 1774. 

& 2) Yuguft Butſcher in der Monatsſchrift „Sphinx“. Bd. 
. 159. 
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in Augsburg, Nürnberg und Frankfurt Schuhwerf und köſtliche 
Kleider für Fauſt und Wagner und verjpricht ihm ſchließlich 
wöchentlih 25 Kronen oder eine „Jars Beſtallung“ von 
1300 Kronen. So waltet Mephiito feines Amtes. 

Weſentlich anders geftaltet ift die Darjtelung Widmann. 
Hier kehrt Faust freudig nad) Haufe zurüd, fällt aber jchließlich 
in Zweifel, ob der Teufel feine Zufage halten werde. In diejem 
Augenblid fieht er in der Nähe des Ofens einen menſchlichen 
Schatten; er ergreift fein Buch, Lieft eine Beſchwörung und alfo- 
fort ift der Schatten 

„hinder den ofen gangen, vnd den fopff al3 ein Menſch Herfür gejtedet, 
bat jich fihtbarlid) jehen lafien, vnnd ſich ohn vnterlaß, gebüdt, und revereng 
gethan.“ 

Weil nun der Geiſt nicht hinter dem Ofen hervorkommen 
und Fauſt denſelben beſchwören will, ſo füllt ſich die Stube mit 
Feuerflammen, worauf der Geiſt in Geſtalt eines Bären mit 
einem Menſchenhaupt hervortritt.) Fauſt erſchrickt und fragt, 
ob er nicht in einer weniger furchtbaren Geſtalt erſcheinen könne, 
was der Geiſt verneint, weil er ein Fürſt der Geiſter und Teufel 
ſei. Wenn ſich aber Fauſt ſeinen Bedingungen unterwerfen wolle, 
jo werd? er ihm einen Geiſt ſchicken, der ihm bis an fein Ende 
treu dienen ſolle. 

Der Teufel verlangt von Fauſt, daß diefer Gott und dem 
bimmlifchen Heer abfage, allen Menjchen und namentlich feinen 
Tadlern feind fei, desgleicyen allen geiftlichen Perfonen; daß er 
feine Kirche befuchen, fein Saframent empfangen und den Ehejtand 
baffen ſolle. — Die erfte Bedingung gefteht Fauſt zu, weil er 
weder an eine Auferftehung, nod) an ein jüngjtes Gericht glaube. 
Die zweite lehnt er zum Teil ab, weil er gern gefellig und ein 
Menfchenfreund fei; doch wolle er feine Feinde unerbittlich ver- 
folgen. Ein Pfaffenfeind fei er von jeher gewejen, und auf 
Predigt und Saframente halte er nichte. Des Cheftandes wolle 
er endlich in Anbetracht der mit ihm verbundenen Laften gerne 
müßig gehen und fih mit „Pfaffen- Köchin und Konkubinen 
verhelffen.” — Der Zeufel verlangt bierauf eine VBerjchreibung 


1) Nah der Fauſt zugeichriebenen Magia naturalis et innaturalis er- 
ſcheint Mephiftopheles bei der erſten Beſchwörung als Bär. 
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feit beraubt habe, da er ein oberfter der Geilter ſei, aber doch 
Treue und Gehorjam zu halten verjprict. 

Nun ſpinnt Widmann durch vier Kapitel aus,!) wie Mephofto- 
philes — gerade wie im alten Fauſtbuch — die Lebensbedürf- 
nilje zufchleppt. Nur läßt er, die Sachlage und den Sinn der 
Sage mißverftehend,?) Mephifto über die Zumutung, eine Narren- 
ichelle tragen zu jollen, wütend werden. Dann aber beitellt er 
Fauſts, der fich einem ausfchweifenden Leben ergeben hat, Felder 
und erzielt troß allgemeiner Mißernte einen überreichen Ertrag. 
Damit jucht er feinen Herrn, deſſen Schwelgen bei einem Mangel 
jeglicher Beichäftigung und Einnahme auffällt, von dem Verdacht 
der Bauberei zu reinigen und jchafft ihn Geld zur Befriedigung 
feiner unerjättliden Spielwut, bis er deifen müde wird und zu 
Fauſt jagt, er möge fich durch jeine Künſte ſelbſt Geld fchaffen. — 
Als Gewährsmann für diefe Bereicherung der alten Tradition 
nennt Widmann den Magiſter Caſpar Moir aus Loca (Lohra) 
in Sachſen. 


Gefchichte des Glaubens an die Pakte mit dem Teufel. 


Die Idee des Bündniffes mit dem Teufel entitammt dem 
Judentum und zwar jener magijch fo erregten Zeit der legten 
vor- und erften nachehriftlichen Jahrhunderte, der Zeit des 
Uriprungs der Kabbalah, des Talmuds und der oben genannten 
Bauberbücher wie des Buches Henoch, Raziel zc. 

In dieſer Zeit erhielt die jüdische, uralt-orientalifche Elemente 
enthaltende Magie ihre volle Ausbildung. Sie zerfällt wie die 
ipätere Magie des chriftlichen Mittelalters in eine weiße, eine 
natürfihe und eine ſchwarze Magie, den Kiſchuph. Der 
Kifchuph ift — wie die neuere ſchwarze Magie — ein fchauender 
und ein wirfender. Er it wohl ein Werk der finitern Welt, 
aber der fih nidt — wie bein Mediumismus — lediglich 





1) Th. I. cap. 11—14. 
2) Man vergleiche hierüber den nächſten Abichnitt. 
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ben.') Die heidnijche Magie kennt das Blut nur als Mittel zur Ma— 
terialifation im Sinne des Spiritismus, während es im jüdifchen 
Bauberweien zum Band wird, das den Menſchen an die von Gott 
abgefallene Melt der Satanim bindet, und in dieſem Sinne haben 
wir das bfutige Chirographum des chriltlichen Zauberweſens auf- 
zufafien. 

Zum erjten Mal begegnen wir im Chriftentum der Teufels- 
verichreibung in dem Bericht des heiligen Amphilochius über das 
Leben des heiligen Baftlius von Cäſarea zur Zeit Julians des 
Abtrünnigen.”) Der Senator Proterius hatte eine jchöne für das 
Kloſter beitimmte Tochter, gegen welche einer jeiner Knechte in 
Liebe entbrannt war. Der Knecht gebt zu einem Zauberer, der 
ihm die Liebe des Mädchens verjchaffen joll. Der Zauberer giebt 
ihm einen Brief an den Teufel und befiehlt dem Knecht, den- 
jelben auf einem heidnifchen Grabmal zu zerreißen. Kaum iſt 
dies gejchehen, fo wird der Knecht von den Geiltern vor den 
Thron Satans geführt, der ihn zuerft drohend anjchnaubt, aber 
endlich in Gnaden annimmt, nachdem er fchriftlidh der Taufe 
entfagt und freiwillig feinem neuen Herrn Gehorſam in alle 
Ewigkeit gelobt hat. Die Tochter des Proterius wird nun von 
einer dämoniſchen Liebe zu dem Knecht erfaßt, und die ver- 
zweifelten Eltern müſſen fie wohl oder übel mit demfelben ver- 
heiraten. Bald aber merft die junge Frau, daß ihr Gatte 
weder zur Kirche noch zu den Saframenten gebt und klagt die 
Sache dem heiligen Baſilius. Dieſer läßt den Mann vor fich 
fonımen und bewegt ihn zum Gejtändnis feiner Miſſethat. Der 
Biſchof bezeichnet den Neuigen mit dem Streuzeszeichen, Tperrt 
ihn in die Sakriftei der Kirche ein und hält ein Dreitägiges 
Gebet für denfelben ab. Während dieſer Zeit wird der Büßer 
von den Teufeln durch Gefchrei, Vorwürfe, Schreden und 
Steinigungen auf das Härtefte gepeinigt, und dies hält aud) 
während eines von Bafilius angeordneten vierzigtägigen Beten 
und Faſtens an. Am legten Tage ftellt Bafilius den reuigen 
Sünder dem Klerus und dem Volke vor, welche ihre Gebete mit 


1) Ennemojer: Geſchichte der Magie. ©. 75—77. 
) Göſrres: Chriſtliche Myſtik. Band IL ©. 693 fi. 
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Pontificem clarum libris cernes ibi gnarum. 

Pergit et aggreditur conflictu denique justum, 

(Qui eito (serbertum jussit discedere victum 

Hinc rediit moestus, huic narrat et haec furibundus. 
Tum docuit talem, quae dicitur abacus artem, 

In tabulam scripsit Ravennam ferreque jusait. 
Haec cum legisset, nescire pudebat et inquit: 

Sit mihi, quaeso, trium dilatio, posco, dierum. 
Ibat Gerbertus, sacer est, dominumque precatur: 
Si venit de te ımihi res, deus optime, pande, 

Sin autem, nunquam Gerbertum fac, rogo, cernam. 
Praesul migravit, Gerbertus dum remearit, 

Sedem Ravennae ınox praesul suscipit ille. 

Post haec Romanam possedit papa cathedram. 
Debeat hic Zabulum consultat vivere quantum. 

Ut cantes mihi Solimam venies, ait illi 

Est statio Solimam vocat hanc populusque. 

In X L mae!) medio missam celebrante 

(rerberto dirum dixisse ferunt inimicum: 

Nolis sive velis, Gerberte, citio ınorieris, 

Sic venies ad me tua ne merces manet ex nie, 
Fraus tun jam magna, Gerbertus ait, patet illa, 
Qua genus humanum capiebas et protoplastum ; 
Dum Solimam dire me dixisti prius, ire, 

Daemon ades vere nequaquam fulleris a me. 
Advocat hic populum curctum vel in ordine clerum, 
Rem pandit cunctis veniam deposcit ab illis. 


Ter Tert ift fehr unklar und offenbar durch die Abjchrift 
verdorben, aber immerhin als erjtes Glied der mit Fauſt in Ver: 
bindung ftehenden Tichtungen nicht ohne Intereſſe. 


Bon feinem der achtzehn Päpite von Sylveſter II. bis zu 
Gregor VII. berichtet die Sage bezüglich ihres Paktes Näheres, 
alde von Johann XIX., Benedikt IX., Iohann XX. und von 
Gregor VII. ſelbſt. 

Bon Johann XIX. (1003—1009) erzählt die Sage, daß 
er fih mit dem Teufel verbunden habe, um Papſt zu werden. 
Tie Hauptbedingung feines Paktes war, daß Iohann ſich ver- 
pflihtete, am Freitag feine gottesdienftliche Handlung vorzuneh- 
men und überhaupt fein Gemach nicht zu verlaffen. Im ſechſten 


ı, Quadragesimae, alten. 
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Sahre des Bündniſſes machte aber der Teufel an einem Freitag 
in diefem Gemach ein Geplärr, als ob e3 einfallen wollte. Als 
nun der Papft voller Echreden hinauseilte, hielt ihm der Teufel 
vor, daß er den Pakt gebrochen und brach ihm das Genid. 

Der kriegeriſche Papſt Benedift IX. (nad) anderer 
Zählung 3. VIII. 1012—1024), früher Graf Theophylaftus von 
Tuskulum, hatte nach der Sage fieben dienftbare Geifter in ein 
Glas gejperrt, um fich ihres Rates zu bedienen,’) und von ihm 
berichtet man — wie ſpäter von Albertus Magnus und Fauſt — 
daß er durch feine Zauberei im Winter einen Luftgarten fchuf, 
in welchem fremdartige Vögel fangen und fein Gewächs verwelkte. 
Der Teufel foll in Geſtalt eines Doktors bei ihm aus und ein— 
gegangen fein; in feinem Gemach war es bei Nacht jo Hell als 
am Tage, und unſichtbar belauerte er jein Hofgefinde.. Rad) 
feinem Tod erichien er auf einem ſchwarzen Pferde reitend einem 
in einer Einfiedelei lebenden Bifchof und befahl demfelben, daß 
er zur Zinderung feiner Qualen die von ihm bei Lebzeiten unter= 
Ichlagenen Almofen unter die Armen verteile.?) Wuc von dem 
Neffen dieſes Papftes, dem lafterhaften Benedikt X. oder IX. 
(1033— 1054) berichtet Nauflerus, daß er nach feinem Tode 
einem Einfiedler in Geftalt eines Bären mit einem Eſelskopf er- 
Ichienen ſei und geklagt habe, daß Gott ihn in diefer Geftalt zur 
Strafe für feine Sünden wandeln laſſe. — Es liegt hier offen- 
bar eine Verwechfelung der Perjonen vor, weil 3. B. Widmann 
diefelbe Sage in feinen Anmerkungen zum YFauftbuh von dem 
eritgenannten Benedikt erzählt. 

Sohann XX. (1024—1033) fol nah Kardinal Benno ein 
großer Ajtrolog gewejen und durch einen im Konflave geübten 
Trug des Teufels zum Papft gewählt worden fein. Nach feinem 
Zod erſchien er, in vollem Ornat auf dem Thron fitend und in 
der Hand ein Büchlein haltend, einem Kardinal. Diejer fragt 
das Gefpenft, wer es ei, und daſſelbe antwortete, es jei der Geijt 
Johanns, der wegen des Büchleins nicht jelig werden fünne, warf 
dag Büchlein dem Kardinal vor die Füße und verjchwand. Die 


1) Das Gleiche berichtet die Sage befanntlid von Arnold von Billanova 
und Betrug von Abano. 
2) Platina: De vitis Pontif. 
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zu,!) welcher ihm das Kardinalat, die Bapftwürde und ein langes 
Leben verhieß. Aber der Teufel betrog Papſt Johann, denn 
faum war derjelbe acht Monate Papjt gewejen, jo tötete ihn 
der Teufel zu Viterbo, indem er dag Gemach über ihm einjtürzte. 
(Johann wurde am 15. Mai 1277 durch ein einftürzendes Ge- 
wölbe zu Viterbo erichlagen). 

In der Bapft Gregor XI. (1370—1378) betreffenden 
Bauberjage finden wir eines der älteften Beilpiele der Erwähnung 
mediumiltiich zu Stand gekommener fogenannter direkter Schriften. 
Als diefer Papſt noch als Gardinal Roger von Beaufort zu 
Avignon lebte, foll er eines Morgens auf feinem Tiſch folgende 
von unfichtbarer Hand gefchriebene Inſchrift gefunden haben: 
„Wo du Belfort mir wirft folgen, wie andere deinesgleichen, und 
did) darunder jchreibft mit benantem namen, ſo ericheint an dir 
das hödjite haupt, vnnd folle dir auch folgen.““ Diefe Schrift 
zeigte Roger dem Weihbiſchof Baldus, welcher ihm rieth, erſt 
noch feine Bedingungen in dieſen Pakt zu fehen, ehe er ihn 
unterzeichne. Das geichah, und Roger wurde 1370 zum Bapit 
gewählt. Er führte ein fehr jcheinheiliges Leben, glaubte weder 
an Gott, noch an eine Auferftehfung und befannte, ehe ihn der 
Schwarze holte, alle Sünden. 

Driginell ift die Zauberfage von Bapft Paul II. (1464—1471). 
Derjelbe war ein geborener Benetianer Namens Pietro Barbo und 
vor feinem Eintritt in den geiftlihen Stand Kaufmann. Die 
Zauberei foll er bei einer alten venetianifchen Hexe erlernt und 
während einer Seefahrt die im Waller hauſenden Teufel bejchwo- 
ren haben. Erfchredt über die Menge der aus den Wellen auf- 
tauchenden diabolifchen raten, prallte er zurüd und fah auf dem 
Maftbaum einen weißen Hafen fiten, welcher ihn anſprach und 
ihm vieth, fich nicht mit den gemeinen Geiftern einzulajjen, ſon— 
dern mit ihm als dem oberften der Teufel ein Bündnis zu 
ſchließen. Wenn er ihm verjpreche weder Gebet noch Gottesdienst 
zu halten, jo wolle er ihn zum höchiten Haupt der Chriftenheit 
machen. Pietro fagte zu und öffnete ſich eine Ader, indem er 








1) Wir haben aljo ein völliged Pendant zu Saul. 
" Anm. zum Widmannihen Fauſtbuch TH. I. cap. 10 und TG. IIL 
cap. 19. 
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Wunjc erlangen. Theophilus fertigt die Handichrift und drückt 
fein Siegel darunter. Am näcften Tag febt der Bilchof 
Theophilus in feine frühere Würde wieder ein, was der Jude der 
Einwirfuug des Teufels zujchreibt. Der Wbgefallene erjchridt, 
empfindet bittere Reue und bringt vierzig Tage und Nächte faftend 
und betend in der Kirche der heiligen Jungfrau zu. Nach diefer 
Beit erfcheint ihm Maria und tröftet ihn, und nach wiederum 
drei in Faſten und Beten verbrachten Tagen findet Theophilus, 
ala er aus dem Schlaf erwacht, die Handſchrift auf feiner Bruft 
liegen. Er übergiebt diefelbe dem Bifchof, der fie in der Kirche 
verbrennt, beichtet jeine Sünden und entichläft im Herrn. 

Eng mit der Sage von Theophilus hängt die von Militariug 
zufammen, einem Krieggmann, welcher durch jein Tiederliches Leben 
in fo tiefe Armut geraten war, daß er feinen Pfennig mehr im 
Kaſten Hatte, oder daß, wie die mittelalterliche Dichtung fagt, 
„marca jam nulla remansit in arca.“) Er faßt einen ver- 
zweifelten Entichluß und geht — wie Theophilus — zu einem 
wegen jeiner Zauberei berüchtigten Juden.“) Dieſer jagt ihm, 
wenn er wirklich) jo tapfer jei, als er jage, fo wolle er ihn einem 
Herrn vorjtellen, der ihn bereichern werde.) Militarius jagt zu 
und geht mit Einbruch der Nacht mit dem Juden in einen Wald. 
Dort beichwört der Jude den Teufel, welcher mit ſchwarzem 
Geficht und in NRabengeftalt erſcheint.) Grimmig fchnaubt er den 

1) Die lateiniſche Dichtung jteht bei Scheible, Klofter, II. ©. 150 ff. 

2) Et currendo pedes Iudaei venit ad aedes, | 

Qui magus ex pleno plenus fraudisque veneno 


Exstitit. 


3) „Si tamen es tantae probitatis ut asscris ante, 
Horrida si qua vides, tibi non fore noxia credas, 
Te praesentabo cuidam precibusque rogabo, 

Ut te suspiciat et ut adjutor tibi fiat. 
Si te constantem sibi viderit et famulantem, 
Te mox ditabit multis opibusque beabit. 


4 Sed cum nox atra diei 
Demit splendorem, redit annihilatque timorem 
Iudaeum sequitur properatur et ad nemus itur, 
Quo locus horroris immensisque timoris 
Hic sedeas et non paveas, misero magus inquit, 
Elicit et voces Sathan imitando feroces. 

Mox quidem torvus vultu niger et quasi corvus 
Astitit et verbis Iudaeum pulsat acerbis. 
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ſchweigend — mos er and ‘chen uud hören möge — vorüber- 
ziehen lafien umd mern, bis gan; julegt auf einem Wagen ein 
grober Mann fomme. melbem er den Brief ſchweigend über- 
geben mitie Ter Mann werde ibm beiten — Der Ehemann 
that wie ihm gebeiben und Alles geichab, wie Falumbus gejagt 
hatte. Unter andern Erkheimungen iah er ein Weib in Huren- 
fleidung aut einem Manltier vorüberziehen, weldye das mit einer 
goldenen Rinde oben umichlottene Haar offen um die Schulter 
hängend umd ein gan; durdhiichtiges Gewand trug; fie trieb mit 
goldener Rute ibr Waultier an und madpte unzüchtige Geberden. 
Zulegt fam auf einem mit Perlen und Smaragden beſetzten 
Wagen der ichredlih anzuichauende Herr der Schaar vorüber und 
fragte den Mann, was er wolle Derielbe reicht ihm den Brief, 
worauf der Dämon dieien lieſt und, die Hände gen Himmel 
ſtreckend, ruft: Allmächtiger Gott, wie lange willft du die Frevel⸗ 
tbaten des Palumbus erdulden. Dann iandte der Tämon zwei 
dienftbare Geifter zur Benus und ließ den Ring fordern. Diele 
weigerte fich eine Weile, gab ihn aber endlidy ber. Froh ging 
der Mann zurüd und lebte fortan in Freuden mit feinem Weibe. 
Palumbus aber, ala er gehört, was der Tämon ausgerufen, jah 
fein Ende gekommen: er beichtete vor allem Volk eine unendliche 
Menge Frevels und wurde vom Böſen zerrijien. 

Die Geiftlichkeit ift während des ganzen Mittelalters die 
Trägerin der Sagen von den ZTeufelsbündnifjen, und nur ver- 
einzelt fommen Laien ala Teufelsbündner vor, wie Robert der 
Teufel und jener Graf von Mascon, von weldem Peter von 
Clugny berichtet, daß er mit dem Teufel einen nach feinem Tod- 
aufgefundenen Pakt zur Bedrüdung der Pfaffheit abgeſchloſſen 
haben fol. Der Teufel holte ihn endlih in Geſtalt eines 
ſchwarzen Hengftes. Beſonders find es dur ihren fittenlojen 
Lebenswandel, ihre Kenntniffe oder ihre Politik ausgezeichnete 
Päpite, welche die Sage des Paktes mit dem Teufel bejchuldigt. 
Der erfte derfelben ift der zu den Päpſten der Pornofratie ge- 
hörige Sohann XIII. (965—972), welcher feinen Ruf nädjit 
feinem Lebenswandel wohl dem Umftand dankt, daß er ein An— 
hänger Kaifer Otto I. und bei den Römern tief verhaßt war. 
Er fol fih, um Papft zu werden, dem Teufel verbunden, dem⸗ 
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verfität geihidt. Nachdem er Geiitlicder geworden war, beerbte 
er jeinen Cheim und fand beim Ordnen des Nadjlajies ein 
Zauberbuch. Mittelit desielben beichwört er den Teufel und 
macht mit ihm, um Anſehen und Frauengunſt zu erlangen, fol- 
genden Palt: 

‚Je Louis Gaufridy renonce à tous les biens, tant spirituels que 
temporels, qui me pourroient estre conferez de la part de Dieu, de la 
vierge Marie, de tous les saincts de Paradis: particulierement de mon 
Patron S. Jean Baptiste. S. Pierre, S. Paul et S. Francois, et me donne 
corps et ame & vous Lucifer icy present, avec tous les biens que je posse- 
deray iamais (except& la valeur des Sacraments, pour le regard de ceux 
qui les recevront.) Ainsi signe et atteste.“ 


Gaufridy wurde nun Benefiziatpriejter an der Kirche des 
Aceoules zu Marjeille; er galt für den frömmften Mann auf 
Erden und jah feinen Beichtſtuhl vom weiblichen Geſchlecht 
geradezu umlagert. Plötzlich trat bei einigen Nonnen des Urſu— 
linerinnenflofterse zu Marjeille die jogenannte Bejejjenheit auf, 
und als fie der Pater Michael erorcifierte, Iprachen die Teufel 
DBeelzebub, Asmodeus und Leviathan aus den Nonnen, daß fie 
von Gaufridy in diejelben geſchickt worden jeien, um fie in Liebe 
gegen den geilen Pfaffen zu entflammen. Gaufridy jei über- 
haupt der oberjte Zauberer in ganz Frankreich, Spanien, Italien, 
Teutichland und England. Beſonders war es Die beiefjene 
15jährige Magdalena de fa Palude, aus welcher die Teufel die 
ichreklichften Dinge gegen Gaufridy ausjagten, der die Palude 
zur Hexenkönigin gemacht habe u. j. w. Ter Beſchwörungs— 
ipeftafel währte vom November 1610 bis Ende Januar 1611 
wo fich das Parlament von Air der Sache annahın. Ter Präfi- 
dent desjelben, de Veer, brachte die Palude zu einem freiwilligen 
Geſtändnis des Zauberunfugs und entjandte daraufhin die Amts— 
ärzte Jaques Fontaine, Louis Graffin, Antoine Merinde, Bon- 
temps und Proult ſamt mehreren Kommiſſären zu Gaufridy, um diefen 
der Nadelprobe zu unterwerfen. Da fi) das ominöje Truden- 
mal vorfand und Gaufridy trogden leugnete, wurde er mit der 
Palude fonfrontiert und gefoltert, bis er ein ausführliches Ge— 
ſtändnis ablegte. Hierauf wurde er degradiert und anı 30. April 
1611 auf dem Dominifanerpla in Air lebendig verbrannt. Sein 
Seftändnis, welches wohl das Ausführlichjte über das franzö— 
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Sahre des Bündniffes machte aber der Teufel an einem Freitag 
in diefem Gemach ein Geplärr, als ob es einfallen wollte. Als 
nun der Papſt voller Schreden hinauseilte, hielt ihm der Teufel 
vor, daß er den Pakt gebrochen und brady ihn das Genid. 

Der Friegeriihe Bapft Benedift IX. (nad) anderer 
Zählung 3. VIII. 1012—1024), früher Graf Theophylaftus von 
Zusfulum, hatte nach der Sage fieben dienftbare Geilter in ein 
Glas geiperrt, um fich ihres Rates zu bedienen,’) und von ihm 
berichtet mann — wie fpäter von Albertus Magnus und Yauft — 
daß er durch feine Zauberei im Winter einen Luftgarten ſchuf, 
in welchem fremdartige Vögel fangen und fein Gewächs verwelfte. 
Der Teufel fol in Geftalt eines Doktor? bei ihm aus und ein- 
gegangen fein; in feinem Gemach war es bei Nacht jo Hell ala 
am Tage, und unjichtbar belauerte er fein Hofgelinde. Nach 
feinem Tod erjchien er auf einem fchwarzen Pferde reitend einem 
in einer Einfiedelei lebenden Bilchof und befahl demjelben, daß 
er zur Linderung einer Qualen die von ihm bei Lebzeiten unter= 
Ichlagenen Almoſen unter die Armen verteile.”) Aud) von dem 
Neffen diejes Papites, dem lafterhaften Benedikt X. oder IX. 
(1033 — 1054) berichtet Nauflerus, daß er nach feinem Tode 
einem Einfiedler in Geftalt eines Bären mit einem Eſelskopf er- 
ſchienen jei und geflagt habe, daß Gott ihn in diefer Geftalt zur 
Strafe für feine Sünden wandeln laſſe. — Es liegt hier offen- 
bar eine Verwechſelung der Perfonen vor, weil 3. B. Widmann 
diefelbe Sage in feinen Anmerkungen zum Fauſtbuch von dem 
eritgenannten Benedikt erzählt. 

Sohann XX. (1024—1033) fol nad Kardinal Benno ein 
großer Aftrolog gewejen und dur einen im Konklave geübten 
Zrug des Teufels zum Papft gewählt worden fein. Nach feinem 
Tod erichien er, in vollem Ornat auf dem Thron fißend und in 
der Hand ein Büchlein haltend, einem Kardinal. Diejer fragt 
das Geipenft, wer es fei, und dafjelbe antwortete, es jei der Geift 
Johanns, der wegen des Büchleins nicht felig werden fünne, warf 
das Büchlein dem Kardinal vor die Füße und verfchwand. Die 


1) Das Gleiche berichtet die Sage befanntlid) von Arnold von Villanova 
und Betrus von Abano. 
2) Platina: De vitis Pontif. 


— 124 — 


zu,t) welcher ihm das Kardinalat, die Bapftwürde und ein langes 
Leben verhieß. Aber der Teufel betrog Papit Johann, denn 
faum war derjelbe acht Monate Papſt gewefen, jo tötete ihn 
der Teufel zu Viterbo, indem er das Gemach über ihm einftürzte. 
(Johann wurde am 15. Mai 1277 durch ein einftürzendes Ge— 
wölbe zu Viterbo erichlagen). 

In der Bapft Gregor XI. (1370—1378) betreffenden 
Bauberjage finden wir eines der älteften Beilpiele der Erwähnung 
mediumiftiich zu Stand gefommener fogenannter direkter Schriften. 
Als diefer Papſt noch als Cardinal Roger von Beaufort zu 
Avignon lebte, fol er eines Morgens auf feinem Tiſch folgende 
von unfichtbarer Hand gejchriebene Inſchrift gefunden haben: 
„Wo du Belfort mir wirft folgen, wie andere beineögleichen, vnd 
did) darunder fchreibft mit benantem namen, fo ! ericheint an dir 
das höchite haupt, vnnd folle dir auch folgen."”) Dieſe Schrift 
zeigte Roger dem Weihbiſchof Baldus, welcher ihm rieth, erft 
noch feine Bedingungen in diefen Pakt zu fegen, ehe er ihn 
unterzeichne. Das geſchah, und Roger wurde 1370 zum Papft 
gewählt. Er führte ein fehr fcheinheiliges Leben, glaubte weder 
an Gott, noch an eine Auferftehung und befannte, ehe ihn der 
Schwarze holte, alle Sünden. 

Originell iſt die Zauberſage von Papſt Paul II. (1464—1471). 
Derſelbe war ein geborener Venetianer Namens Pietro Barbo und 
vor ſeinem Eintritt in den geiſtlichen Stand Kaufmann. Die 
Zauberei ſoll er bei einer alten venetianiſchen Hexe erlernt und 
während einer Seefahrt die im Waſſer hauſenden Teufel beſchwo⸗ 
ren haben. Erjchredt über die Menge der aus den Wellen auf: 
tauchenden diabolischen ragen, prallte er zurüd und jah auf dem 
Maftbaum einen weißen Hafen fißen, welcher ihn anſprach und 
ihm rieth, fich nicht mit den gemeinen Geiftern einzulafjen, ſon— 
dern mit ihm als dem oberften der Teufel ein Bündnis zu 
ſchließen. Wenn er ihm veripreche weder Gebet noch Gottesdienft 
zu Halten, jo wolle er ihn zum höchſten Haupt der Chrijtenheit 
machen. vietro ſagte zu und öffnete ſich eine Ader, indem er 





1) Bir haben aljo ein völliges Pendant zu Fauft. 
2) Anm. zum Widmannſchen Fauſtbuch Th. I. cap. 10 und TH. II. 
cap. 19. 
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zu,) welcher ihm das KKardinalat, die Papſtwürde und ein langes 
Reben verhieß. Aber der Teufel beirog Papft Johann, denn 
faum war derjelbe acht Monate Papſt gewejen, jo tötete ihn 
der Teufel zu Viterbo, indem er das Gemach über ihm einftürzte. 
(Johann wurde am 15. Mai 1277 durch ein einftürzendes Ge- 
wölbe zu Viterbo erichlagen). 

In der Papſt Gregor XI. (1370—1378) betreffenden 
Bauberfage finden wir eines der älteften Beilpiele der Erwähnung 
mediumiſtiſch zu Stand gefommener fogenannter direkter Schriften. 
Als diefer Bapft noch als Cardinal Roger von Beaufort zu 
Avignon lebte, fol er eines Morgens auf feinem Tifch folgende 
von unfichtbarer Hand gefchriebene Infchrift gefunden Haben: 
„Wo du Belfort mir wirft folgen, wie andere deinesgleichen, und 
did) darunder fchreibft mit benantem namen, jo j ericheint an dir 
das höchſte haupt, vnnd folle dir auch folgen.““ Diefe Schrift 
zeigte Roger dem Weihbifchof Baldus, welcher ihm rieth, erit 
noch jeine Bedingungen in diefen Pakt zu jegen, ehe er ihn 
unterzeichne. Das geihah, und Roger wurde 1370 zum Papſt 
gewählt. Er führte ein fehr fcheinheiliges Leben, glaubte weder 
an Gott, no an eine Auferftehfung und befannte, ehe ihn der 
Schwarze holte, alle Sünden. 

Driginell ift die Zauberfage von Papft Paul II. (1464—1471). 
Derjelbe war ein geborener Venetianer Namens Pietro Barbo und 
vor feinem Eintritt in den geiftlihen Stand Kaufmann. Die 
Zauberei foll er bei einer alten venetianifchen Here erlernt und 
während einer Seefahrt die im Waſſer hauſenden Teufel bejchrvo- 
ren haben. Erſchreckt über die Menge der aus den Wellen auf- 
tauchenden diabolifchen Fragen, prallte er zurüd und fah auf dem 
Maftbaum einen weißen Hafen fiten, welcher ihn anſprach und 
ihm rieth, fich nicht mit den gemeinen Geiftern einzulaflen, ſon— 
dern mit ihm als dem oberjten der Teufel ein Bündnis zu 
Ichliegen. Wenn er ihm verjpreche weder Gebet nod) Gottesdienft 
zu halten, fo wolle er ihn zum höchſten Haupt der Chriftenheit 
machen. Pietro fagte zu und öffnete fich eine Ader, indem er 


1) Wir haben aljo ein völlige Pendant zu Saul 
2) Anm. zum Widmannſchen Fauſtbuch TH. I. cap. 10 und Th. IIL 
cap. 19. 
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fagte, wenn er von elf und acht gejprochen habe, jo meine er 
damit nicht neunzehn Jahre, fondern elf Jahre und acht Monate, 
welche abgelaufen feien. Sprachs und fuhr mit der Secle des 
Bapftes in feine hölliſche Behauſung. | 

Sind die bisherigen Sagen von Teufelsbündniffen ala 
tendenziöje Dichtungen zu betrachten, welche nad) dem Tod Der 
betreffenden Perfonen entitanden und ihr Wohl und Wehe, Leben 
und Ehre in feiner Weife beeinträchtigten, jo kommen wir jebt 
zu einer andern Gruppe von Teufelspakten, deren Gerücht zu 
Lebzeiten der Beteiligten auftaucht und der Obrigfeit Anlaß zum 
Einfchreiten giebt.) Hier wären nun zuerjt die zahllofen Teufelg- 
bündnifje der Hexen zu nennen; aber dieſe jind nicht nad) dem 
Zeremoniell der gelehrten Zauberei geſchloſſene rechtswerbindliche 
Bündnijfe, feine regelrecht in ſchwarzem Ton geſetzten hohen Lieder der 
Theurgie, jondern ein liederlicheg Zufammenlaufen einer gemeinen 
Bettel mit einem vagabundierendem Buhlteufel, den Gewohnheiten 
und Anfchauungen der Kreife ent|prechend, aus denen fich Die 
fogenannten Deren refrutierten. Eine alte Dorfhere ladet ein 
junges Ding des Abends zu ſich und führt ihr den Schwarzen 
als Junker Flederwiſch, Kraushäärlin, Saufelfel ꝛc. zu, wel- 
cher alsdann feiner Bocksnatur gemäß jofort zu fleifchlichen Akten 
übergeht. Anders in der gelehrien Zauberei, wo Ehrgeiz, Hab- 
ſucht, Wilfensdrang, aber auch ungebändigte Sinnlichkeit zum 
Bündnis drängen. 

Der erite Ddiefer Zauberer ift der Magifter und Doctor 
Theologiae Wilhelm de Line (auch Edeline, Adeline, de Lure 
oder Luranus genannt), Auguftinermönd und Brior zu St. Ger- 
main en Laye, welcher nad) Enguerrande von Monftrelet3 Chronik 
am 12. Dezember 1453 auf dem Markte zu Poitiers zu ewigem 
Gefängnis verurteilt wurde, weil er mit dem Teufel einen Pat 
gemacht, um der Xiebe einer vornehmen Frau teilhaftig zu werden. 
So die von feinen Zeitgenoffen ausgeiprengten gehäffigen Gerüchte; 
in Wahrheit hatte de Line gegen die Herenproceffe gepredigt und war 





1) Ich laſſe bier abfichtlicd die Zauberfagen über Gelehrte, wie Albertus 
Ragus Roger Baco, Raimund Lullius, Petrus von Abano, Paracelſus etc. 
i Seite. 
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geagt und mich em Teuiel ergeben. Tas ik mir vom Herzen feid und will 
ih Sinrüro des Teufels abegeiauter ein) em umd Öbutr. meinem Derrm, willig 
rolgen um) mic beiern Amen.“ 

An der Auıhenticität dieſes Borgangs if nicht zu zweifeln, 
und werden wir tpäter einen Zchlünel zur Erklärung ſolcher uns 
modernen Menichen icheinbar unbegreitlicher Borgänge erhalten. 
Hier fommt es vorläufig nur auf die hiſtoriſche Zurfamımenttellung 
ähnlicher Berichte an. 

3u Tübingen wurde am 11. Tezember 1596 dem alademi- 
ihen Zenat angezeigt, daB ein Student, Namens Leipziger, 
fi) dem Teufel verichrieben habe Tür den Fall. daß er ihm Geld 
gebe. Die alademitdhe Behörde befragte den Studenten, welche 
Zauberbũcher er gebraucht, welches Ülbereinfommen er mit dem 
Teufel getroffen, wie oft er mit ihm zu thum gehabt, wie oft er 
Geld von ihm empfangen. — Ter Student antwortete, er habe 
fi an den Teufel gewendet, um Geld von ihm zur Bezahlung 
feiner Schulden zu erhalten; der Teufel babe ihm aber noch nichts 
gegeben; es ſei überhaupt das eritie Mal, dag er mit ihm zu 
thun habe. Einen Pakt habe er nur auf zwei Jahre geichlofien 
und vorgebabt, fi mit Ablauf diefer Zeit vom Teufel ab und 
zu Jeſu zu wenden. Der Senat beichloß, Leipziger für die 
Tauer des Semeſters mit Hausarreſt zu belegen und ihm nur 
den Beſuch der Kirche und der Kollegien zu gejtatten; auch ſolle 
er für den Genuß des Abendmahles vorbereitet werden. — Am 
8. Sanuar 1597 erhielt der Senat die Nachricht, Leipziger habe 
den Hausarreſt gebrochen und in mehreren Wirtshäujern drei 
filberne Becher und drei Löffel geftohlen. Ter Senat beichloß, 
nun peinlich gegen Leipziger vorzugehen und deſſen Bater zur 
Stellung eines Verteidiger aufzufordern.. Damit jchließen die 
Nachrichten, ohne daß erfichtlih wäre, was noch aus der Sache 
geworden ift.”) 

Ein ähnlicher Fall, wie der Glödners, ereignete fi im 
Auguft 1614 zu Göppingen, wo ein junger Menjch ad integrum 
reftituiert wurde, welcher fich vor fieben Jahren dem Teufel ver- 
ſchrieben hatte. Der auch als Aſtronom bekannte Pfarrer 


— — — — — 


1) Scheible: Kloſter Bd. III. ©. 1068. 
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verfität geſchickt. Nachdem er Geiltlicher geworden war, beerbte 
er feinen Obeim und fand beim Ordnen des Nachlaljes ein 
Zauberbud. Mittelit desjelben beichwört er den Teufel und 
macht mit ihm, um Anfehen und Frauengunſt zu erlangen, fol- 
genden Pat: 


‚Je Louis Gaufridy renonce & tous les biens, tant spirituels que 
temporels, qui me pourroient estre conferez de la part de Dieu, de la 
vierge Marie, de tous les saincts de Paradis: particulierement de mon 
Patron 9. Jean Baptiste. S. Pierre, 8. Paul et S. Francois, et me donne 
corps et ame & vous Lucifer icy present, avec tous les biens que je posse- 
deray iamais (except& la valeur des Sacraments, pour le regard de ceux 
qui les recevront.) Ainsi signé et atteste.“ 


Gaufridy wurde nun Benefiziatpriefter an der Kirche des 
Aceoules zu Marjeille; er galt für den frömmjten Mann auf 
Erden und ſah feinen Beichtſtuhl vom weiblichen Gefchlecht 
geradezu umlagert. Plötzlich trat bei einigen Nonnen des Urju- 
linerinnenkloſters zu Marjeille die jogenannte Bejejlenheit auf, 
und als fie der Pater Michael erorcifierte, Iprachen die Teufel 
Beelzebub, Asmodeus und Leviathan aus den Nonnen, daß fie 
von Saufridy in diejelben gejchieft worden jeien, um fie in Liebe 
gegen den geilen Pfaffen zu entflammen. Gaufridy jei über- 
haupt der oberfte Zauberer in ganz Frankreich, Spanien, Italien, 
Deutihland und England. Bejonders war es die bejefjene 
15jährige Magdalena de la Palude, aus welcher die Teufel die 
Ichredlichjten Dinge gegen Baufridy ausjagten, der die Palude 
zur Hexenkönigin gemacht habe u. j. w. Der Beichtwörungs- 
ipeftafel währte vom November 1610 bis Ende Januar 1611 
wo fi) das Parlament von Aix der Sache annahm. Der Präfi- 
dent desjelben, de Veer, brachte die Palude zu einem freiwilligen 
Gejtändnis des Zauberunfugs und entjandte daraufhin die Amtg- 
ärzte Jaques Fontaine, Louis Graffin, Antoine Merinde, Bon- 
temps und Proult jamt mehreren Kommiſſären zu Gaufridy, um diejen 
der Nadelprobe zu unterwerfen. Da fi das ominöfe Truden- 
nal vorfand und Gaufridy troßdem leugnete, wurde er mit der 
Palude konfrontiert und gefoltert, big er ein ausführliches Ge— 
jtändnis ablegte. Hierauf wurde er degradiert und am 30. April 
1611 auf dem Dominifanerplag in Air lebendig verbrannt. Sein 
Geſtändnis, welches wohl das Ausführlichjte über das franzö— 
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Aber auch Teutichland beſaß im 17. Jahrhundert einen 
Geiſtlichen welcher des Teufelsbündniiies angeflagt und deshalb 
verurteilt wurde, wenn ichon die Angelegenheit einen minder 
tragiihen Ausgang nahm als bei Gaufridy und Grandier. Es 
war ein Magiiter Caſpar Dullichius, welder von der pro- 
teitantiichen zur fatholiichen Kirche über- und 1653 in Bauten 
wieder zum Proteitantismus zurücdgetreten war. Er wurde bier- 
auf zu Kamenz als Diakonus angeitellt, geriet aber mit ſeinem 
Kollegen Jakob Spaldeholz und einigen NRatsverwandten in 
Zwiftigleiten und wurde von ihnen des Teufelsbündniifes an- 
angeflagt. In diejer Klageſache wurde folgendes Urteil gegen 
ihn gefällt: 

„Unſer ireundlid) Tienit zuvor x. Demnach ipredien wir churf. ſächſ. 
Schöppen zu Leipzig darauf vor Recht, hat Inquifit ala Er dem Scharfrichter 
inhalts unjeres vorigen Urtels untergeben werden wollen, in guten befannt 
und geitanden, daß Er ſich mit dem böjen zyeinde uf zween Jahre verbunden, 
ihme zwo Handſchriften, die eine mit Tinte, die andere mit jeinem eigenen 
Blute, jo er aus der Nafen gebraucht, gejchrieben, zugejtellt, dagegen ein rosa- 
rium von ihm angenommen, dabey Er doch beitändig berichtet, daß Er foldhes 
Verbündnis überdrüffig morden, das rosarıum jo oft zum Fenſter binaus- 
geivorfen, daß es endlich außen geblieben,!) und alio ehe er diefer Mißhand— 
lung halber vernommen worden, diejelbe bereut und dem böſen Feinde wieder 
abgefaget, immaßen dann feithero feine anfechtung oder dergleichen Unruhe wie 
vorhin als Er auf dem Thurm geweien, nicht verjpühret worden, nad) mehreren 
inhalt der Jnquifitionaften, So wird er zwar geitalten ſachen nad) mit der 
ordentliden Strafe des Feuers verichont, Aber glei) wohl wann Er vor öffent 
lihen gehagten peinlihen Halß Gerichte uff jeinen gethanen befänntniß frei— 
willig nochmals verharren, oder deilen jonjten wie recht überführt würde, 
folder Mißhandlung Halber mit dem Schwerdt vom Yeben zum Zode billig 
beitraft. V. R. W. ıc. Churf. Schöppen zu Leipzig im Oktober 1654.'?) 

Bor dem peinlichen Halsgericht widerrief Dullichius fein Ge- 
jtändnis, feine Schwefter übergab dem Kurfürften eine Beſchwerde 
„wegen zu geichwinden Verfahrens” und bat fußfällig um Gnade 
für ihren Bruder. Der Kurfürft ordnete an, es ſolle der Delin- 
anent nochmalg mit feiner Notdurft gehört und mit anderweiter 


1, Vom Teufel gegebene Sachen fehren zurüd, jo oft man fie auch fort= 
ſchafft, ein uralter germaniſch-mythologiſcher Zug, der aud in vielen Sagen 
vom wilden Jäger 2c. vorfommt. 

2, Ten Tenor diefes im Dresdener Staatdardhiv nod) vorhandenen Ur= 
teils teilt CE. v. Weber in feinem Buch „Aus vier Jahrhunderten“ I. ©. 
382 mit. 
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an der Bruft bemerfte man blaue Flecken. Er wurde unter dem 
Hochgericht begraben, und die Volksſage ſchmückte nun den Vor— 
fall nad ihrer Weiſe aus. — Pollier wird nus als ſchwermütig 
und traurig gejchildert, dabei aber dem Zeugnis des Amtsvogtes 
nad) auch ala ruchlos. Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, 
daß ber brüllend auf den Feldern umbherirrende Wahnfinnige fich 
erft feiner Kleider entledigte und jodann fein Leben im Waſſer 
ein Ende machte. 

Wie Fauſt der berüchtigite TZeufelsbiindner des 16., jo war der 
Marihall Francois Henri de Lurembourg-Montmorency 
(8. Ian. 1628—4. Ian. 1695) der Ausbund aller Teufelsbraten 
des 17. Säculi. An diefem Gerücht war zum Teil der Umftand 
Ichuld, daß der wie Fauſt budelige Marjchall feine Soldaten wie 
die Teufel in den Niederlanden haufen ließ, zum Teil aber die 
Thatſache, daß er ſich wirklich mit magischen Künften befchäftigt 
haben fol. Bei den aus Anlaß der befannten Affaire Brin- 
villers entftandenen Giftmiſcherprozeſſen war Luxemburg in Haft 
genommen worden und er hatte, al3 man ihm den Vorwurf. der 
Teufelzauberei machte, ſich mit jeiner Vorliebe für magijche 
Kuriofitäten entſchuldigt. Es mag ja nun auch jehr wohl fein, 
daB Luremburg wie fo manche hohe Herren der damaligen Zeit 
von denen wir nur Sailer Rudolph II. und Herzog Johann 
Friedrich VI. von Weimar?!) nennen, fi) mit Magie beichäftigt 
hat und ein offenes Bekenntnis dieſer Liebhaberei einer etwa 
drohenden Anklage wegen Giftmifcherei vorzog. Gewiß ift, daß 
das Gerücht des Teufelsbündniſſes jchon bei feinen Lebzeiten jehr 
beitimmt auftrat und in einer furz nach feinem Tod erjchienenen 
Schrift?) feinen vollen Ausdrud fand. Nach diefer Schrift fol 
der Marſchall feinen Pakt mit dem Schwarzen am 14. Sep- 
tember 1669 (das deutiche Volksbuch jegt den 2. Sanuar 1659 
und nennt die Baftille ala Thatort) abgeichloffen haben. Dies 
ſoll anläßlich des genannten Prozeſſes im Jahre 1680 befannt 


1) Herzog Johann Friedrich wurde wegen Teufelözauberei von feinen 
Brüdern erft in Klofter Oldisleben und jpäter im Kornhaus zu Weintar gelangen 
gejegt, wo er auf eine noch unaufgeflärte Weife in der Nacht des 17. Oktobers 
1628 jeinen Tod fand. 

2) Le Mar&chal de Luxembourg au Lit de la Mort. Cologne 1698. 
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1, Sollte ihm der Satan iobalden baar zehn tauiend Reihs-Tbaler an 
Bold liefiern. 

2, Alle erite Tienitag eines jeden Monats hundert Reidy- Thaler bringen. 

3, Zolle dieſes Geld, io er ihm bringen würde, geb und gangbar iein, 
alio und dergeitalt, dag nicht allein er, tondern auch alle denen es gegeben 
würde, jolde3 zu ihrem Ruten anwenden könnten. 

4, Sollite dieies Geld nicht jalich oder betrüglich, noch von einer ſolchen 
Materie ein, weldye& unter der Hand entweder verihwinde oder zu Steinlohlen 
werde, jiondern es toll dasjelbe von joldem Metall jein, welches von Menſchen⸗ 
händen geprägt worden und in allen Orten und Landen, wo es auch hin⸗ 
fommen mag, gültig und gangbar jei.!, 

5) Roferne er auch eine Zumma Geldes von Nöten haben würde, es 
möge auch jein zu was für einer Zeit, oder was für einem Gebrauch e& immer 
wolle, jo foll der Zatan verpflidgtet jein, ihme verborgene und vergrabene 
Schätze einzuhändigen, und zwar nicht alio, daB er jelbige an demjenigen Ort, 
wo fie verborgen und vergraben jein möchten, jelber haben müſte; ſondern er jolle 
ihm dielelben ohne eingige jeiner Mühewaltung an denjelbigen Urt, wo er ſich 
zu jelbiger Zeit aufhalten würde zu Händen liefern, mit weldhen er nach Be- 
lieben zu ſchalten und zu walten hab. 

6,5 Sollte er ihm weder an jeinem Leib, noch an jeinen Gliedmaſſen 
beſchädigen, noch an jeiner Geſundheit angreiffen, fondern ihm diefelbe ohne 
einige menſchliche Schwachheit und Webrechen 36 Jahr?) fang unverfehrt er: 
halten. 

7) Dafern er aber wider Verboffen in eine Krankheit fallen jollte, und 
er ſolches nicht verhindern könnte, fo jollte er ihm Heiliame und bewährte 
Mittel Ichaffen, und zu feiner vorigen Geſundheit, jo bald ed möglich jeyn 
würde, verhelffen. 

8) Tie Jahr, auf welde fie ſich mit einander verglichen, jollen in zwölff 
Monaten, wie ed nicht allein in Frankreich, jondern auch in der gangen Welt 
gebräuchlich ijt, beitehen, und zwar jeder Wonath zu 30 oder 31 Tagen, Tag 
und Naht zu 24 Stunden gerechnet. Die Zeit folle ſich anfangen heute den 
1. Januarii dieſes 1659. Jahres, und fi endigen diefen Tag des 1695. 
Jahres, und alfo und dergeitalt, daß im geringiten nichts von diefer Zeit ab⸗ 
gehe, und er ihm diejelbige abfürke oder eine falſche und verfehrte Rechnung 
und Undeutung, wie er wohl ehemals andern gethan, daher mache. ?) 


wenige Zeilen vorher auf die vor der Chambre ardente verhandelten Giftmord- 
prozeſſe Bezug nimmt. 

1) Der Teufel pflegt nämlich wie ans den Hexenprozeſſen befannt, Geld 

zu fchenfen, welches ſich in Scherben, Kot, Kohlen 2c. verwandelt. 

2) Aus der faljchen Jahreszahl 1659 und diejer Angabe ergiebt ſich die 
robe Fiktion des Paktes, der aber tropdem injofern von kulturgeſchichtlichen 
nterefie ift, als er fo ziemlih alle nah dem Glauben der Zeit vom 

Teufel zu erlangenden Herrlichleiten zujammenfaßt. 
3) Died war nämlich eine Lieblingsgewohnheit des Teufel, wie aus der 
Geſchichte Alexanders VI. zu ſehen. 
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235 Woiern er irgend in eine Action, Scharmützel oder Gefecht an jeiner 
Perſon attaquiret werden jollte, toll er ihm zuförderit und vor allen Tingen 
Benitand leiiten. 

24), Zoll er verhindern, daß niemand, wer er auch ſeyn möchte, Dielen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zur Hand bekomme. 

25) So oft er jeiner begehre, joll er ihm in einer lieblidy, freundlichen, 
feineswegs aber erſchröcklichen Gejtalt erſcheinen. 

26) Solte er ihm verihaften das Gedächtnuß zu erhalten und zu 
jtärfen, auch diejes nicht nur für feine Perſon, jondern, daß ſolches auch allen 
Menſchen, denen ers mittheilen würde, beliien möchte. 

27, Solte er ihm aud) jagen und veriprecdhen, daß er alle obangeführte 
Punkta, und einen jeden injonderheit unverbrüchlich Halten, und diejen allen 
fleißig nachlommen wolle: Solte es aber an einem im geringiten feblen, und 
ſich jaumlid darin erzeigen, jo ſoll aladann diejer Pact und Vertrag null und 
nidıtig, und von feinen Kräfften jein. 

28) Tahingegen gelobe und verjpredhe ich ihm nicht allein unterjdjied- 
lie Dannd- und Weibs-Perſonen in jeine Gewalt zu liefern, ſondern ver- 
leugne auch GOTT, die alferheiligite Dreyeinigfeit, und Verkünder derjelben 
diefen Bund, den er in der Heiligen Tauff mit ihm gemadt. gäntzlich auff, 
trette hingegen mit ihm dem Satan in eine neue Berbündnik, und ergebe mid) 
ihm mit Leib und Seele, immer und ewiglich.“ 

Haben wir es bei dem Pakte Yuremburgs mit einer reinen 
Fiktion zu thun, fo bringt Dr. Carl von Weber aus dem 
Dresdener Staatsardjiv ein unwiderlegliches Aktenſtück bei,') 
welches zur Evidenz beweilt, daß der Aberglaube der Teufelsperiode 
die Leute wirklich mit ihrem Blut gejchriebene Pakte entwerfen 
ließ, durd) welche fie fich mit dem Böfen zu verbinden hofften. 

Sp zeigte im Jahre 1695 der Kaufmann Junge in Zittau 
an, es habe jeine Magd, als fie des bei ihm wohnenden Schülers 
Gottfried Heinrich Purſche Bett machen wollte, darin ein 
zugenähtes ledernes Beutelchen gefunden, in welchem, als man es 
geöffnet, ein mit Blut gefchriebenes Zettelchen, das ein Berbündnig 
mit dem Satan enthalten, ſowie ein Stüdchen mit Blut getränttes 
Brod ſich befunden habe. Auf der einen Seite des Zettels ftand: 

„Seegen zum feſtmachen. 

+ Satan Gott Juva, promittere necesse est et oportet. 

Nagel der erſte iſt mein Schutz. 

Gottfried Heinrich Purſche.“ 

Die andere Seite enthielt die Worte: 

„O Satan, ich will dir dienen, ja ich will dich auch lieben bis in Tod, 


1) „Aus vier Jahrhunderten“. Leipzig. 1857. Bd. I. S. 386 ff. 
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Er warf deshalb die ‘Jeder aus der Hand, die Lichter in ein im 
Keller jtehendes Waljerfaß, zerftörte den Kreis und eilte aus dem 
Keller. Doc, nirgends war ein Menſch zu jehen. 

Am 11. November wollte E. die Beihwörung abermals vor- 
nehmen, aber ein unüberwindlicher Schauer zwang ihn, auf der 
Kellertreppe umzufehren. Auch am nädjiten Freitag, den 18. Novem- 
ber, fonnte €. jeine Zitation nicht vornehmen, weil Bußtag war 
und er die Kirche bejuchen mußte; am 25. Rovember verhinderten 
in Keller arbeitende Maurer das Werf. 

Seit der dritten Beſchwörung war Ausfehen und Betragen 
des E. verändert. Sein Gefiht war angejchwollen, die Augen 
ftanden ihm voll Waller und er taumelte wie ein Betrunfener 
under. Tag und Nacht hatte er feine Ruhe und es kam ihm 
vor, ala ob er von dem grauen Dann mit dumpfen Ton in einer 
unbekannten Sprache gerufen werde; des Nachts war e3 ihm, ala 
ob ihn der Teufel zwide, und im Traume erjchienen ihm ganze 
Notten böfer Geifter. Seine Angjt nahm ftetig zu, fein Blid war 
ftarc und wild, und man fürchtete völligen Wahnfinn. Stets 
trachtete er danach, in den Steller zu gelangen, und machte, wenn 
dies verhindert wurde, Selbftmordverfuche. Sottesläfterliche Reden, 
welche E. ausſtieß, machten feinen Herrn auf deilen Geifteszuftand 
aufmerfiam; er befragte ihn jcharf, und E. geitand Alles, feinen 
Höllenzwang ausliefernd. Nun wurde von der Geiftlichfeit eine 
der fattfam befannten Beflehrungszeremonien und Teufelsaus— 
treibungen vorgenommen, worauf E. am 21. Dezember ad integrum 
rejtituiert zu feinem Vater entlalfen wurde. 

Wir haben bei E., deſſen aufgeregte Phantafie durch die 
Beihwörung zur Hypoitafierung des grauen Mannes!) angeſpornt 


1, Es iſt ſchwer zu jagen, we in dem bei theurgifchen Operationen Ge— 
ſchauten Subjektives und Objektives anfängt und aufhört. So vergleiche man 
folgenden Vorfall, welchen der Profejior und Rektor des Stadtgymnafiumg zu 
Magdeburg Elias Caspar Reichard, ein Theologe der Seruferichen ra⸗ 
tionellen Richtung, in ſeinen „Vermiſchten Beyträgen zu einer näheren Ein— 
ſicht in das geſamte Geiſterreich“, Helmſtädt, 1781, 2. Bd. S. 229 ff. aus 
ſeinem eigenen Leben mitteilt. Als Reichard 1731 auf die lateiniſche Schule 
des Waiſenhauſes zu Galle a. S. kam, war der aus Winsheim gebürtige Theo— 
loge Georg Wilhelm Stöller, ſpäter Adjunkt der kaiſ. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, fein Stubenpräceptor. Derſelbe hatte Rei⸗ 
Hard den freien Gebraud, feiner Bücher geftattet, und dieſer erzählt nun: 
„Eines Abends ergriff und durchblätterte ich fein Stammbuch, welches voller 





— 18 — 


Heren, weldes dieſe in ihren Biftonen vom Teufel zu erhalten 
glaubten.”) 

Roh in unierem „Jahrhundert feınt man die Teufelsver⸗ 
Ihreibungen. Tem Bjarrerr Blumhard in Wöttlingen rufen 


5, Derartiged fommt auch noch in unjerer Zeit vor. So berichtet der 
belfannte Pfarrer Blumhard, daß die von ihm behandelte beieitene G. D. zu 
Moͤttli im Jahre 1840 von unſichtbarer Hand Geld geſchenkt erhielt. 
Wenn fie allein war, jo lag um jie herum der ganze Yuh der Kammer 
voller Thaler. Sie eridrad und fſtieß fie mit den Füßen an, ob es wirklich 
Thaler wären. Sie hörte den Klang, ſah die Geſtalt der Thaler und glaubte 
nit anders, als es jei wirkliches Geld. 

Ver berühmtefte hierhergehörige Fall ijt der der beſeſſenen Magd aus 
Lebus, weichen der befannte Theologe Andreas Ebert an Luther beridjtete. 
Ich gebe die Erzählung desſelben nad Dr. Woljgang Yobit: „Kurze Be- 
fhreibung der Stadt Frankfurt a. d. TC. 

Anno 1536 unter Kaiſer Carolo V. ijt in diejer Stadt dur GCttes Schidung 
eine wunderbarlide, jeltiame, unerhörte und doch wahrhafftige Geſchicht geichehen, 
alfo, daß mitten im Sommer eine Magd, Gertraud genant, eine armen Rannes mit 
Kamen Maple, Fiſcher zu Lebus, Tochter, eritlich bei ihrem Bater im Haupte 
— worden und gen Frankfurt kommen, da ſie von einem Bürger, Georg 

uliſch genant, aufigenommen, welcher ihr nach Notdurft hat pflegen laſſen, 
und zum Teil wiederum geſund worden, und zum eriten viel ſeltſame Reden 
eführet, daraus man geurteilet, dab fie mit dem Feind der Wahrheit, dem 
Satan, bejefien, denn warn diefe Magd etwan einen an den Rod, Barett, 
Bammd, Händen, Ermel, oder an einen Tiih, Holtz, Band, Stein, Erden, 
Mauer oder fonjt etwas angegriffen, hat fie allwege Geld erwiſchet und flug? 
damit zu dem Maul gefahren und darein gebiilen, es gelauet, dab es zwiſchen 
den Zähnen gefnarret, und im Maule die Münge bliden lajien, daß man? 
eigentlich geiehen, und endlich eingeihlungen, dab fie offtmals vom Einjchluden 
im Antlig fi entfärbet. Desgleichen hat fie des Nachts im Bette, vom Feder: 
beite, Yaden, Bette-Brett und worauff fie mit der Hand gegrifien, Geld erwiſcht 
und damit geräufcet, das Maul vollgeftopfft, daß fie auch gräulich davon ge- 
röhelt und mollen daran eritiden, daß man hat müſſen Lichte anzünden 
un ihr zu Hülffe fommen, da jie jie am Halje braun und blau gefärbet ge- 
weſen.“ 
„Es haben aber die Leute, wenn ſie einen Griff etwan auf ein Ding ge— 
than, eilenns die Hand, ehe fie die zum Mund gebracht, erwiſchet, und ihr die— 
felbe mit Gewalt aufigebrodyen und das Geld daraus genommen. Etlichen ehr- 
lihen Männern und Weibern hat fie auch wohl das Weld von jelbjt gereichet 
wann fie einen Griff gethan, und zuweilen mit der Hand das Maul gang voll 
chf im Munde damit gerauſcht und mit den Zähnen dasjelbige ge— 
iſſen.“ 

„Es iſt aber allerley ganghafftige Müntze geweſen, als Märkiſche Groſchen 
Pfennige, Stettiniſche, Meißniſche, Polniſche und Böhmiſche Müntze, item 
Preuſſiſche Groſchen, darunter auch etliche böfe, rote Müntze geweſen.“ 

„Sie hat auch auf eine Zeit einen Thaler erwiſchet und eingeſchlungen, 
daran fie gar nahe erſticket und ſich ſelbſt erwürget hätte, und iſt rechtſchaffene 
Münpe neivefen und aljo geblieben.” 

„zum legten hat fie auch Stednadeln eriwiichet, welche jie gefauet und 
aud) eingefreijen. Hat fonften, wann man jte gefraget, jeltianıe wunderliche 
Heden getrieben.‘ 
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1) Sollte ihm der Satan fobalden baar zehn taujend Reichs-Thaler an 
Gold lieffern. 

2) Alle erite Tienftag eines jeden Monats Hundert Reich8-Thaler bringen. 

8) Solle diejed Geld, fo er ihm bringen würde, geb und gangbar fein, 
alſo und dergeftalt, daß nicht allein er, jondern aud) alle denen es gegeben 
würde, joldhe3 zu ihrem Nuten anwenden könnten. 

4) Sollte dieſes Geld nicht falſch oder betrüglich, noch von einer foldhen 
Materie fein, welche? unter der Hand entiveder verjchwinde oder zu Steinkohlen 
werde, jondern es joll dasſelbe von ſolchem Metall fein, welches von Menſchen⸗ 
bänden geprägt worden und in allen Orten und Landen, wo e8 auch hin= 
fommen mag, gültig und gangbar jei.!) 

5) Woferne er aud eine Summa Geldes von Nöten haben würde, es 
möge aud) fein zu was für einer Zeit, oder was für einem Gebrauch es immer 
wolle, fo foll der Satan verpflichtet jein, ihme verborgene und vergrabene 
Schäge einzuhändigen, und zwar nicht aljo, daß er felbige an demjenigen Ort, 
wo fie verborgen und vergraben fein möchten, felber haben müſte; jondern er jolle 
ihm Biefelben ohne eingige jeiner Mühewaltung an denfelbigen Urt, wo er fi) 
zu jelbiger Zeit aufhalten würde zu Händen liefern, mit welchen er nach Be— 
lieben zu ſchalten und zu walten hab. 

6) Sollte er ihm weder an ſeinem Leib, noch an seinen Gliedmaſſen 
bejchädigen, noch an ſeiner Geſundheit angreiffen, ſondern ihm dieſelbe ohne 
einige menſchliche Schwachheit und Gebrechen 36 Jahr?) lang unverſehrt er— 
halten. 

7) Dafern er aber wider Verhoffen in eine Krankheit fallen ſollte, und 
er ſolches nicht verhindern könnte, ſo ſollte er ihm heilſame und bewährte 
Mittel ſchaffen, und zu ſeiner vorigen Geſundheit, ſo bald es möglich ſeyn 
würde, verhelffen. 

8) Die Jahr, auf welche ſie ſich mit einander verglichen, ſollen in zwölff 
Monaten, wie es nicht allein in Frankreich, ſondern auch in der gantzen Welt 
gebräuchlich iſt, beſtehen, und zwar jeder Monath zu 30 oder 31 Tagen, Tag 
und Nacht zu 24 Stunden gerechnet. Die Zeit ſolle ſich anfangen heute den 
1. Januarii dieſes 1659. Jahres, und ſich endigen dieſen Tag des 1695. 
Jahres, und alſo und dergeſtalt, daß im geringſten nichts von dieſer Zeit ab— 
gehe, und er ihm dieſelbige abkürtze oder eine falſche und verkehrte Rechnung 
und Andeutung, wie er wohl ehemals andern gethan, daher mache.?) 


wenige Zeilen vorher auf die vor der Chambre ardente verhandelten Giftmord⸗ 
prozeſſe Bezug nimmt. 

1) Der Teufel pflegt nämlich wie ans den Hexenprozeſſen bekannt, Geld 
zu ſchenken. weiches ſich in Scherben, Kot, Kohlen x. verwandelt. 

2) Aus der faljchen Jahreszahl 1659 und diejer Angabe ergiebt fidh die 
robe Fiktion des Paktes, der aber troßdem injofern von kulturgeſchichtlichen 
8 nterefte ift, als er fo ziemlih alle nad) dem Glauben der Zeit vom 
Teufel zu erlangenden Herrlichteiten zujammenfaßt. 

3), Died war nämlich eine Lieblingsgewohnheit des Teufels, wie aus der 
Geſchichte Alexander VI. zu ſehen. 
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23) Wofern er irgend in eine Action, Scharmützel oder Gefecht an jeiner 
Rerion attaquiret werden follte, ſoll er ihm zuförderit und vor allen Tingen 
Benitand leilten. 

24) Soll er verhindern, daB niemand, wer er auch jeun möchte, dieſen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zur Hand befonıme. 

25) So oft er jeiner begehre, joll er ihm in einer lieblich, freundlichen, 
keineswegs aber erihrödlichen Geitalt ericheinen. 

26) Solte er ihm verſchaffen das Gedächtnuß zu erhalten und zu 
ftärfen, auch diejes nicht nur für jeine Perjon, jondern, daß ſolches auch allen 
Menichen, denen ers mittheilen würde, belffen möchte. 

27,5 Solte er ihm auch jagen und verſprechen, daß er alle obangeführte 
Punkta, und einen jeden inſonderheit unverbrüchlich halten, und diejen allen 
fleißig nachlommen wolle: Solte es aber an einem im geringiten fehlen, und 
ji ſaumlich darin erzeigen, jo foll alsdann diejer Pact und Vertrag null und 
nichtig, und von feinen Kräfften jein. 

28) Dabingegen gelobe und verjpredhe ich ihm nicht allein unterjchied: 
ide Manns: und Weibs-Perſonen in jeine Gewalt zu liefern, fondern ver- 
leugne au GOTT, die allerheiligite Dreyeinigkeit, und Verkünder derjelben 
diefen Bund, den er in der Heiligen Tauff mit ihm gemadt. gänklih auff, 
trette Hingegen mit ihm dem Satan in eine neue Verbündnik, und ergebe mid) 
ihm mit Leib und Seele, immer und ewiglich.“ 

Haben wir es bei dem Pakte Luxemburgs mit einer reinen 
Fiktion zu thun, fo bringt Dr. Carl von Weber aus dem 
Dresdener Staatsardjiv ein unwiderlegliches Aktenſtück bei,!) 
welches zur Evidenz beweilt, daß der Aberglaube der Teufelsperiode 
die Leute wirklich mit ihrem Blut gefchriebene Pakte entwerfen 
ließ, durch welche fie fi) mit dem Böfen zu verbinden hofften. 

Sp zeigte im Jahre 1695 der Kaufmann Junge in Zittau 
an, es habe jeine Magd, als fie des bei ihm wohnenden Schülers 
Gottfried Heinrich Purſche Bett machen wollte, darin ein 
zugenähtes ledernes Beutelchen gefunden, in welchem, als man es 
geöffnet, ein mit Blut gefchriebenes Zettelchen, das ein Verbündnis 
mit dem Satan enthalten, jowie ein Stüdchen mit Blut getränftes 
Brod ſich befunden habe. Auf der einen Seite des Zettels ftand: 

„Seegen zum feitmadjen. 

7 7 T Satan Gott Juva, promittere necesse est et oportet. 

Nagel der erite it mein Schuß. 

Gottfried Heinrich Purſche.“ 

Die andere Seite enthielt die Worte: 

„O Satan, id) will dir dienen, ja ich will dich auch lieben bis in Tod, 


1) „Aus vier Jahrhunderten”. Leipzig. 1857. Bd. I. S. 386 fi. 
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Georg E. in die Angermühle vor dem Ranftädter Thor, un da- 
jelbit einen ihm befannten Mühlknappen aufzuſuchen. Er traf 
denfelben nicht an, wurde aber mit einem andern Mühlfnappen 
befannt, der ihn mit in ein Wirtshaus nahm und zum Bezahlen 
von Wein und Spirituofen anregte. Der Lehrling entgegnete 
jedoch, daß er fein Geld babe und auch nicht wilfe, wie er zu 
einem Groſchen fommen folle.. Da meinte der Mühlfnappe, zu 
Geld könne man leicht fommen, wenn man nur wilfe, wo Schäße 
verborgen lägen und eine Anweifung zu deren Hebung befiße. 
Eine folche Anweifung aber wolle er dem Lehrling für acht Thaler, 
zahlbar in zwei Terminen, übergeben. Der von Habgier ver- 
blendete junge Menſch verjprad) troß feiner Armut, zwei Thaler 
fofort und die übrigen ſechs zur Neujahrsmelfe zu zahlen. — 
Zur feitgefegten Zeit trafen fi) beide bei der Marktichreierbude 
vor dem Petersthor und gingen über den Roßplag nad) dem 
Sroßhofichen Garten zu. Auf einem in jener Gegend damals 
befindlichen Zimmerplag zahlte der Lehrling die zwei Thaler und 
erhielt dafür eine Handichrift von Fauſts Höllenzwang, einen von 
dem Mühlfnappen gejchriebenen magijchen Auffag und eine in 
einem Schlangentopf endende Wünfcelrute aus Meffingdraht. 

Der Lehrling eilte mit feinen Schägen nad) Haufe und 
machte im Seller eine Probe mit der Wünjchelrute, nachdem er 
den vorgejchriebenen lateinischen Rutenſegen gefprochen hatte. — 
Anjtatt nad) unten, jchlug aber die Nute jeitwärts. — Sofort 
eilte der Lehrling wieder zu dem Mühlfnappen und Flagte ihm 
jein Leid. Diejer ermahnte ihn zum ftandhaften Ausharren und 
riet ihm, der Rute zu folgen, bis fie von jelbft nad) unten jchlage. 
An diefer Stelle ftehe alsdann der Schatz. 

Der Lehrling begab ſich wieder nach Haufe und erfundigte 
ſich nun allerorten, wo dem Gerücht nach Schäße vergraben jein 
jollten. Dabei wurde er u. a. auf den Keller in Zoteng — zu 
Köhlers Zeit Duands — Hof in der Nikolaiſtraße verwiefen, und 
er begab ſich mehrere Freitage in der Geifterftunde dahin, um 
feine Beihwörung vorzunehmen, wurde aber jedesmal dabei 
geftört. 

Nun ging er um jo ernftlicher daran, den im Keller jeines 
Herrn verborgen jein follenden Schaf ang Licht zu ziehen. 
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Er warf deshalb die ‘Feder aus der Hand, die Lichter in ein im 
Keller ſtehendes Waſſerfaß, zerftörte den Kreis und eilte aus dem 
Keller. Doc, nirgends war ein Menſch zu jehen. 

Am 11. November wollte E. die Beſchwörung abermals vor- 
nehmen, aber ein unüberwindlidher Schauer zwang ihn, auf der 
Kellertreppe umzufehren. Auch am nächiten Freitag, den 18. Novem- 
ber, fonnte €. feine Zitation nicht vornehmen, weil Bußtag war 
und er die Kirche befuchen mußte; am 25. November verhinderten 
im Keller arbeitende Maurer das Werk. 

Seit der dritten Beſchwörung war Ausjehen und Betragen 
des E. verändert. Sein Gefiht war angejchwollen, die Augen 
ftanden ihm voll Waſſer und er taumelte wie ein Betrunfener 
umber. Tag und Nacht hatte er feine Ruhe und es kam ihm 
vor, ala ob er von dem grauen Dann mit dumpfen Ton in einer 
unbefannten Sprache gerufen werde; des Nacht? war es ihm, alg 
ob ihn der Teufel zwide, und im Traume erjchienen ihm ganze 
Rotten böjer Geilter. Seine Angft nahm ftetig zu, fein Bli war 
ftarr und wild, und man fürdhtete völligen Wahnfinn. Stets 
trachtete er danadı, in den Seller zu gelangen, und machte, wenn 
dieg verhindert wurde, Selbftmordverfuche. Sottesläfterliche Reden, 
welche E. ausftieß, machten feinen Herrn auf deſſen Geifteszuftand 
aufmerfjan; er befragte ihn jcharf, und E. geitand Alles, feinen 
Höllenzwang ausliefernd. Nun wurde von der Geiftlichfeit eine 
der fattfanı befannten Befchrungszeremonien und Teufelsaus— 
treibungen vorgenommen, worauf E. am 21. Dezember ad integrum 
rejtituiert zu feinem Vater entlalfen wurde. 

Wir haben bei E., deſſen aufgeregte Phantafie durch Die 
Beſchwörung zur Hypoftafierung des grauen Mannes!) angejpornt 


1, Es iſt ſchwer zu jagen, wo in dem bei theurgifchen Operationen Ge— 
ſchauten Subjektives und Objektives anfängt und aufhört. So vergleicdye man 
folgenden Borfall, welhen der Profejior und Rektor des Stadtgymnaſiums zu 
Magdeburg Elias Caspar NReihard, ein Theologe der Semlerſchen ra= 
tionellen Richtung, in feinen „Bermifchten Beyträgen zu einer näheren Ein: 
fiht in das geſamte Geiſterreich“, Helmſtädt, 1781, 2. Bd. ©. 229 ff. aus 
jeinem eigenen Leben mitteilt. Als NReichard 1731 auf die lateinische Schule 
des Waiſenhauſes zu Halle a. ©. fam, war der aus Winsheim gebürtige Theo- 
loge Georg Wilhelm Stöller, jpäter Adjunkt der kaiſ. Afademie der 
Wijienihaften zu St. Petersburg, jein Stubenpräceptor. Derjelbe hatte Rei- 
hard den freien Gebrauch feiner Bücher geftattet, und Ddiejer erzählt nun: 
„Eine® Abends ergriff und durchblätterte id) fein Stammbuch, weiches voller 
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Heren, welches diefe in ihren Viſionen vom Teufel zu erhalten 
glaubten.') 

Nod in unferem Jahrhundert fennt man die Teufelsver- 
ihreibungen. Dem Pfarrer Blumhard in Möttlingen rufen 


— — 





1) Derartiges kommt auch noch in unſerer Zeit vor. So berichtet der 
bekannte Pfarrer Blumhard, daß die von ihm behandelte beſeſſene G. D. zu 
Möttlingen im Jahre 1840 von unſichtbarer Hand Geld geſchenkt erhielt. 
Wenn ſie allein war, ſo lag um ſie herum der ganze Fußboden der Kammer 
voller Thaler. Sie erſchrack und ſtieß fie mit den Füßen an, ob es wirklich 
Thaler wären. Sie hörte den Klang, fah die Geftalt der Thaler und glaubte 
nicht anders, als es fei wirkliches Geld. 

Der berühmtefte bierhergehörige Fall iſt der der befejlenen Magd aus 
Lebus, welchen der befannte Theologe Andreas Ebert an Yuther berichtete. 
Ich gebe die Erzählung desſelben nad) Dr. Wolfgang Kobit: „Kurze Be: 
ſchreibung der Stadt Frankfurt a. d. O. 

Anno 1536 unter Kaiſer Carolo V. ijt in diefer Stadt durd) GOttes Schidung 
eine wunderbarlide, jeltjame, unerhörte und doch wahrhafftige Gejchicht geichehen, 
aljo, daß mitten im Sommer eine Magd, Gertraud genant, eined armen Mannes mit 
Namen Matzke, Fiſcher zu Lebus, Tochter, eritlid) bei ihrem Vater inı Haupte 
ſchwach worden und gen Frankfurt kommen, da fie von einem Bürger, Georg 
Ruliſch genant, auffgenommen, welcher ihr nad Notdurft hat pflegen lajien, 
und zum Zeil wiederum gejund worden, und zum eriten viel ſeltſame Reden 

eführet, daraus man geurteilet, daß fie mit dem Feind der Wahrheit, dem 

atan, befeflen, denn wann diefe Magd etwan einen an den Rod, Barett, 
Wamms, Händen, Ermel, oder an einen Tiih, Hols, Band, Stein, Erden, 
Mauer oder fonjt etwas angegriffen, bat fie allwege Geld erwiſchet und flugs 
damit zu dem Maul gefahren und bdarein gebifien, es getauet, daß es zwiſchen 
den Zähnen gefnarret, und im Waule die Müntze bliden lajien, dag mans 
eigentlich geiehen, und endlich eingefchlungen, daß fie offtmals vom Einſchlucken 
im Antlig ſich entfärbet. Desgleichen hat fie des Nachts im Bette, vom jeder: 
bette, Laden, Bette-Brett und worauff fie mit der Hand gegriffen, Geld erwijcht 
und damit geräujchet, daS Maul vollgeitopfft, daß fie auch gräulich davon ge— 
töhelt und wollen daran erjtiden, daß man hat müſſen Lichte anzünden 
un ihr zu Hülffe fommen, da fie jie am Halſe braun und blau gejärbet ge> 
weſen.“ 

„Es haben aber die Leute, wenn fie einen Griff etwan auf ein Ding ge= 
than, eilenns die Hand, ehe fie die zum Mund gebradht, erwifchet, und ihr die- 
jelbe mit Gewalt aufigebrocdyen und da8 Geld daraus genommen. Etlichen ehr⸗ 
lien Männern und Weibern hat fie auch wohl dad Geld von jelbit gereichet 
wann jie einen Griff gethan, vnd zuweilen mit der Hand das Maul gang voll 

ehet. im Munde damit gerauſcht und mit den Zähnen dasſelbige ge— 
iſſen.“ 

„Es iſt aber allerley ganghafftige Müntze geweſen, als Märkiſche Groſchen 
Pfennige, Stettiniſche, Meißniſche, Polniſche und Böhmiſche Müntze, item 
Preuſſiſche Groſchen, darunter auch etliche böſe, rote Müntze geweſen.“ 

„Sie hat auch auf eine Zeit einen Thaler erwiſchet und eingeſchlungen, 
daran ſie gar nahe erſticket und ſich ſelbſt erwürget hätte, und iſt rechtſchaffene 
Müntze geweſen und alſo geblieben.“ 

„Zum letzten hat ſie auch Stecknadeln erwiſchet, welche ſie gekauet und 
auch eingefreſſen. Hat ſonſten, wann man ſie gefraget, ſeltſame wunderliche 
Reden getrieben.“ 
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und diejer Borgang joll ſich oft wiederholt haben.) — Wuttke 
jagt in jeinem „Bolfsaberglauben der Gegenwart“ über die Balte: 


piydiihen Anftedung, eines magnetiihen Napportes oder einer hiypnotiſchen 
Suggeition, melde von der die Zauberei Iehrenden Here aui ihre Schülerin 
übertragen wurde. Auf dieie Weile erflären ſich aud die Bifionen des Sab- 
baths und namentlich des Teufelsgeldes, welches fih in Kot, Scherben, 
Kohlen x. verwandelte, ohne daß wir heut zu Tage leider jagen fönnen, wo 
die einzelnen zu erflärenden Thatſachen anfıngen und endeten. 

in interefiantes Beiſpiel des vijionären Schauen3 erträumter Schäße 
aus der Neuzeit und apener Erfahrung giebt und der Redaktionsſekretär der 
„Bighiihen Studien” ©. 6. Wittig, in diefem Journal (Jahrg. XIL Heft 7, 
S. 316). Als berielbe 1855 im Haufe Nees von Ejenbed in Breslau 
lebte, Hatte er das Nervenfieber überftanden und in feinen Delirien geglaubt, 
in Konftantinopel zu fein, wo er mit einer Tochter des Padiſchah eine Lieb- 
ſchaft unterhalte und deren Bater ungezählte Beutel voll Gold und Gdeliteinen 
aus der Schapfammer entwende. In der Rekonvalescenz jpann ſich diejer 
Zraum bei ®ittig auch lange Zeit in jeinem Tagesbewußtſein fort. Er glaubte 
mit jeiner PBrinzefjin und den ungezählten Schäten nad) Breslau in jeine Dach⸗ 
fammer bei Nees von Ejenbed ben zu jein und pflegte täglich jeine Milli- 
onen vifionären Goldftüde zu zählen und fih am Anblid jeiner Diamanten, 
Smaragden und Rubinen zu berauſchen. „Dies geſchah — jagt Wittig a. a. D. 
— Bodyenlang, während weldyer Zeit meine Genejung unter der jorgfältigen 
Behandlung des ald Arzt bochgeichägten Prof. Dr. Pinofi in Breslau, melder 
meinen ihm geichilderten Fall für eine intereflante Pubertäts-Erſcheinung er= 
Härte, allmählich fortichritt, aber nur jelten lichte Augenblide über mich famen. 
Selbſt am hellen Tage glaubte ich meine Schäge um mid) Heritehen zu ſehen, 
fo daß ich fie mit jteter Eiferfucht beivadyen zu müſſen glaubte. Da geſchah es 
an einem ſchönen Sommermorgen, daß id mid no immer ſchwach, nad) 
meinem jpäten Erwaden in den Garten begab, nachdem ich joeben erjt neue 
Schätze in meiner Bodenfammer durchgezählt und richtig befunden zu haben 
glaubte. Ich jaß in der großen Sommerlaube inmitten des Gartend im 
warmen Scheine der Sonne, als plötzlich der Gedanke in mir aufbligte: Be— 
figeft du auch wirklich jo viel Bold und Edeljteine? — Ich glaubte, eine Anzahl 
derfelben zu mir geftedt zu haben, und griff jofort nad) meinem Portemonnaie.” 

„Als ich es im Scheine der Bellen Sonne öffnete, lag nicht einmal ein 
einziges Goldſtück ftatt vieler darin, jondern nur — ein einziger Böhme oder 
Silbergroſchen! Dieje Erfenntni® war gerade zu niederjhmetternd für mid! 
Ich konnte e8 aber noch nicht glauben. Co zerichlagen und ſchwach ich mid 
fühlte, fchleppte ih mid doc mühjelig die drei Treppen hinauf in meine 
Bodenlanmer, um meine Scäße zu ſuchen, die ih nun nirgends fand. Ic 
ſetzte in weinend auf meinen Bettrand. Ich fühlte mid ganz arm und be= 
taubt! Die Vifion meiner PBrinzeffin war in legter Zeit gegen die meiner 
Schäge zurüdgetreten, — von nun an fam fie nur noch nachts zu mir und 
tröftete mich in meinem Kummmer um fie und unjern gemeinfamen Berluft, 
den fie leicht wieder erjegen zu können erflärte, indem ihr Vater fie jo fehr 
liebe, daß er ihr ficher auf ihre brieflidhe Bitte den Reſt nachſenden und ihr 
verzeihen werde. Aber nun war der Bann meiner vifionären Traumbefangen- 
heit gebrochen, und ich kehrte ind nüchterne Leben zurück.“ 

Die Bifion Wittigd ift wegen der in ihr vorfommenden erotiihen Mos 
mente von bejonderem Intereſſe, denn die türkiſche Prinzeſſin würde ſich in der 
Teufels⸗ und Herenperiode in einen regulären Succubus und das dem Padi- 
ſchah geraubte Geld in gefcherifte® Teufelögeld verwandelt haben. 

1) Bel. Dr. R. N. Berthelen. „Die Klopf- und Spukgeiſter zu Oder: 
wig und Herwigsdorf.“ Großenhain 1865. Anhang, ©. 383. E 








4. Abſchnitt. 


Wie und als was ijt der Mephoftophiles der Fauft- 
tradition aufzufafien? 


er gebildete Lefer des Goethe'ſchen Faufts, 

welcher feine eingehenderen Litteraturitudien 

gemacht Hat, kann nad; dem nach dem Bud 

Hiob gedichteten Vorfpiel im Himmel und der 

ganzen Figur des Mephiftos nicht anders an- 

nehmen, als daß derfelbe der Herr der Hölle 
ſelbſt ift und unter angenommener faljcher Maske und falſchem 
Namen Fauft verführt. Der tiefer in die Fauſtlitteratur 
Eingedrungene weiß dagegen, daß die alte Yaufttradition 
ihren Mephoftophiles Teineswegs mit dem Hölfenfürften identifiziert, 
fondern daß derfelbe ein Teufel untergeordneten Ranges, ein 
Spiritus familiaris mit hausfoboldartigen Zügen ift, deſſen Bild 
der altgermanifchen Mythologie entftammt und in der Teufeld- 
periode des 16. Jahrhunderts chriftlich-dogmatifche Züge ange- 
nommen hat. 

Iſt die Goetheſche Auffaffung des Mephiftopheles bei aller 
Großartigkeit der Konzeption eine durchaus nicht der Geſchichte 
des Zauberglaubens entfpredhende, fo ift die germaniftifche Auf- 
fafjung Meppiftos nur fehr bedingt richtig zu nennen. Mephiftos 
mythologiſcher Urſprung muß ganz wo anders gefucht werden, 
nämlich im Geſtirndienſt der älteften Völker. Schon das vor- 
geſchichtliche Volk der Akkader, die Ureinwohner Mefopotamiens, 
ließen die fieben Planeten von Gottheiten befeelt fein. Der Gott 
der Sonne war Utu, der des Mondes Uru-ki, der Gott des 
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Erfurdt und Wohlthun kennen fie nicht. 

Gebet und Flehen erhören fie nicht. 

Ungeziefer, das dem Gebirge entiprojjen, 

Feinde des Ea,!) 

Sie ſind die Werkzeuge des Zornes der Götter. 

Die Landſtraße ſtörend, laſſen ſie auf dem Wege ſich nieder. 
Die Feinde, die Feinde; 

Sieben ſind ſie! Sieben ſind ſie! Sieben ſind ſie! 

Geiſt des Himmels, daß ſie beſchworen ſeien! 

Geiſt der Erde, daß ſie beſchworen ſeien.“ — — — 

„Sie ſind der Tag der Trauer, der ſchädlichen Winde; 

Sie ſind der verhängnißvolle Tag, der perheerende Wind, der ihm voraufgeht. 
Sie ſind die Kinder der Rache, die Söhne der Rache; 

Sie ſind die Vorboten der Peſt; 

Sie find die Werkzeuge des Zorns der Nin-kigal; 

Sie find die flammende Wetterfäule, welche arg hauſet auf Erden. 
Sie find die fieben Götter des unermeßlichen Himmels; 
Gie find die fieben Götter der unermehlichen Erde. 

Sie find die jieben Götter der feurigen Sphären, 

Die jieben Götter, fie find jieben an der Zahl; 

Sie find die fieben ſchädlichen Götter; 

Sie jind die fieben Schrecheiſter; 

Sie find die fieben böfen Flammengeſpenſter, 

Sieben im Himmel, fieben auf der (Erbe, 


Der böje Dämon, der böje alal, der böſe gigim, der „oöie telal, der böfe Gott, 
der böje maskim. ®) 


Geiſt des Himmels beſchwöre fie! Geiſt der Erde beſchwöre fie! 

Geiſt der Nin-gelal, Herrin der Länder, beſchwöre jie! 

Geiſt des Nin-dara, Sohn des Feuerhimmels, beſchwöre fie! 

Geiſt der Sukus, Herrin der Länder, die zur Nachtzeit erglänzt, beſchwöre fie!" 
Die affadifchen Beichwörungen der Maskim erhalten zuweilen 

eine noch größere Ausdehnung und nehmen dann ſtets eine dra- 

matifhe Form an. Eine Schilderung der von den Dämonen 

verurjachten Verheerungen bildet die Einleitung, wobei voraus- 

gejegt wird, daß die Klage von dem wohlmwollenden Silit mulu—⸗khi, 

der über den Menfchen wacht und zwifchen ihnen und den obern 

Göttern ala Vermittler dient, erhört worden fei. Aber Macht 

und Weisheit find nicht derart, daß fie die übermächtigen Geifter, 

deren Einfluß beichworen werden joll, zu überwinden vermögen. 





.) Ea ijt der oberjte der akkadiſchen Götter. 
un In dieſem Vers werden alſo vier Eigennamen der Maskim mit- 
geteilt 
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fennen werden, zitiert und wieder entlaſſen. Ja, der „allmächtige, 
geheimnisvolle Namen“ der Affader erinnert jogar an die Worte 
Goethes, mit welcher diefen den in Pudelsgeftalt Hinter dem Dfen 
hodenden Mephiſto apoſtrophiert: 

„Verworfenes Weſen, 

Kannſt du ihn leſen, 

Den nie eutſproſſenen, 

Unaudgefprodnen, 

Dur alle Himmel gegoßnen, 

Freventlich durchitochenen ?' 

Die akkadiſchen Planetengötter und Maskim wurden bei den 
Anhängern Zorvafter? zu den Amſchaspands und Devs, bei 
den Juden in der fabbaliftiichen Geheimlehre zu den die Planeten 
als Intelligenzen regierenden Erzengeln und den dieſen 
entgegengejegten Dämonen der Planeten umgewandelt. So 
heißt in der Kabbalah die Intelligenz des Saturn Agiel, defjen 
Dämon Zazel; die Intelligenz des Jupiter Jophiel, deffen Dämon 
Hismael; die Intelligenz des Mars Graphiel, deſſen Dämon 
Barzabel; die Intelligenz der Sonne Nadjiel, deren Dämon Sorath; 
die Intelligenz der Venus Hagiel, deren Dämon Kedemel; die 
Sntelligenz des Merkur Tiriel, deſſen Dämon Taphthartharath; 
die Intelligenz des Mondes Hasınodai und endlich deſſen Dämon 
Schedbarſchemoth Scharthathan.?) 

Andere bebräifche oder hebräifchen Urfprung zeigende Zauber- 
bücher, wie das Bud Raziel, dag Buch Arbatel und die 
Clavicula Salomonis haben, die gleiche Ordnung der Planeten 
innehaltend, andere Namen für deren Sntelligenzen, nämlich: 
Zaphkiel, Zadkiel, Camael, Raphael, Haniel, Michael, Gabriel; 
oder Driphiel, Zachariel, Samuel, Michael, Anael, Raphael, Gabriel; 
oder Aratron, Bethor, Phaleg, Dg, Hagith, Ophiel, Phul; oder 
endlich: Sabbathiel, Zedekiel, Madimiel, Semeliel, Nogabel, 
Cochabiel und Levanael. Mit den Dämonen der Planeten be- 
faſſen ſich die letztgenannten Bücher nicht. 

Den Blanetengöttern und Maskim begegnen wir auch bei 
den Neuplatonifern wieder, und zwar nennt Jamblichus die 
eriteren Weltfürften und die lebteren Zürften der Materie?). — 


1) Cornelius Agrippa: Occulta Philosophia, gib. II. cap. 22, 
”) De mystexiis Aegyptiorum L. II. cap. 5 ff. 
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Höllenzwang“ ') ausgeiprochen. In demfelben handeln die eriten 
einundvierzig Kapitel von der Beſchwörung der fieben Großfürften 
der Hölle, und hier heißt es nun: 

Der Obriſter aller Zeuffel und König über dag gantze hölliſche Heer heißt 
Nadanniel, welcher von Gott verfluchet, gebunden und verſtoßen worden; Er 
heißt auch Lucifer, Bludohn (sic!), Beelzebub. linter ihm gehören die fieben 
Churfürſten der Teuffel, welche mit ihren Namen nad) Ordnung der Planeten 
alfo heißen: 1., Barbiel h 2., Mephistophiel 4 3., Camael seu Apadiel Z 
4., Aciel O 5., Anael 2 6., Ariel 8 7., Marbuel C.“ꝰ) 

Über diefe einzelnen Rurfürften wird nun gefagt: 

„Barbiel ijt der erfte Großfürſt der Höllen, er ftehet unter dem Planeten 
Saturnus b Sein über ihn berrichender Negent beißt Zaphkiel, ein Thron: 
Engel de3 Heiligen Jehovae. Diefer erjcheint Sonnabends früh um 1, 3, 
8 Uhr, in der Naht um 9 und 12 Alhr in einer menfchlichen Geftalt mit 
vielen Geiftern umgeben.) — 

Die Abbildung im Höllenzwang ftellt Barbiel als einen Eleinen 
Mann mit brauner, gegürteter Blufe mit weiten Armeln, braunen, big 
zu den Füßen reichenden Pumphoſen und Schnürſchuhen dar. 
Seine Gefichtszüge find chinefenartig, die Ohren ungeheuer groß, 
die Finger befralli. Auf dem Kopf trägt er einen liegenden 
Halbmond. Sein Bild ift mit tierifchen Teufelslarven umgeben. 

Bon den im Höllenzwang Mephiftophiel genannten Mepho— 
ftophiles der Fauſtbücher heißt es: 

„Mephistophiel ijt der andere Großfürſt der Höllen, er ftehet unter dem 
Planeten Jupiter 4 jein Regent heit Zadkiel, ein Thronengel des heiligen 
Jehovae. Diejer erfcheinet an der Mittivoche frühe um 1, 6, 10 Uhr, des 
Nachts aber um 10 und 12 Uhr, aud Montag früh um 3 und 6 Uhr umd 
um 10 Uhr, de3 Abend aber um 10 und 12 Uhr. Seine Geftalt und Er: 
ſcheinung ijt erftlid al3 ein feuriger Bär, die andere und gelinde Erſcheinung 
aber ijt wie ein Feiner Mann in einer jchwarzen Kappe und fahlem Kopfe.‘‘*) 

Meppiftophiel wird denn nun auc ala Bär und in folgender 
Geftalt abgebildet, welche freilich von dem Mephiltopheles der 
Bühne fonderbar genug abiticht.?) 


1) Gedrudt bei Scheible, Stuttgart, 1849. 8%. Gie führt auch den 
Titel: Praxis cabulae nigrae doctoris Johannis Fausti, magi celeberrimi,“ 
oder „Unerforſchlicher Höllenzwang” und joll zu Bafjau 1612 gedrudt 
worden jein. 

») A. n. O. cap. 1. 

3) Gap. 2 

*) Cap. 8 

5) Der Rod Mephiſtophiels ift ſchwarz, Hofen und Gurt rot. 








Mephiftopheles nad) dem Höllenzwang. 
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In dem im Höllenzwang nun folgenden Kapitel beißt es 
weiter: 

„Dieſer hölliſche Groß-Fürſt Mephistoph. iſt mir Fauſten zum erften 
mahle erſchienen auff einem Creutz⸗Wege und zwar ſehr grauſam wie ein 
Bär, darnach bald ſittſam als ein Löwe, aber durch vieles Anhalten meiner 
Conjuration brachte ich ihn zu ſtande, daß er mir verſprach auff meine Studir- 
Stube zu fommen, und er fam wie ein alter grauer Mann. Dieſer Geift 
machte gleich einen Pact mit mir auff 24 Jahr und verjprah, mid fo ge= 
ihwinde an einen Urt zu bringen als id) gedächte. Auch jolte ih von ihm 
lernen alle heimliche Künfte der Nigromantia, auch wolle er mir die Magiam 
tet lernen und ſagte weiter: In mir liegen alle hohen Künjte der Natur 
verborgen, und ijt die Jupiter- Stunde!) meine Regierung, daher bin ich dem 
Menſchen fehr zugethan, ich warne ihn vor dem Pacta maden, will er ſich 
aber nicht warnen laſſen, fo ift nad) der Zeit feines Pacts feine Gnade bey 
mir, auch läft es meines Principals, als des Lucifers jein Stern nicht zu, der 
heißet Cerumephitin,°) welder den Menſchen verftodt madet in jeinem 
Hergen. Wenn id als grauer Mann ericheine bin ih am freundlidhiten.‘ 

So viel hier über Mepbhiftophiel, auf deilen Beichwörungs- 
ritus u. ſ. w. id in einem jpäteren Abjchnitt zurüdfommen werde. 

Bon dem dritten böllifchen Großfürften heißt es im SHöllen- 
. zwang: 

„Apadiel ijt der dritte Groß-Fürſt der Höllen, er ftehet unter dem Pla— 
neten Mars d_ Sein Regent beißt Camael, ein Thronengel des heiligen Je- 
hovae. Tiejer erjcheint des Dienſtags früh umb 1, 3 und 8 Uhr, des Nachts 
aber von 9 bis 12 Uhr als ein feuriger Mann mit einer Tiger-Hauth unıgeben 
und einen Streitfolben in der Hand haltend.“?) 


Über den im Fauſt'ſchen Zauberweſen eine ähnliche Rolle 
wie Mephoftophiles ſpielenden Aziel wird gejagt: 

„Aciel ijt der vierdte Groß-Fürſt der Höllen, er itehet unter dem Pla— 
neten O Sein Regent beißt Raphael. Dieſer erjcheinet des Sonntags frühe 


1) Nah) den Regeln der Wijtrologie und Magie begann die Woche mit 
dem Sonnenaufgang am Connabend; der Tag währte bis Sonnenuntergang 
und die Nacht von da wieder bis Sonnenaufgang. Dieſe natürlichen Tage 
und Nächte wurden je in zwölf Stunden geteilt, welche natürlich je nach der 
Jahreszeit bald kürzer bald länger waren. Pie erite Stunde des Sonnabend? 
nad) Sonnenaufgang war dem Saturn geweiht, worauf die übrigen Planeten 
der Reihe nad) folgten. Dies wiederholte ſich durch alle Stunden der Woche, 
woher es fam, daß die erite Stunde des Sonntags der Sonne, ded Montags 
dem Mond, des Dienjtagd dem Mars, dem Mittwochs dem Merkur, des 
Tonnerjtag dem Jupiter und des Freitags der Venus geweiht iſt. Auch dieje 
Einteilung entitammt der Urzeit Mejopotamieng. 

2) ch babe diejen Namen jonjt in feinem altrologiihen oder magiſchen 
Werk finden fünnen. 

3) Gap. 13. 
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Cein Regent heißt Michael, ein Thron-Engel des heiligen Jehovae. Tiefer 
erſcheinet Donneritags frühe um 1, 3, 5 Uhr, des Nachts um 10 und 12 Uhr 
eritlich in Geſtalt eines großen jeurigen Hundes, und dann in Geitalt eines 
grauen Mannes.” ?) 

Ariel ift im Höllenzwang abgebildet als fjchwarzer, lang- 
haariger Hund mit weißen Flecken und feurigen Augen, Maul, 
Klauen, Schweif und membrum virile; ſodann als ein Kleiner 
brauner Mann mit freundlid) grinjender Frage, mit einem bis 
auf auf die Bocksfüße reichenden grauen NRödlein angethan. In 
der rechten Hand trägt er ein furzes Schwert mit geflammter 
Klinge, in der Iinfen ein rätjelhaftes Ding, welches wahrichein- 
lich fein Siegel oder Wappen darſtellen joll. 

Der lebte Großfürft wird endlich folgendermaßen ge- 
ſchildert: 

„Marbuel iſt der Siebende Groß-Fürſt der Höllen, er ſtehet unter dem 
Planeten ( fein Regent heißt Gabriel, ein Thron-Engel des heiligen Jehovae. 
Diejer erfcheinet Montag frühe um 1, 4 und 9 Uhr, in der Nacht aber um 
10 und 12 Uhr, in menſchlicher Gejtalt mit grauer Kutte, einen Schlüfiel in 
der Hand haltend.“?) 

Marbuels bildliche Darftellung ähnelt der zweiten Ariels; 
auch er ift ein freundlicher Eleiner brauner Mann mit Spibohren 
und Bodsfüßen, auf welche. die graue Kutte herabfällt. In der 
rechten Hand trägt er einen großen altertümlichen Schlüfjel, die 
Krallen der linken find ausgeſpreizt. 

Ic habe alfo — abfichtlic, ſehr ausführlich — den Nachweis 
gebracht, daß die Fauſt'ſche Magie?) die Großfürſten der Hölle 
als die Dämonen der fieben Planeten auffaßt und fie deren 
kabbaliſtiſch völlig korrekt bezeichneten Intelligenzen entgegenfeßt, 
jo daß wir aljo in ihnen leicht die uralten affadiichen fieben 
Maskim wiederfennen. — Mephiſtophiel ift aljo der Dämon des 
Jupiter, des leuchtenditen der fieben Planeten. Die uralt-mefo- 
potamijche Intelligenz des Jupiter heißt aber Maruduk, „der 
Herr des Lichtes"; folglich ift der Maruduf entgegengefeßte 
Tämon als Herr der Finfternis aufzufaffen. Wir erhalten alſo 

1) Gap. 32. 

2) Sap. 86. 


°) Eine fritiihe Beſprechung des Hier benupten Höllenzwangs folgt weiter 
unten. 
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In untern Träumen befinden wir uns aui einer Zraumbualme von be 
ftimmter Beichaitenheit und in Geiellidhait von meittens itchr beitimmmt dharal- 
terifierten Menichen, mit welchen wir reden und handeln, an die wir ragen 
nellen, von welden wir Antworten erhalten, die fih mit uniern Handlungen 
verbinden, oder ñe durchktrenzen etc. Tiete Thanache iit weit ionderbarer, als 
fie aui den eriten Augenblid erideint: Uniere Träume find nämlich weder das 
Produkt einer äußern, fremden Jnipiration, noch audy fonnen ñe alö das 
geieglofe Spiel unjerer Phantañe angeiehen werden; ſie münen alio aus un- 
ierm eigenen Innern fommen, und zwar mu der Traumperlauf in jeiner 
beitimmten Beidyafienheit in geiegmäßiger Zeile veranlagt werden durch unjere 
förperliden und geiltigen Zuſtände. Meinem jeweiligen Behnden müſſen 
räume von beitimmter Art forreipondieren, die als gejegmägige Wirkungen 
jener Uriadye eintreten münſen. Bir ielbit ſind alio die Produzenten unierer 
Zräume, aud jener, deren Berlauf mit den Wünſchen unjeres träumenden 
Ichs in Rideriprud tritt, ſowie auch jener, in weldgen wir ſolche Antworten 
erhalten, die in unierm Traumbewußtſein nidıt lagen. Mit anderen orten: 
wenn in unfern Träumen außer uns jelbit noch andere Ferionen auftreten, io 
kann die bejtimmte Beſchaffenheit diejer Seiellihait und ihr Berbalten nur zu 
Stande fommen dur) eine dramatiidie Zpaltung unjeres eigenen Ichs. Tie 
dramatifdre Spaltung des IH iſt demnad die pimchologiiche Formel zur Er- 
Härung unjerer Träume, und da dieielben in jeder Hinſicht dem Kauſalitätsgeſetz 
unterworfen jein müſſen, jo fann die Bejonderheit der Spaltung des Ichs nur 
bedingt fein durch die Bejonderheit unjeres momentanen förperlihen und gei- 
jtigen Befindens.“ 

„In der „Philoſophie der Myſtik“ habe ih in dem Napitel über die 
dramatiſche Spaltung des Ich diejes Verhältnis in ausführlider Weije darzu— 
jtellen verjuht, und es hat jid) dabei das Reſultat ergeben, dab ein joldhe 
Spaltung des Ich immer nur dann zu Stande fommt, wenn ein im Unbe— 
wußten verlaufender Empfindungsreiz die pſychophyſiſche Empfindungsichwelle 
überfdreitet, jo dar aljo in allen diejen Fällen die Empfindungsichwelle als 
die Bruchfläche diejer Spaltung eriheint. Stellen wir z. B. im Traum eine 
Frage, deren Beantwortung erjt aus unjerem Unbewußten in das Traum= 
bewußtfein aufiteigt, jo verlegen wir diefe Antwort in einem jremden Mund, 
und es findet jo ein dramatifierte® Beſinnen oder eine dramatiihe Erinne— 
rung ſtatt.“ 

„Aus dieſer Thatſache der dramatiichen Spaltung des Ich, die wir all 
nädtlid in unjern Träumen erfahren, ergeben jich zwei wichtige Folgerungen, 
ja e8 bedarf im runde gar Feiner logiſchen Folgerungen, jondern in der 
bloßen Analyfe ber Thatfahen fünnen wir die dramatifhe Spaltung in zwei 
piychologiiche Vorgänge zerlegen: 1., der Träumer iſt das die Perjonen des 
Traumes zufammenfafjende Subjett; diefe Traumperfonen verfehren mit 
einander, ohne ihre Identität zu erkennen. Dieſe Jdentität it in ihrem ge— 
meinſchaftlichen Unbewußten gegeben: aber der Inhalt ihres Traumbemußtfeins 
ifoliert fie gegenfeitig. 2., Das träumende ch verkehrt mit den übrigen 
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Ahnungen und Ferngelichte. Dies ijt nun in Zuftänden, die Hauptjächlich dem 
Somnambulismus angehören, in der That der Fall, wir find daher genötigt, 
die diefer Thatjache korrefpondierende Urjache anzunehmen: ein transcendentales 
Subjekt.“ 

„Demnach iſt die dramatiſche Spaltung des Ich nicht nur die pſycholo⸗ 
giſche Formel zur Erklärung unſeres Traumlebens, ſondern auch die meta- 
phyſiſche Formel zur Erklärung des Menſchen. Unſere Exiſtenz, ohne ein 
bloßer Traum zu ſein, hat doch die Formel des Traumlebens. Unſer irdiſches 
Weſen iſt nur die Hälfte unſeres eigentlichen Weſens, deſſen andere Hälfte für 
uns transcendental bleibt, hinter dem irdiſchen Bewußtſein liegt. Wir gleichen 
alſo einem Doppelſtern, ohne unſern dunkeln Begleiter zu erkennen.“ 


„Tritt in unſern Träumen eine zweite Figur neben uns auf, ſo gehört 
dieſe zwar auch unſerm Weſen an, aber nur einen Teil unſeres Weſens haben 
wir in dieſe Traumfigur verſenkt, und nur im andern Teile erkennen wir 
unfer eigene Ih. Darum reden wir im Traum mit foldhen Figuren wie mit 
fremden Weſen, wiewohl die beiden Perſonen durch ein gemeinſchaftliches Sub- 
jet zufammengebalten find, und beim Erwaden in der That wieder zuſammen⸗ 
rinnen. In eine Traumfigur können wir fhon darum nie ganz verjentt fein, ' 
weil deren meift mehrere vorhanden find, deren jede nur einen Teil meines 
Weſens objeltiviert. Nicht einmal in die Gefamtheit der Figuren find wir 
ganz auögegofien, jonjt wäre es nicht möglih, daß wir aud) noch felbjt auf 
der Bühne und bewegen; e3 bliebe für ung nur mehr der Anteil eines voll- 
ftändig objektiven Zufchauers, da3 in jenen Träumen, darin wir und auf der 
Bühne nicht mitbefinden, teilweife allerdings gegeben ill. Diefe im Traume 
bloß pfiychologische Thatſache der Spaltung wird als eine außerhalb des Trau— 
mes metaphyfifhe ermwiefen durch die trangcendentalen Fähigkeiten unjerer 
Seele, die aus dem irdiihen Bewußtjein nicht abzuleiten find. Dies ift der 
Grund, warum Kant gerade gelegentlich jeiner Schrift über den Seher Sweden 
borg dahin gelangte, die hier vorgetragene Formel zur Erklärung des Menſchen⸗ 
rätjel3 in ganz Maren Sägen auszujpreden. Die Rationalijten jehen in diejer 
Schrift Kant? — „Zräume eined Geiſterſehers“ — nur eine Verjpottung des 
Geiſterglaubens; fie überjehen dabei, daß von diefem Epott mindeſtens ein Geiſt 
ganz unberührt bleibt, der Geijt des Menſchen im Sinne eines transcenden- 
talen Subjekts. Ein ſolches bezweifelt Kant nit nur nicht, jondern er be- 
hauptet es mit großer Entſchiedenheit: Ich geitehe, daß id) jehr geneigt bin, 
da8 Dafein immaterieller Naturen in der Welt zu behaupten, und meine Seele 
jelbjt in die Klafie diefer Weſen zu verfegen.‘ . .. ‚Die menjchliche Seele würde 
daher jchon in den gegenwärtigen Leben al® verfnüpft mit zwei Welten zugleid) 
müſſen angejehen werden, von welchen fie, jofern fie zur perſönlichen Einheit 
mit einem Körper verbunden ift, die materielle allein Har empfindet, dagegen 
als ein Glied der Beiflerwelt die reinen Einflüſſe immaterieller Naturen em= 
pfängt und erteilt, jo daß, fobald jene Verbindung aufgehört Hat, die Gemein 
ichaft, darin fie jeder Zeit mit geiltigen Naturen fteht, allein übrig bleibt und 
fih ihrem Bemwußtjein zum Haren Anjchauen eröffnen müßte‘ — .... ,E3 
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hinzu; und des Berfehrd mit Schutz- und Familiargeiſtern x. zu allen Zeiten) 
gelöjt. Sokrates war ein Menſch von bewegliher Empfindungsfchwelle, jo dab 
er fi trandcendentaler Einflüjjie bewußt werden konnte, die fich auf die Folgen 
jeiner Handlungen bezogen. Daß nun das trangcendentale Subjekt fernjehend 
ist, zeigt fi) in häufigen Fällen bei Somnambulen. Dieje zeigen aljo eine 
geſteigerte Form des Sokratiſchen Dämonions.“ 

Soweit du Prels philoſophiſche Deduktion des Urſprungs des 
Verkehrs mit Genien und Familiargeiſtern. Es gilt nun noch, 
an der Hand der Thatſachen zu zeigen, wie ſich in zwei als typiſch 
gelten könnenden Fälle von Somnambulismus eben der genannte 
Verkehr nach und nach herausgeſtaltet. Die beiden ſogleich zu 
erwähnenden Fälle trugen ſich ſiebenzig Jahre vor der Aufſtellung 
der du Prelſchen Theorie zu, und es fällt ſomit jeder Verdacht 
weg, daß die Magnetiſeure oder Somnambulen unter deren Ein— 
fluß geſtanden hätten: 

Anton Arſt, der 112,, jährige Sohn eines Jenenſer 
Schneidermeiſters, litt an Epilepſie, welche man auf ein Erſchrecken 
ſeiner mit ihm hochſchwangern Mutter über ihre an der gleichen 
Krankheit leidende Magd ſowie auf die Schreckniſſe, die ſie 
beim Stillen des Säuglings während und nach der Schlacht bei 
Jena, Brand und Plünderung der Stadt ꝛc. erlebt hatte, zurück— 
führte. Auch litt der Knabe an Spulwürmern und Askariden. 
Seine geiſtigen Fähigkeiten waren ſehr gute. Im Auguſt 1817 
hatte ſich der Knabe beim Baden erkältet und litt ſeitdem an 
heftigen kloniſchen Krämpfen. Am 18. September obigen Jahres 
hatte Anton Arſt des Morgens gegen vier Uhr wiederum einen 
heftigen, mit einem beängſtigenden Traum verbundenen Anfall, 
welcher Traum beweiſt, wie ſtark das im Knaben ſchlummernde 
ſomnambule Element und ſeine Veranlagung zur Individualiſierung 
ſeiner innern Empfindungen war. In dieſem Traum erſchienen 
nämlich dem Knaben allerlei Tiere, welche ihn unter Drohungen 
zwangen, ihre Stimmen nachzuahmen, was der Kranke dann auch 
unter heftigen kloniſchen Krämpfen that. Zuerſt kam das Pferd 
und ſagte ihm, wenn du nicht wieherſt wie ich, ſo ſchlage ich dich; 
worauf der Kranke wie ein Pferd wieherte. Dann erſchienen der 


1) Die ausführliche erſte Krankengeſchichte Arts befindet fi) von 
< iejer beichrieben im „Archiv f. tier. Magnetismus.” Band II. Abt. 2. 
52—180, 
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ſachen, obfchon Kieler weder Belloja noch Arft gelagt hatte, daß 
er um dieſe Zeit von Weimar abzureifen gedenke, jondern Eriteren 
nur gebeten hatte, den Knaben in jomnambulen Schlaf zu ver- 
ſetzen und zur genannten Zeit zu fragen. 


Am 1. November, den er als 32. Oktober bezeichnet, jchrieb 
Arſt im jomnambulen Zuftand mit gefchlofjenen Augen einige 
Zeilen des Inhalts, daß er heute feinen legten Anfall haben und 
Kiefer ihn Heilen werde. Am 10. November fchrieb der Som— 
nambule mit feſt verbundenen Augen einen Brief an feine 
Scweiter und am 11. ein zehn Zeilen langes Schreiben an feine 
Muhme in Gotha. 

Vom 15. November an las er fließend mit den Fingerſpitzen 
und es begann fich das Sehen mit der Nafenipite, dem Knöchel 
des Metacarpus, dem Rüden des gebogenen Mittelfingers, den 
Fußzehen und den entblößten Schultern zu entwideln. Selbft- 
verftändlich waren dabei die Augen des Somnambulen ftets dicht 
verbunden. Trotzdem las er groben und feinen Drud fließend, 
erfannte Karten und Bilder und mit den zum Fenſter hinaus- 
geftredten Fingern, was auf der Straße vor Kieſers Wohnung 
vorging. Das Gleiche geichah am folgenden Tag, wo er mit den 
zum Fenſter hinausgehaltenen Fingern und Fußzehen die Leute 
an den gegenüberliegenden Fenſtern erfannte nnd Hinfichtlich der 
Kleidung ꝛc. beichried. Er erkannte mit den Fingern was auf 
einem 150 Schritt von Kiefer? Wohnung gelegenen Platz vor fich 
ging, erfannte mit den Sehen, Fingerknöcheln und der Naje Bilder 
und Farben und mit dem zum Fenſter hinausgehaltenen Ellen- 
bogen die Vorgänge auf der Straße. Diele Erperimente wieder- 
holte Kiefer mutatis mutandis big zum 16. März, worauf Arft 
ala geheilt entlajfen wurde. Damit jchließt deſſen erjte Krank— 
heit3periode. 


Zu Mitte Juni des Jahres 1818 wurde Anton Arft idio- 
jomnambul, worauf ihn Profeffor Kiefer wieder ans Baquet nahm 
und big Mitte November — wie man es damals nannte — elef- 
trometrifche Verjuche mit ihm machte, bei welchen feine jenfitive 
Reaktion beim Berühren der verjchiedenften Subftanzen, Metalle, 
Mineralien 2c. geprüft wurde, und die völlig den odiſchen Erperi- 
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deinen Eltern, verflucht Hat, die aber jeßt ihren LXohn befommt. Nimm dich 
vor deinem „Freund (einem andern Knaben) in Acht! 


Da diefer Knabe fich gerade Anton näherte, verſchwand der 
Mann. 

Als am 26. März nachmittags drei Uhr der Knabe ſich im 
Hausflur eines Nachbarhauſes befand, erichien ihm der Mann und 
fagte: Komm, wir wollen eins trinfen! Darauf zog er aus feiner 
Taſche einen Fleinen vieredigen Tiſch, welcher fich allmählig zur 
gewöhnlihen Größe ausdehnte, eine Flaſche Rotwein und zwei 
Gläſer. Beide tranfen die Flaſche aus, und Anton fam von 
hier, völlig betrunfen, taumelnd, die Mübe uuf einem Ohr und 
äußerft luſtig und ausgelaffen nad) Haufe. 

Während dieſes Geilterbacchanals fagte der alte Mann zu 
Anton, am Sonntag, den 28. März, werde ein Knabe zu ihm 
fommen, der ihn irgend wohin mitnehmen wolle; er jolle ihm 
aber nicht folgen. Ferner werde ihm Jemand in diefen Tagen 
einen Auftrag erteilen, den er aber nicht annehmen dürfe. — Als 
Anton am 27. März auf der Straße |pielte, bat ihn ein Bauer, 
feine Pferde zu halten, weil er etwas Verlorenes aufluchen wolle. 
Anton weigerte ji, und an feiner Stelle hielt ein Maurer die 
Pferde. Er hielt dielelben jedoch noch nicht lange, ala jie fcheuten, 
durchgingen und ihn zwanzig Schritt weit fchleiften. — Am 
28. März wollte ein Nachbarsſohn Anton zur Kegelbahn abholen; 
derjelbe begleitete ihn jedoch nicht. Etwas Beſonderes fiel aber 
an diefem Ort nicht vor. 


An demjelben Tag noch erzählte Antons Mutter diefe Vor— 
gänge Kiefer und gab ihm einen von ihrem Sohn gefchriebenen 
Bericht. Kiefer gab der Frau den Auftrag, ihr Sohn jolle den 
Alten bei feiner Wiederfunft fragen, ob und wie lange er noch 
ang Baquet gehen fole. Am 29. März abends 7'/, Uhr fam 
der Alte zu Anton auf den Spielplat und gab ihm zwei 
heftige YFauftichläge in den Naden, welche er noch zwei Stunden 
fang jpürte, weil er dem Verbot entgegen außer dem Haufe von 
ihm geiprochen habe. Zur Strafe folle er wieder einmal frank ein. 
Als Leute fi) näherten, verjchwand der Alte, ohne daß ihm Anton 
Kieſers Fragen vorlegen konnte. 

Am nächſten Tag Hatte Anton wieder einen Krampfanfall 
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linfe Arm jteif, jo daß weder Sculter-, noch Ellenbogen- und 
Handgelenf, wohl aber die Finger beweglich waren. Zugleich er- 
Ihien der Alte und fagte zu Anton, der Arm jei fteif geworden, 
weil eine Verwandte, eine alte rau, die es ihm angethan, nod) 
nicht geftorben fei. Er werde den fteifen Arm eine Zeit lang be- 
halten und folle ihn in einer Binde tragen. Morgen werde er 
wiederfommen. — Darauf ging der Alte, welcher heute mit einem 
weißen langen Bauernfittel bekleidet war, zur Thüre hinaus. — 
Kiefer behandelte am nächſten Tag den Arm mitteljt Detallothe- 
rapie, doch ohne Erfolg. 

Um nun zu verfuchen, ob die Geiftergeftalt, wie fie Kiejers 
dem Knaben mitgegebenen Fragen ſchon früher wußte, ehe der 
Knabe fie ihr fagte, auch in verichloffene Briefe jehen und fie 
leſen könne, oder ob — mit andern Worten — der Knabe in 
jomnambulen Zuftand oder bei Nachtzeit durch dag Papier hin- 
durch hellſehend leſen könne, fchrieb Kiefer vier ragen auf, ver- 
ſchloß fie in einem mehrfach zufammengelegten Brief, der doppelt 
verjiegelt wurde, und gab den mit Feiner Aufichrift verjehenen 
Brief am 4. Mai Anton mit dem Auftrag, ihn dem Alten 
bei feiner Wiederfunft zu geben. Der Brief enthielt folgende 
ragen: 

1) Wer ift die alte Frau, die an Antons Krankheit 
ſchuld ift? 

2) Wann wird Anton völlig gejund fein? 

3) Wie oft wirft du noch wiederfommen? 

4) Soll Anton im Sommer mit nad Köſen gehen? 

Abends um 8 Uhr erichten der Alte Anton auf dem Spiel- 
plag und fagte, er fünne den Brief nicht annehmen, weil er mit 
feiner Adreſſe verfehen fei. Übrigens werde Anton während der 
Nacht den Arm bewegen fünnen, und richtig wurde derfjelbe, als 
Anton ſpät abends fchlafend auf dem Sopha lag, beweglid). 

Am nächſten Tag wurde der linfe Arm beweglich, hingegen 
der rechte ſteif. Somnambulismus trat nicht ein. Kiefer verjah 
den Brief mit der Adreffe: „An den Geſandten Antong.“ 

Am 6. Mai um 5 Uhr nachmittags erjchien der Alte Anton . 
im Wohnzimmer feiner Eltern, diesmal wieder feine gelbe Chenille, 
aber einen grünen Welzbartel (runde Pelzmübe) tragend, und 





der Alte habe geäußbert, der Roñen sei jept geipicht: er der Ale) 
fomme jest davon her und werde Nicier, wenn er morgen Anton 
nichts ichenfe, noch einen weit ärgeren Roñen ipielen Auf die 
jehr eindringliche Kieſers an Anton, ob er nicht !efbit eıwei 
von dem Folien wie, antwortete derielbe mit ruhiger Unbriangen- 
heit, er wiſſe von nichts, als was ihm der Alte ĩdeben geiast 
habe. — Fritz Grellmann beridjtete, der Alte habe zu ihm geiast, 
Fritz sei mit böien Leuten umgeben, er wolle ihn aber von den⸗ 


; 
: 
4 


Als am 8. Mai früh 6',. Uhr Anton noch im Bett lag und 
ichlief, unteriuchte defien Mutter zufällig ieine leinenen Bein- 
fleider und fand in einer Taiche Derielben ſieben Knöpfe von 
einer Zorte, wie fie fih der Art nit im Haute befand. — Um 
7 Uhr fam der Alte zu dem mittlerweile erwadjten Anton, nabm 
den Brief von dieſem entgegen, ging Damit hinaus, fam nad) 
furzer Zeit wieder und ſagte, er habe jetzt nicht ichreiben können: 
Anton iolle aber Kieſer mündlih als Antwort auf Ddeiien 
Fragen bemerfen: die Reiſe nad Köien hinge von den Knaben 
ab, die Frau fünne er nicht nennen, und wie oft er wiederfomme, 
wiſſe er nicht. — Tie Mutter fragte nun Anton, woher er die in 
jeinen WBeinfleidern gefundenen Knöpfe habe: cr entgegnete, day 
er dies nicht wilje. — Um 7’', Uhr kam der Alte von Neuem 
und fagte zu Anton, die Knöpfe ſeien der Pojjen, er (der Alte) 
habe jie Kieſer abgejchnitten, doch jolle man demjelben nicht3 da— 
von jagen. 

Noch ehe Kiefer von Antons Mutter diefe Vorgänge erfuhr, 
erjchien der Knabe bei Eriterem um 8°, Uhr, bradjte den Brief 
und die mündliche Antwort des Alten, ſchwieg aber von deſſen 
zweiten Gricheinung. — Als Kiefer den Brief betrachtete, fand er 
das Siegel erbrochen, mit anderen Siegellad wieder verfchlofjen 
und mit einem fünf erhabene Puntte in folgender Form zeigenden 
Siegel verfiegelt: 
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zeugender Gegenftand im Haufe jei; zugleich folle er das Siegel- 
lack mitbringen, deſſen ſich feine Eltern bedienten. 

Nach kurzer Zeit brachte Anton das völlig dem gebrauchten 
entiprechende Siegellad jeiner Eltern und als corpus delicti des 
Geifterpetichafts einen genau auf dag Siegel pafjenden — knöcher— 
nen Hoſenknopf. 

Um 10 Uhr desjelben Tages fette Kiefer Anton und Fritz 
Grellmann ang Baquet, worauf leßterer jomnambul wurde, erjterer 
Dagegen tagwad) blieb. Der jomnambule Fritz wurde nun in 
Gegenwart des wachenden Anton von Kiefer über die Vorgänge 
des geitrigen Tages inquiriert und fagte nach einigen Sträuben, 
Anton habe ihm geftern ja ins Ohr gejagt: Iebt habe ich dem 
Hofrat die Knöpfe abgefäbelt; das it ja der Poſſen! — Anton 
der wachend die Erinnerung an den fomnambulen Zuftand ver- 
Ioren hatte, war es ein Rätfel, womit er die Knöpfe abgefchnitten 
haben fünne, da er weder Meſſer, noch Scheere bei fich geführt; 
indeffen bezweifelte er feine That nicht und erklärte fich fo die 
ihm bisher rätfelhafte Entftehung einer Schnittwunde an feinem 
Singer. Der jomnambule Knabe Töfte auch dieſes Rätſel, indem 
er ausſagte, er habe ja Anton fein Mefjer borgen müfjen. 

Am nächſten Morgen legte Anton im jomnambulen Zuftand 
das Geſtändnis ab, daß ifm der Alte aus dem Schlaf erwedt 
und ihm befohlen habe, die Knöpfe abzufchneiden, das fei eben 
der Poſſen. — Nun hatte der ganze Geifterfpuf feine pjycholo- 
giihe Erklärung gefunden, und Kiefer befreite den Sinaben, der 
fortan — von einem durch Erkältung herbeigeführten Rüdfall 
abgefehen — durch fuggeitive Behandlung von dem Gefpenft des 
dämonifchen Schneiders. ') 

Ehe ich zur Beſprechung dieſes Vorgangs übergehe, will id) 
noch ein zweites hierher gehöriges, in gewillem Sinn mit dem 
erften zufammenhängendes Beilpiel von höchſtem pſychologiſchen 
Intereffe mitteilen.) Der Dr. med. et phil. Sranz Dürr zu 
Baden-Baden behandelte feit dem 25. Oftober 1819 die an veits- 


1) Kieſers ausführliher Bericht ſteht: Archiv, Band VI. Heft 1. 
©.58—88. Derartige dämoniſche Männchen, welche aber mit Blut gejchriebene 
Namen der Somnambulen fordern, kommen aud) bei der Wiener Seberin 
Selma und bei dem Medium de3 Dr. Berthelen vor. 

7) Dürrs Relation befindet jih: Ardiv Bd. X. Heft 3. ©. 1—66. 
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leßtgenannten Tag jchrieb fie fomnambul an Mestuß und erhielt 
von demfelben eine — natürlich unbewußt jelbft geichriebene Ant- 
wort. Die beiden Schreiben lauteten: 
„Lieber Engel! 
Du wirt ja doch nicht böje jeyn, 
Der Doftor hat dich nur probirt, 
Ob du nit böſe bijt! 
Dein gutes Herz, das weiß er wohl, 
Daß e3 nicht böje wird. 
Wilhelmine an Meskuß. 
1820.” 
„Liebe Wilhelmine! 
Berzeih mir, liebe Wilhelmine, 
So Hab’ ich nicht gedacht, 
Du biſt ja eine Somnambule, 
Du wirjt ja willen, wie ichs mad.“ 

Die Beſuche des Meskuß währen in diefer Geftalt bis zum 
dritten März; ftet3 trägt er fein eifernes Nödlein, welches Wil- 
helmine klingen hört; einmal hat er Flügel. Im Übrigen wird 
Wilhelmine in gleicher Weiſe hHellfehend wie Anton Arſt, von 
deifen Fall der ihrige ſich im Wefentlichen durch die zahlreichen 
Heilverordnungen unterjcheidet, welche Meskuß der Koch giebt. — 
Am 4 März erjcheint Meskuß in weißen Rod und fchwarzen 
Lederhojen, alſo in der Tracht der einheimischen Schwarzwald- 
bauern. 

Am 15. März Ichreibt Wilhelmine noch einmal: 

„Lieber Meskuß! 

Überall und immerdar 
Find ich deine Stelle, 
Die Natur iſt dein Altar 
Und die Welt Kapelle.“ 

Damit ſchließen die bemerkenswerten Punkte in dem ſchein— 
baren, bis zum erſten April währenden und ſich im Oktober vor- 
übergehend wiederholenden Geifterverfehr der Koch mit Meskuß. 


An der Geihichte Anton Arjts zeigt es fi) mit Elarjter An- 
ichaulichkett, wie fi) die höheren fomnambulen Zuftände einer aus 
dem anderen nad und nad) entwideln und jchließlich in einer 
Dämonophanie gipfeln, d. h. in einer dramatiſchen Spaltung das 
Sch, welche wie zur Beitätigung der Theorie du Prels geſchaffen 





— 1832 — 


Zer Eigenjinn der Somnambulen giebt ji auch recht deut- 
lid in dem Widerjtreben fund, welches Anton feiner Mutter ent- 
gegenjebt, als dieſe Kiefer gegen das Berbot des Alten außer dem 
Haufe Mitteilung machen will Tas innere Unbehagen über die 
wirklich) geichehene Mitteilung ruft bei Anton alpartige Beklem⸗ 
mungen hervor, bei welchen ihn der Alte aufs Heftigite drüdt. 
Mertwürdiger Weije Ipielt ein Drud, welchen die beſchworenen 
Geiſter auf die Beichwörer ausüben, gerade in den Fauſt zuge- 
fchriebenen Zauberbücdhern eine große Rolle; der Theurg muß fidh 
bei der Beſchwörung hüten, daß der Geift ihn nicht drüdt, eine 
befondere Räucherung anwenden und mit einer bejonderen Rute 
nad) dem Geift fchlagen. Wir haben Hier einen Beweis, daß der 
Seifterverfehr der alten Theurgen gleicher Ratur ift mit dem Ber- 
fehr zwifchen Anton und dem Herrn von Traum. — Auch im 
Wagnerbuch fommt dies gejpenftige Trüden vor, denn da Wagner 
den Geift Auerhahn beichwört, drüdt ihn eine Kröte von Ele 
phantengröße derart, daß er Blut ſpeit und eine halbe Stunde 
befinnungslos Tiegen bleibt. — Das gigantiſche Anwachſen der 
Geilter und wieder ihr Zufammenfchrumpfen, wie auch der Herr 
von Zraum that, zieht fich durch das Zauberweſen aller Zeiten 
und Bölfer und Ipricht wiederum für fein Wurzeln im Somnam- 
bulismus. 

Der Umftand, daß der Alte verichwindet, wenn ſich Leute 
Anton nähern, ift auf den Übergang von fomnambulen Zuftand 
zum tagwachen zurüdzuführen, das Trunkenſein Antons nad) dem 
Geifterbackhanal auf Autojuggeftion. 

Das Verſtummen des Somnambulen Anton, defjen Geift, feiner 
Lebensſphäre entfprechend, ala Schneidergefelle ericheint, iſt pfycho- 
fogijch ein Seitenftüd zum Verftummen des Priefter Zacharias, ?) 
deffen „fontrollierender Geiſt“ der Lebensftellung und religiöjen 
Anſchauung des Priefterd gemäß ein jüdifcher Erzengel ift. 

In dem fomnambulen Schreiben Antons, der fich bei der 
Wahl des Petichafts wiederum nicht von feinen Schneidergewohn- 
heiten Iosreißen fann, haben wir eine Annäherung an ben eigent- 
lien Mediumismus zu fehen, und gerade diejes Schreiben des 


1) Evang. Lucae cap. 1. 
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Doppelgängers, welches häufig mit den ſpiritiſtiſchen Materiali— 
ſationen identiſch ift. 

Wie nun bei einer Materialiſation ſich der Aſtralkörper eines 
Mediums entwidelt und fich für den Geift der Phantafiegeftalt 
eines Dichters, für welchen ein Teilnehmer an der Sißung eine 
bejondere Vorliebe befigt, ausgiebt, wie aljo ein Gedanke eine 
plaftifche Perjönlichkeit annimmt, zeigen die 1892 in Leipzig er- 
Ichienenen „Pſychiſchen Unterſuchungen“ des kaiſerl. ruffifchen 
Kammerherrn Conjtantin von Bodisko. Derjelbe fcheint vor— 
wiegend mit einem weiblichen Medium gearbeitet zu haben, und 
wenn die Darjtellungen jeiner Experimente auch nicht3 weniger 
als eraft genannt werden fünnen, jo ift ihmen doch, ſoweit — 
anderweitig taufendfach feitgeftellte — Thatjachen in Frage 
fommen, zu trauen, wenn auch fein troftlojes theoretiiches Geſal⸗ 
bader, ein unverdautes Gemiſch kardekiſtiſcher und theojophifcher 
Anſchauungen, fowie feine unglaublidye Kritiflofigfeit unerträg« 
li find. 


Bodisfo jagt aljo über eine „partielle Materalifierung”') 

„sm Dunfeln. Sichtbared Erſcheinen de3 Aſtralkörpers in weißlichen 
Wolfen; diejelben nehmen die Form leuchtender — oft verichiedenfarbiger — 
Kugeln an;?) fie verſchwinden in Spiralen; gleichzeitig werden leije Berüh— 
rungen fühlbar. Sch fühle, daß Finger durch mein Haupthaar gehen. Mein 
Ring wird mir vdorjihtig vom Finger gejtreift, die fluidiſche Hand legt ihn 
auf den Tiſch, indem ſie ſchreibt:“ 

„In einem Jahre nehme ich deinen Ring wieder.“ 

„Auch von andern Perſonen wurden Ringe genommen und an meiner 
Finger geſteckt. Ich fühle, wie ſich eine kleine, ganz warme Hand in die 
meine legt, dieſelbe ruft in mir ein Gefühl des Glücks und der Ekſtaſe hervor 
und löſt ſich beim Verſchwinden auf, ohne daß ich auch nur die geringſte Be— 
wegung verjpürte, obgleidy ich die Beijterhand mit meinen beiden Wänden 
hielt.“ 

Hierauf hielt der „Geiſt“ eine direkte Anrede kan Bodisko, 


erzählte ihm einen ganzen erotijchen üiberfinnlich-tvealen Roman und 


1, Bodisko: „Pſychiſche Unterſuchungen.“ S. 49 ff. 

2) Ich erinnere an die Lichterſcheinungen bei Fauſts erſter Geiſterbe— 
ſchwörung. Wie ſich übrigens eine aſtrale Geſtalt aus dem Körper eines Me- 
diums entwickelt, davon giebt folgende Abbildung ein anſchauliches Bild. Der 
Vorgang fpielte ji) mit dem Medium Eglinton im Atelier des bekannten Da: 
lers Tiſſot ab. 
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fchrieb ihm auch in fjogenannter direkter Schrift in englifcher 
Sprache einen langen Liebesbrief. 
Am 16. Ianuar 1891 erhielt Bodisko folgende von der Hand 
des „Geiſtes“ mit Tinte gefchriebene Verſe: 
„Je suis Minneääh, soeur äme de la tienne, 
Qui t’aime et qui soupire t’attendant toujours. 
Ne sens-tu pas tout pres ma caressante haleine 
Qui te serre et t'éêntreint du plus brülant amour? 
Tu me fais trop souffrir ... . alors que tu pourrais 
Mat£rialiser ton inutile flamme 
Et donner un beau corps & celle, & tout jamais 


Der Geift gab ſich Bodisko gegenüber für die verjtorbene 
Indianerin Minnehaha, die Heldin von Longfellows Gedicht 
„Hiawatha”, aus und berichtete dem ihr jedes Wort glaubenden 
ruffiichen Kammerherrn, daß fie in früherer Infarnation Senacherib 
eine Sklavin Nebukadnezars gewejen ſei. Minnehaha materiali- 
fierte jich öfter, drüdte Bodisfo die Hand, ftreichelte ihm das 
Haar und koſte zärtlich mit ihm. 

Bodisko berichtet leider gar nichts näheres über die eraften 
Vorgänge bei den Eitungen, doch dürfen wir vielleicht annehmen, 
daß es fi) um eine echte Materialijation handelt. Auf jeden 
Fall jehen wir an diefem Beilpiel, wie eine rein fingierte dich— 
teriiche Figur im wahrften Sinne des Wortes plaftiiche Formen 
annehmen und für ein wirflih eriftierendes Weſen gehalten 
werden kann. Ja Bodisko hält „Minnehaha” dafür, objchon 
ihm der Umftand, daß fie feine aus Kardec gejchöpften rein- 
farnationiftiihen Theorien nachbetet und fi als altafiyrifche 
Sklavin den männlihen Namen Senacherib beilegt, felbft bei der 
mäßigjten kritifchen Veranlagung die Augen darüber hätte öffnen 
müfjen, daß fih in „Minnehaha” nur ein Teil ſeines Ichs 
reflektiert. 

Noch mehr trifft dies zu auf den „Geilterverfehr”, welchen 
Bodisfo mit einem „Ritter Eduard Blaufeder (Edouard & la 
plume bleue), Ritter aus der Zeit Georgs von England (sic!),” 
unterhält. Derjelbe erzählt ihn, daß er den Mörder feiner Frau 
getötet habe und deshalb zweihundert Jahre des Lichtes beraubt 
worden jei. Endlich zeichnet ihm Eduard Blaufeder mit Blauftift 
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fein in die Tracht des 13. Jahrhunderts gefleidetesg Porträt, 
welches Bodisfo bona fide für echt hält, während er bei den nur 
oberflächlichiten gejchichtlichen Kenntnifje ſich Hätte jagen müffen, 
daß vor dem Jahre 1714 fein König Georg in England regierte. 
Trogdem aber hat Herr von Bodisko zweifelsohne mit einem 
überfinnlichen Etwas in Verkehr geftanden, welches fi) für den 
befagten Edouard à la plume bleue ausgab, nämlich mit der 
anderen Hälfte ſeines romantisch veranlagten, wenig friti- 
ſchen Sch. | 

Die ältere Prreumatologie kannte dieſe eigentümliche Er- 
icheinung wohl, jchrieb fie aber nicht ihrer wahren Urjache, der 
Spaltung der menschlichen Perjönlichkeit, zu, ſondern fchob fie 
einer eigentümlichen Klafje von Elementargeiftern in die Schuhe, 
welche Paracelſus Flagae nennt. Dieſe Flagae erjcheinen in 
Spiegeln, Kryftallen u. ſ. w. und die begleiten die Menjchen als 
Spiritus familiares. 

„Darnach fo lehren fie jelbit jhre Namen dazu ausſprechen, die nichts 
ſeyn vnd heiſſen aud) nit fo. Vnd wierwol das ift, das ſie alle Nahmen Haben, 
vnterſchieden von einander, fo jagt oft einer de3 andern Nahmen an, vnd iſt 
nit der feine.‘ —!) 

Mit anderen Worten: die aus dem eigenen Inneren hinaus 
hypoftafierte Geftalt nimmt eine Form an, wie fie dem intellef- 
tuell-ethiichen Charakter, den Welt: und Neligionsanfchauungen 
des pſychiſch-dramatiſch geſpaltenen Menfchen entipricht, geriert 
und nennt fich dementiprechend. — Dies gilt von den. Öenien und 
Familiargeiſtern hiftorifch bekannter Leute, wie Sofrates, Plo- 
tinos, die Jungfrau von Orleans, Cardanus, Trithemius, John 
Dee?), Taffo, Campanella, Scaliger und Carrera, worüber Näheres 
bei Schindler?) oder Perty*) nachzuleſen ift. 


1) Paracelſus: De occulta Philosophia. 

2) Der Genius von John Dee joll jogar für diejen ftudiert und feinem 
Meiſter Play gemacht haben, wenn diefer ihn auf die Schulter klopfte. Es 
liegt hier vielleicht von der Sage verzerrte Toppelgängerei zu Grund, denn 
Dee war tief in das Nachtleben der Seele verjunfen. Trogdem habe ic nichts 
von obiger Sage finden können, ald ich vor drei Jahren die ganze alte Litte- 
ratur über Dee und deſſen eigene Schriften, Tagebücher etc. durchitudierte und 
bearbeitete. Diefe Sage iſt wohl fehr neuen Urſprungs. 

» Schindler: Magifches Geiſtesleben. 

4) Berty: Die myſtiſchen Erfcheinungen. 
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Scall- zc.» Erfcheinungen find? — wie wir gejehen haben — 
völlig identifch mit den im modernen Mediumismus beobachteten 
und vielleicht jubjektiv - Hallueinatoriicher Natur, ähnlich dem ent- 
jeglichen Lärm bei dem Butjcher’ichen uud anderem Spuf, dem 
Heranfliegen und Zuſammenſchrumpfen des riefengroßen Herrn 
von Traum bei Anton Arſt, den Lichterfcheinungen bei Akſa⸗ 
fow u. ſ. w. u. |. w. 

Mephoftophiles ift alfo die Objeftivierung der einen Hälfte 
des transcendentalen Subjeft3 von Yauft, welche ſich, — wie 
bei den angeführten hiſtoriſchen Parallelfällen — als Familiardämon 
fundgiebt. Mephoftophiles nennt: fi) auch, wie wir oben fahen, 
ausdrüdlich einen Spiritus familiaris. 

Daß Fauſt jelbft aus diefem Phänomen einen Teufel macht, 
ift in den Anjchauungen und dem theologiichen Charakter der 
Zeit gegründet, in welcher man jedes transcendentale Phänomen 
als einen Teufel oder als vom Teufel herrührend anjah, infofern 
man fi) — namentlich bei den Proteftanten, und die Fauſtſage 
ift “ar’?5oynv proteftantiih — fein anderes ala ein vom Teufel 
herrührendes überfinnlicheg Wirken vorftellen fonnte.. Die Tra- 
dition Spann den diaboliihen Charakter des Mephoftophiles 
weiter aus, er blieb der leibhaftige Satanas, fo lange man an 
einen realen Teufel glaubte, und wurde, ala der Teufelöglaube 
gefallen war, zur dichteriihen Fiktion. Er ift weder das eine 
noch das andere, jondern vom Standpunkt der moniftischen 
Seelenlehre du Prel’3 und den Erfahrungen de3 modernen Ofkul- 
tismus aus die zweite Hälfte des gefpaltenen transcendentalen 
Subjekts von Fauſt. 

Dieſer meiner Auffaſſung ganz entſprechend, iſt Mephojto- 
philes auch niemand als dem larviert-ſomnambulen Fauſt und 
dem mit letzterem in magiſch-magnetiſchen Rapport ſtehenden 
Wagner ſichtbar, gleich wie der ebenfalls dämoniſche Züge tragende 
Herr von Traum nur dem jomnambulen Anton Arſt und dem 
mit diefem in Rapport jtehenden Fritz Grellmann fichtbar war. 
— Nah den Fauſtbüchern waltet Mephoftophiles unfichtbar 
im Haufe Fauſts und wird nur von Fauſt und Wagner 
erblidt. 

Wie wir oben fahen, hatte bei dem gejchichtlichen Fauſt das 


— 192 — 


Schweriner Franziskanerkloſter, deifen Luther gleichfalls!) Er- 
wähnung thut, verlangt für dreißigjährige dem Klofter geleiftete 
Dienfte einen mit Schellen befegten Nod von allerlei Farben, den 
er anzieht, fi) „mit großen Getön“ in die Luft erhebt und ver- 
ſchwindet.) — Die Volksjage archaifiert gern, und wie man 
jetzt ſpukende Seizhälfe, böje Amtmänner 2c. gerne in die Tracht 
des vorigen Jahrhunderts leidet, geſpenſtige Ritter, Ahnfrauen, 
Mönde und Nonnen umgehen läßt, fo kleidete die Nenaiffance- 
zeit ihre Kobolde mit Vorliebe in die damals bereits längft ver- 
altete, dereinft jehr beliebt gewejene Zattel- und Schellentradht. 
— Das wunderlihe Verlangen Fauſts, Mephoftophiles Tolle 
eine Schelle tragen, findet aljo auf dieſe Art eine ungeziwungene 
Erklärung. 

Da jedoch durdy die ganze Geſchichte des überfinnlichen 
Phänomenalismus mit Geifterericheinungen ein wie Schellenflang 
lautendes Tönen in Verbindung gebracht wird, fo muß aud) noch 
ein anderer und zwar phyjiologischer Grund für diefen jagenhaften 
Zug vorhanden fein. Sc will nur einige hierhergehörige Bei- 
fpiele anführen. Nach der Fiſchartſchen Überfegung von Bodin's 
Daemonomania hat der Eugel vor Manoha (Buch der Richter, 13) 
wie mit einem Glödlein geläutet. Mohamed und Cardanus hören 
ein geipenftiges Slodenläuten. Bei dem Sekretär Heinrichs IL. 
von Frankreich, von defjen Stlopfgeift Bodin in feinem eben ge- 
nannten Buch erzählt, Elingelt der Geilt, als ob er an ein 
gläfernes Geſchirr ſchlage. Den zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
lebenden englifchen Geiſterſeher Beaumont verfolgten drei Monate 
lang zwei etwa drei Fuß hohe Weilter von brauner Gejicht3- 
farbe in phantaſtiſcher Frauentracht. Sie trugen jchwarze, neß- 
artig gewebte, in der Taille mit einer ſchwarzen Schärpe zu— 
fammengehaltene Oberkleider, unter welchen goldglänzende Unter- 
gewänder Hindurchichimmerten. Auf dem Kopf hatten fie weiße 


1) Tiichreden a. a. C. 

2) Vgl. Wahrhaftiger Bericht von einem Geiſt-Knecht, genannt Püd, 
welcher in dem Schwerinitähen Frantziscaner-Kloſter gedienet vnd zum Gedächtnuß 
vnd augenſcheinlichen Zeychen dieſer Geſchichte im Cloſter eine groſſe kupfferne 
Kanne hinterlaſſen hat, welche von den Einwohnern der Stadt biß auff den 
heutigen Tag noch genannt wird: der „Pück“ in des Schweriner Schulrectors 
Bernhard Hederich „Schweriniſcher Chronik“. Schwerin 1588. 
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Fauſts Charakter und Gemützftimmung in Mephoftophiles, als in 
feinem Doppel-Ich fich wiederjpiegelnd, zur Geltung. Er dispu- 
tiert, wenn Fauſt willenfchaftlide Anwandlungen hat; er reizt 
ihn zu allen Ausfchweifungen, wenn fih Fauſts ungebändigte 
Sinnlichfeit geltend macht, und predigt ihm Moral, wenn der 
fatenjämmerlihe Rüdichlag kommt; er redet dem Berzweifelten 
Troft ein wie ein alter Kapuziner, wenn er verzagt iſt, und ver- 
höhnt ihn mit diaboliihem Spott, wenn er fich troßig verftodt. 
Stets aber reflektiert fi) im Doppel-Ich Fauſts, in Mephofto- 
philes, deifen im Unbewußten wurzelnder eigenjter Wille. 

Dem von du Prel als für das in der Spaltung des Ich) 
wurzelnden Dämonion äußerſt charakteriftiih hervorgehobenen 
Zug de3 durch den larvierten Somnambalismus begründeten zeit- 
lichen Fernempfindens begegnen wir auch bei Fauſt-Mephoſto⸗ 
philes. Wir trafen dasfelbe ſchon in den Berichten Melanchthons 
und Hondorffs über den gefchichtlichen Fauft an und begegnen 
ihm aud in den Fauſtbüchern als den Prophezeiungen Fauſt, 
welche als Ausflüffe jomnambuler Efitafe betrachtet werden können. 
Spieß und Widmann fchreiben fie natürlich der teuflifchen Natur des 
Mephoftophiles zu, welcher als ein von der Schöpfung der Welt an 
Ihon erxiftierender Geift große Erfahrung in weltlichen Dingen 
wie in der Aftrologie gefammelt habe und ſomit die Zukunft 
überfchauen fünne, ſoweit fie von Gottes felbjtändigen Regierungs- 
aften und dem freien Willen des Menjchen unabhängig jei. 

Wenn endlich die alten Volksbücher ihren Helden am Schluß 
feiner Laufbahn Kämpfe mit dem Teufel bejtehen und ihm jchließ- 
lih von dieſem das Genid brechen laſſen, fo finden wir aud für 
diefen anfcheinend völlig legendenhaften Zug eine Erflärung aus 
dem Thatlachengebiet des modernen Okkultismus. Fauſts Konfti- 
tution wird wie die der Medien durd) die ftete gewaltige Kraft: 
ausgabe bei mediumiſtiſchen Vorgängen je länger je mehr zer: 
rüttet, er gerät immer tiefer in das feelifche Nachtleben, und die 
Spaltung feiner Pfyche wird immer Haffender. „Die Schreden 
des Mediumismus" machen fich bei Fauſt geltend wie bei den Scha- 
manen, Fakiren, Geiſterbeſchwörern — ich werde Später ein der- 
artiges Beilpiel anführen — und den modernen Medien. 
Viſionen quälendfter Art, in welchen die gejehenen Geifter den 





Ein Medium in rämpfen. 


we 
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Viſionär auf das Entjeglichite plagen, werden ein bleibender Zu— 
ftand, Krämpfe fürchterlichfter Art werfen den Körper Des 
Medinms fchlimmer als den eines Epileptifchen umher, (vgl. Abbil- 
dung) bis endlich eine allgemeine körperliche und geiftige Zerrüttung 
dem Leben des Mediums oder Zauberers ein Ende madt. Der- 
artig mag auch das Ende des gefchichtlichen Fauſt gewefen fein. 
Der Geift der Zeit jedoch wußte dasjelbe nicht pigchologifch zu 
deuten und half fich mit dem damals alles vermögenden Teufel, 
welcher dem Zauberer, als fein Pakt abgelaufen war, das Genid 
brach und den Hals umdrehte. 
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regen fundt, vmb jhn gieng allenthalben das Feuwer aufi, alö ob er ver- 
brennen wolte, er jchrey jeinen Geift vmb hilf an, er wolte nad) allem feinen 
wunſch, raht und that leben. Ta eridiene jm der Teufel Leibhafftig, doc fo 
grawjam vnd erſchrecklich, daß er jhn nicht anſehen kundt, Ihm antwortet der 
Teuffel, ſagende: Nun jage an, was ſinns biſtu noch?“ 

Hierauf giebt Fauſt klein bei, und Mephoſtophiles verſpricht 
ihm dafür 

„alle tag vnndt nacht ein Weib zu bett führen, welche du in dieſer 
Statt, oder anderßwo anſichtig, vnd die du nad) deinem willen zur vnkeuſch— 
beit begehren wirft, in folder geſtalt vnnd form joll jie bey dir wohnen.” 
Fauſt „geriethe auch in eine ſolche brunft vnnd vnzucht, daß er tag vnnd 
nacht nach Geſtalt der ſchönen Weiber trachtete, daB, jo er heut mit dem 
Teuffel onzucht triebe, niorgen einen andern im finn hatte.‘ 

Diefe Stelle läßt unflar, ob der Verfaffer meint, daß — 
wie ja derartige Erzählungen mehrfach vorfommen — wirkliche 
rauen durch Zauberei vor Fauſts Bett zu kommen gezwungen 
werden, oder ob die Teufel ala Succubi in angenommener Ge— 
ſtalt mit Fauſt Unzudht treiben. Daß Derartiges thatfächlich vor- 
fomme? wurde im 16. Jahrhundert und während der ganzen 
Herenprozeßperiode befanntlich nicht im Geringften bezweifelt, 
und wir werden Gelegenheit haben, auf den Jucubus- und Suc- 
cubusglauben zurüdzufommen. 


Im alten Fauftbuch wird alſo Fauſt erit durch den Teufel 
zu feinem Lafterleben verführt, während ihn urſprünglich Wiflen- 
durft in die Klauen des Böfen trieb; bei Widmann dagegen be- 
ginnt er gleich fein Zuderleben, fo daß ihn Mephoftophiles des— 
halb zur Rede ſetzt und fich ferner Geld zu jchaffen weigert, wes— 
halb denn „D. Fauftus auch mit feiner kunft und Zauberey etwas 
außrichten muß." Offenbar hat hier das alte Fauſtbuch idealifiert, 
während Widmann die Züge des gefchichtlichen Lüdrians Fauſt 
getreuer wiedergegeben hat. 

Nachdem nun Fauſt „Ichändtliche und gremvliche vnzucht 
mit dem Teuffel triebe”, gab ihm Mephoftophiles nach Spieß 
„ein groſſes Buch von allerley Zauberey vnnd Nigromantia”, 
welches man nad) Fauſts Tod bei Wagner fand, womit er fi 
erluftigt. Darauf beginnt Fauſt feine Disputationen mit Mepho- 
jtophiles und fragt ihn: „Was Geiſts biſtu?“ worauf dieſer ent- 
gegnet: „Mein Herr Fauſte, Sch bin ein Geiſt und ein fliegender 
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mid) befleiffen, daß ich Gott nicht wider mich zu Zorn bewegte, fein Lehr, Ge⸗ 
feg vnnd Gebott, jo viel mir möglich, halten, jhn alleine anruffen, loben, 
ehren vnnd preijen, darmit ich Gott gefellig und angeneme were, vnd wüſte, 
das ich nad) meinem abiterben, die ewige Frewde, Glory und Herrligteit erlangte.“ 

Und fo lieft Mephoftophiles noch weiterhin Fauſt den Text, 
wie es der fpäter zu ermwähnende „fromme Theologus” nicht 
beijer fönnte. — Damit fchließt der erfte Teil des alten Fauſtbuchs. 

Im „andern Theil diefer Hiftorien“ wird nun zuerft Fauft 
ala großer AWitrolog vorgeführt. Seine Praftifen, weldje er 
Fürſten und großen Herren dedicierte, trafen ficher ein, weil er 
fi) nach den Weisjagungen feines Geiſtes richtete, und 

„lobte man aud) feine Calender vnnd Allmanad) vor andern, denn er 
fegte nicht3 in Calender, es war jhm alfo, als wenn er ſetzte Nebel, Wind, 
Schnee, Feucht, Warm, Donner, Hagel x. hat ſichs alſo verloffen. Es waren 
feine Galender nicht, als etliher vnerfahrnen Ajtrologen, jo im Winter kalt 
vnd gefroren oder Schnee vnnd im Sommer in den Hundstagen, Warn, 
Bonner oder Vngewitter jegen. Er machte aud) in feine Practinen zeit vnd 
ftunde, wann was fünfftiges geſchehen folt, warnete eine jede Herrichaft be⸗ 
fonder, als die jegt mit Theumrung, die ander mit Krieg, die dritte mit 
Sterben, vnd aljo fortban, jolte angegriffen werden.‘ 


Es war denn nun freilich fein Wunder, daß Fauſt ein für- 
trefflicher Aftrolog wurde, blies ihm doch Mephoftophiles ein, der 
nad) feiner Angabe ſchon feit mehreren Taufend Jahren beobachtet 
hatte, welche irdifchen Veränderungen den himmliſchen folgten. 
Von diefer Kunft will Faust nun profitieren und läßt fi) von 
Mephoftophiles Unterricht in der Altronomie und Aitrologie er- 
teilen. Diefer fällt natürlid” ganz im Sinne des ptolemäijchen 
Syſtems und der foliden Sphären aus: 

„der Himmel ift Kuglecht vnnd Sceibleht, aud) beweglid, der vom 
Waſſer gefchaffen, zufammen gefüget, vnd aljo bereitiget ift, wie Criſtall, da= 
rinnen ift gehefft das Geſtirn, vnd durch ſolche Ründe des Himmels, wird die 
welt in vier theil getheilt, ald nemlich, in Auffgang, Nidergang, Mittag vnd 
Mittnacht, vnd wirt der Himmel fo fchnell vmbgeweltzt, daß die Welt zerbreche, 
wo es die Planeten mit jrem gang nicht verhinderten. 


Dann werden die fieben Sphären der Planeten bejchrieben, 
auf welche der Firfternhimmel und das Empyreum folgt, während 
im Innern der Erde ein „tundeler, kalter Lufft“ ift, worin Die 
Teufel regieren und Ungewitter zc. erregen. 

As Fauft den Mephoftophiles nach der Erjchaffung der 
Welt und des Menjchen fragte, gab ihm derjelbe den „Sottlojen 
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Mit diefen Oberften der Teufel erjcheint noch ein ganzer 
Schwarm niederer böfer Geifter in Geftalt von Schweinen, 
Nehen, Hirichen, Bären, Wölfen, Affen, Bibern, Büffeln, Böden, 
GSeißen, Eſeln und Ebern, mit denen fih Fauſt Iuftig macht, 
und die ihm ein Zauberbuch fchenfen. Fauſt fragt fie nach dem 
Urfprung des Ungeziefers. Hierauf verwandeln fid) die niedern 
Teufel in allerley Ungeziefer und plagen Fauſt: 

„al® die Tmeijjen befeichten jn, die Bienen jtahen jn, die Müden fuhren 
jhm onter das angeficht, die Flöh bilfen jn, die Immen die flogen vmb jn, dz 
er zu wehren hat, die Läuß verirten jn auff den kopff und hembd, die fpinnen 
fuhren auff jn herab, die Raupen krochen auff jn, die Weipen jtachen jhn. In 
jumma er wardt allenthalben genug mit vnzifer geplagt, als dz er recht jagte, 
Ich glaube dz jr alle junge Teuffel jeyt,‘'*) 

und zur Stube hinausflüchtete. Sobald Fauſt das Zimmer 
verlafjen hatte, war aller Spuk verſchwunden. 

Mit diefer bizarren Erzählung fchließt die unglücklich er: 
fundene Periode des alten Fauſtbuchs, welche den Drang Fauſts 
nad) überfinnlicher Erfenntnis zum Ausdrud bringen fol und 
dabei fowohl die Unkenntnis des Verfaſſers in den magijchen 
Traditionen, als auch jeine Befangenheit in dem engberzigen 
jtodtheologifchen Zeitgeift Fundgiebt. 

Widmann nimmt diefen Teil des alten Yauftbuches in jeine 
Neubearbeitung desfelben hinüber, erweitert ihn jedoch, indem er 
nach der Schilderung von Fauſts Tiederlihem Leben in Witten- 
berg denjelben zehn Disputationen?) mit Mephoftophiles halten 
läßt. Schon in der Einleitung derjelben?) fommt der Iutherijch- 
polemijche Geiſt Widmanns zum Vorſchein, welcher, nachdem er 
Mephoftophiles dem Fauſt die Lektüre vom Sohannigevangelium, 
der paulinifchen und andern Epijteln verbieten läßt, von dem- 
jelben aber geftatten läßt, daß Fauſt über „Ceremonien, Meß, 
Fegfewer, Sophilterey, Legenden, Concilien und Schultheologey” 
Disputiere, um fein noch reges religiöfes Bedürfnis zu befriedigen. 

Hierauf disputiert Fauft mit Mephojtophiles über die Frage 
was 3 berjelbe für ein Geift fei. Die Antwort ift die gleiche wie 


1) Sutter jagt: „Desgleichen gläuke ih, daß die Affen lauter Teuffel find.“ 
Tiſchreden, Ed. Förſtemann. III. 
uch I. Gap. 15—24. 
3) Bud) I. Gap. 15. 
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Buches mit phantaftischen Darftellungen der Reifen, die er Fauft 
machen läßt, und mit Disputationen über aftrologifche und 
meteorologiiche Fragen, wie fie die Zeit beſonders beſchäftigten, 
ausfüllt. 

Im achten Jahre ſeines Bundes empfindet Fauſt ein Grauen 
vor der Hölle und fragt den Teufel „Beelzebub vnter dem 
Himmel“, ob er ihn nicht in die Hölle führen könne, damit er 
deren „qualitet, fundament vnnd eigenſchaft auch ſubſtantz“ möchte 
ſehen und abnehmen. Beelzebub bejaht und kommt zu Mitter- 
nacht, um Fauſt abzuholen; er hat auf dem Rüden einen rings 
geichloffenen beinernen Seſſel, in den fich Fauſt ſetzt und durd) 
die Luft davon fährt.) Beelzebub verblendet nun Fauſt und 
macht ihm ein Affenfpiel vor, als ob er an einen hohen Berg 
auf einer Inſel fomme,?) aus welchem Schwefel, Pech und Feuer—⸗ 
jtrahlen mit ſolchem Ungeftüm fchlugen, daß Fauſt darob er- 
wachte. Nun jchwang fich der teufliihe Wurm mit Fauſt in 
den Krater hinein, in welchem aber feine Site |pürbar war; die 
Luft war angenehm wie im Mai, und man hörte ein Tiebliches 
Getön von allerlei unfichtbaren Inftrumenten. Zu Beelzebub 
gefellten fich noch drei andere fliegende teufliihe Würmer, welche 
einen großen fliegenden Hirſch mit mächtigem Geweih, der Fauſt 
in eine tiefe Kluft hinabftürzen wollte, vertrieben. In Ddiejer 
Kluft flogen eine Unzahl riefiger Drachen umher und griffen 
Fauſt an; aber fliegende Bären famen ihm zu Hülfe und be- 
fiegten die Schlangen. Endlich aber ftürzte fich aus einem alten 
Thor heraus ein mächtiger geflügelter Stier auf die?) Höllenfahrer 
und ftieß fo heftig auf Beelzebub, daß dieſer auf den Rüden 
fiel, und Fauſt in den tiefften Höllenabgrund Hinabftürzt. Dort 
greift ihn „ein alter runglechter Aff“ bei der Hand und ſetzt ihn 
auf einen mit zwei Drachen bejpannten, aus einem dichten Nebel 
beraneilenden Wagen, der Fauſt eine Viertelſtunde lang durd) 
die dickſte Finsternis führt, worauf fie in eine Luft voll zudender 
Blige und endlich über ein heißes, turmhohe Wellen jchlagendes 
Waſſer fommen. Diefe Wellen ſpülen Fauſt von jeinem Wagen 

1) Dieje Fahrt ijt der im Talmud von Salonıo erzählten nachgebildet. 


2) Im Mittelalter gelten der Hella und Aetna als Eingänge zur Hölle. 
3, Auch diefe Teufeldfragen find gnoſtiſch. S. Nachtrag. 
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Aneas Reifen in die Unterwelt, wie außerdem noch im klaffifchen 
Altertum Empedofles, Ariftäus, Atheus, Eros von Pamphilien, 
Theipefius von Sales und Hermothymus von Clazomene. Die 
Kirche kennt die Höllenfahrt Chriſti. Der heilige Auguftin 
will aus der Bifion, welche Curma hat, die Wahrheit feiner 
Anfchauungen von Himmel und Hölle darthun. Ein Dann zu 
Uzal in Afrika findet unter einer eingejtürzten Mauer feinen 
Tod; er fommt ind Paradies, und der heilige Stephanus jagt 
ihm: Gieb das wieder, was du empfangen haft. — Er jagt das 
Symbolum her, der Diafon bezeichnet fein Herz mit dem Kreuz, 
und er erwacht vollflommen gejund. Ein Mönch zu Reichenau, 
Namens Betin, wandert nach Gregor von Tours im Jahre 
824 durh Himmel und Hölle, fieht die von Licht umftrahlten 
Berflärten und in der Hölle die Qualen der Verdammten, wo- 
runter Prälaten, unenthaltfame Prieſter, welche an Pfähle 
gebunden find und mit den Genofjinnen ihrer Sünden Feuer—⸗ 
pein leiden; auch Bifchöfe, Abte und Kaiſer — fogar Karl der 
Große — braten wie im Fauſtbuch in der Hölle. — Wie 
Hinkmar von Rheims erzählt, jah ein gewiſſer Barthold, als 
er vier Tage wie tot lag, in der Hölle 49 teils im Feuer bren- 
nende, teil vor Kälte ftarrende Bilchöfe, worunter ein gewifler 
Ebbo, Leopardelius und Aenäus. Ebbo fagte zu Berthold: Gehe 
zu meinen sreunden und fage ihnen, fie follen für ung das 
heilige Meßopfer bringen. Und als dies gejchieht, findet fie 
Berthold Schön gekleidet, gebadet und voll Freude. Auch der 
von Würmern zernagte Karl der Kahle bittet um Erlöfung und 
wird erlöft, als Hincmar das Meßopfer darbringt. Im Jahre 
1144 durchwandelt der Ritter Tundalus nah Bincenz von 
Beauvais das Jenfeit in Himmel und Hölle, und der Bruder 
Alberich zu Monte Caſſino hat die gleiche Viſion, welche Dante 
al3 Unterlage zur Ausarbeitung feiner göttlichen Komödie diente. 
Aus der Neformationzzeit und dem 17. Sahrhundert giebt 
Arnold in feiner Kirchen- und Keßerhiftorie eine ganze Samm- 
lung diejer Viſionen, welche auch bei den neuzeitlichen Somnam- 
bulen in Mengen vorfommen. Ich jelbit kannte die Magd eines 
Schneiders in Meiningen, weldje vor etwa 15 Jahren in zahl- 
reihen Anfällen von Somnambulismus die Hölle mit allen De— 
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ihrer Beendigung jchlieff Fauſt drei Tage Hinter einander umd 
richtet dann feine „Salender und Practida darnadj.“ 

Auch diefe Geftirnfahrt Fauſts hat ihre Antecefjoren: Schon 
Zucian beichreibt im Scaromenippus eine Fahrt in den 
Mond und den Olymp. Zoroaſter und Gregor VII. fahren nad) 
uralten, von Widmann mitgeteilten?!) Zauberjagen in das Ge— 
ftirn, und bei Arioſt reift Aftolf auf dem Wagen des Elias in 
den Mond. 

Im fechzehnten Jahre feines Paktes bereift Fauſt alle 
Länder der Welt, auf Mephoftophiles reitend, der fi) in ein 
Pferd mit Flügeln „wie ein Dromedari” verwandelt hat.) In 
Rom fpeift er unfichtbar an des Papftes Tafel, raubt diejem 
fein Silbergefhirr und treibt folhen Bauberunfug, daß der 
Bapft in dem Glauben, „es were ein verdampte Seel”, — natür- 
fi) vergeblid) — einen feierlichen Exorcismus anftelt.e Bon 
Rom fährt Fauft in der Geftalt des Papſtes nach Konftantinopel 
an den Hof Kaiſer Solimans, wo er fich für Mahomed ausgiebt 
und alle Nacht die Weiber und Huren des türkiſchen Kaiſers 
ſechsmal beichläft. Soliman fühlt fich jehr geehrt, daß Mahomed 
ihm diefe Ehre erweiſe, aber die türkiſchen Priefter wollen es 
nicht zugeben, jondern jagen, der angeblie Mahomed ſei ein 
Geſpenſt. Dagegen opponieren nun wieder die Weiber des Sul- 
tanz, welche ausfagen, daß ihr unfichtbarer Liebhaber „jein Prob 
meifterlich bewiejen und wäre in summa wohl gejtaffiert.“ 

Diefe Reife dauert anderthalb Sahre, und Fauſt beſucht 
folgende Länder: Italien, die Türkei, England, Spanien, Frank— 
reich, Schweden, Polen, Dänemark, Indien, Afrika und Perfien. 
Bon Städten werden Trier, Paris, Mainz, Neapel, Venedig, 
Padua, Rom, Mailand, Florenz, yon, Köln, Aachen, Baſel, 
Konftanz, Um, Würzburg, Nürnberg, Augsburg, Regensburg, 
Münden, Salzburg, Wien, Prag, Krafau, Konjtantinopel, Kairo, 
Ofen, Magdeburg, Lübeck und Erfurt genannt, und wunderliche 


1) Fauſtbuch, III. 18. 

?) Der mit Philo gleichzeitige Indier Nagar jagt von jeinem Schußgeiit 
Damilfar, daß ihn derjelbe durch die Luft nad) Quianſe in China getragen 
habe. — Er jpricht aud von einem heiligen „Berg der Verſammlung. Horſt 
Zauber:Bibl. I. 29. 
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Im dritten Teil des alten Fauſtbuches werden die Fauſt 
zugefchriebenen Zauberfchwänfe mitgeteilt. Der erfte ijt die Be— 
ſchwörung Aleranders des Großen und feiner Gemahlin am 
faiferlichen Hoflager zu Innsbrud. Fauſt hatte dafelbjt mit 
einigen Edelleuten gefpeijt und war von Kaiſer Karl V. bemerft 
worden. Der SKaifer, welcher wußte, daß Fauſt „ein erfahrner 
in der fchwargen Kunſt were, und einen Wahrſager Geift Hette,“ 
verlangte von ihm Mlerander den Großen als „ein LZucern vnd 
zierd aller Keyſer“ zu ſehen. Fauſt jagt — im gut proteltan- 
tiichen Sinn des Verfaſſers des Fauſtbuches — daß er mit nichten 
die Geiſter Verjtorbener zitieren könne; 

„aber die vhralte Geiſter, welche Alerandrum vnd feine Gemählin ge- 
jeden, die können ſolche form vnd geitalt an fid) nemen, vnd fid) darein ver- 
wandelen, durch diefelbige wil ic jhr. Maj. Wlerandrum warhafftig ſehen 
laffen.“ 

Darauf beſprach ſich Fauſt mit ſeinem Geiſt, gebot dem 
Kaiſer ſtrenges Stillſchweigen und that die Thür auf: 

„Bald gieng Keyſer Alexander hinein, in aller form vnd geſtalt, wie er 
im leben geſehen. Nemlich, ein wohlgeſetztes dickes Männlin, rohten oder 
gleichfalben vnnd dicken Barts, roht Backen, vnd eines ſtrengen Angeſichts, als 
ob er Baſiliſcken Augen hett. Er trat hinein in einem gantzen vollkommen 
harniſch, zum Keyſer Carolo, vnd neigt ſich mit einer tieffen reuerentz. Der 
Keyſer wolt auch vffſtehen, vnd jn empfangen, aber D. Fauſtus wolte ihm 
ſolches nicht geſtatten. Bald darauff, nach dem ſich Alexander wieder neiget, 
vnd zu der Thür hinauß gieng, gehet gleich fein Gemahl gegen jm herein, bie 
thet dem Keyſer auch reuerentz, ſie gieng in einem gantz blawen Sammat, mit 
gülden ſtücken vnd Perlen gezieret, ji war auch vberauß ſchön, vnd rothhbacket, 
wie Milch vnd Blut, lenglecht, vnd eines runden Angeſichte. In dem ge— 
dachte der Keyſer, num hab ich zwo Perſonen geſehen, die ich fang begert hab, 
vnd kan nit wol fehlen, der Geiſt wirdt ſich in ſolche geſtalt verwandelt haben 
vnd mich nit betriegen, gleich wie das Weib den Propheten Samuel erweckt 
hatt. Vnd damit der Keyſer ſolchs deſto gewiſſer erfahren möchte, gedachte er 
bey jhm, Nun hab ich offt gehört, daß ſie hinden im Nacken ein groſſe Wartzen 
gehabt, vnnd gieng Hinzu zu beſehen, ob ſolche auch in d.ejem Bild zu finden, 
vnd fandt alfo die Wartzen, denn ſie jm wie ein Stod ftill hielte, und ber- 
nacher widerumb verichwandt, hiermit ward dem Steyjer jein begeren erfüllt.‘ 

Diefe Zauberanefdote wird ebenfall3 von Zrithemius von 
Sponheim erzählt, wie denn Luther in den Tilchreden jagt: ') 

„Der Abt von Spanheim Hatte zu wegen gebracht, daß Keyſer Mari: 


1) Tifchreden, Ed. Förſtemann IIL. 72. 
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vielleiht auch an Wier!) anlehnend, anftatt Karl V.?) Magi- 
milian. Düntzer macht ihm dies zum Vorwurf, indem er jagt, 
er widerſpreche damit feiner eigenen Angabe, daß Fauſt jein 
Treiben erft 1525 begonnen habe. Das jagt Widmann nid, 
ſondern nur, daß Fauſt in diefem „erft recht aufgetretten” ei; 
unmittelbar zuvor jagt er fogar, daß Fauſt den Mephoftophiles 
feit 1521 beſeſſen habe. Auch ift zu bemerken, daß der gefchicht- 
liche Fauſt jowoHl unter Marimilian, als unter Karl V. fein 
Wefen trieb. was ich bemerfe, weil, nach der Übereinftimmung 
der Zeitgenoſſen zu fchließen, diefer Anekdote irgend eine That- 
ſache — vielleicht ein mit Zauberlaterne (Vgl. das im erjten Buch 
über die Erfindung der Zauberlaterne Gefagte) hervorgebrachtes 
Bild — zu Grund gelegen haben mag. Ob Fauſt oder Trit- 
hemius die Gaufelei trieben, ift natürlich nicht zu entjcheiden. 

Im alten Fauſtbuch folgt nun die Erzählung, wie Fauſt 
einen fchlafenden Ritter ein Hirſchgeweih aufzaubert. Der Nitter, 
nah Pfitzer ein Freiherr von Hard?) — Spieß will feinen 
Namen aus Diskretion nicht nennen, — war eingefchlafen, während 
er zum Zimmerfenſter hinausſah, und bot fo einen komiſchen An- 
blid dar. Als nun der Kaifer zur Tafel blafen Tieß, zaubert 
Fauſt dem Freiherrn ein Hirjchgeweih an, jo daß er den Kopf 
nicht zurüdziehen Tann, und erlöft ihn erit, nachdem fich der 
Kaiſer jamt feinem Hofe weidlich an dem Anblick ergößt haben. 
Im folgenden Kapitel wird dann ausgeführt, wie der erbofte 
Ritter Fauſt auf der SHeimreife mit fieben Knappen auflauert, 
um ihn niederzumachen. Fauſt flüchtet fich in ein Wäldlein und 
Iprengt aus diefem mit einem Heer gefpenftiger Reiter heraus, 
welchem fich der Ritter ergeben muß. Fauſt zaubert nun zur 
Strafe Ritter und Knappen Biegen-, den Pferden aber Kuh- 
hörner an, welche fie einen Monat lang tragen müfjen. 


Widmann hat zwei damit übereinftimmende Kapitel.*) Bei 
Spieß folgt nun nod) ein weiteres Kapitel, wo — wahrjchein- 
li) nach einer andern Bariante der Sage — die Rache des 

1) Bergl: die im eriten Buch mitgeteilte Erzählung. 

e) Widmann Fauſtbuch, Bud) II. cap. 11. 


3) Pfitzer: Fauſtbuch, B. III. Cap. 13. 
4 Fauſtbuch: B. II. Cap. 15 u. 16. 
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Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges war dieſe Kunft be- 
jonders berühmt und ihre Erlernung begehrt. U. a. beichäftigte 
fih mit ihr der wegen feiner Zauberei eingeferferte unglückliche 
Herzog Johann Friedrich VI. von Weimar, welcher in der Nacht 
des 17. Dftober 1628 im Kornhauje zu Weimar auf rätfelhafte 
Weile um’3 Leben kam. 


Ich möchte annehmen, daß derartigen Sagen ein durch 
Hynotismus erflärbarer Kern zu Grund liegt, denn jedem Hyp- 
notifeur ift e3 ein Leichtes, einem Verſuchsobjekt derartige Illu— 
fionen einzupflanzen; es fragt ſich nur, wie damals Ähnliches fo 
raſch und ohne Vorbereitungen gejchehen konnte. Der Grund 
für dieſe auffallende Erjfcheinung liegt meines Erachtens in der 
fo außerordentlich großen pfychiichen Empfänglichkeit und Reiz— 
barkeit der früheren Gejchlechter, welche z. B. die zahllofen großen 
„imitatorifchen Pandemien“, wie die Kinderkreuzzüge, Tanz= und 
Geißelwut, Tarantismus und Lyfanthropismus 2c. erzeugte und 
— als Produkt der fozialen und intelleftuellen Verhältniffe — 
im Zauber- und Herenwelen auf Schritt und Tritt anzutreffen 
ift. Die Gegenwart begreift eben jene Zeit nicht mehr. 

Ich will hier, um endloje Wiederholnngen zu erjparen, be= 
merken, daß eine ganze Anzahl der über Fauſt Furfierenden 
Bauberfagen auf diefe Weije ihre Erklärung finden, jo nament- 
ih die von dem verpfändeten Bein, den verblendeten Schweinen 
und Pferden, vom gefreflenen Wirtsjungen und Fuder Heu, vom 
Wintergarten, dem „ſchönen gewüld“, dem Zauberjchloß"), der 
zu Ehren des Cardinal Campeggius angeftellten Luftjagd ꝛc. — 
Der Einwand, daß derartige von der Sage ausgeſchmückte Sug- 
geftionen wohl einzelnen Perſonen, jchwerlih aber einer 
ganzen Zujhauermenge einzupflanzen feien, dürfte vielleicht 
für die Gegenwart feine Berechtigung haben, ſchwerlich aber für 
jene piochiich jo erregbaren und jenfitiven Jahrhunderte. Ja die 
den Maſſen eingepflanzte hynotiſche Suggeftion ift in zahlreichen 
Volksſagen unverfennbar gejchildert, wie z. B. in der von Wier 
und Lercheimer mitgeteilten Erzählung von dem Zauberer, der 


| 1) Ein dem Zauberſchloß zu Anhalt gun analoges Erperiment führte 
Carl Hanfen Anfang Auguft 1892 Hier in Meiningen den Zuſchauern vor. 
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ſeltſame Thun Rechenſchaft ablegen und feine Genoffen nennen. 
Da er fich dies zu thun weigert, wird er in den Turm gelegt 
und für den nächſten Tag mit der Folter bedroht. Nachts kommt 
jedoch Fauft auf feinem Mantel gefahren, betäubt die Sinne ber 
Wächter, befreit den Grafen und bringt ihn nad; Wittenberg 
zurüd. Widmann hat diefe Erzählung gleichlautend;') nur ſetzt 
er hinzu, daß fie in das Jahr 1525 falle, und beruft fi auf 
Fauſts eigenhändige Aufzeichnungen. Auch Godelmann fagt in 
feinem Buch De magis, veneficis et lamiis, Francof. 1601. 4°., 
daß der zu Luthers Zeit in Wittenberg lebende Fauſt mit feinen 
Freunden auf dem Mantel in weit entfernte Ränder gefahren fei. 
A. a. O. Lib. IL. cap. 4. 

Das Fahren dur die Luft wird im Altertum von Abaris, 
Virgil, Simon, Magus und dem mit Apolloniug von Tyana 
gleichzeitigen Indier Nagar erzählt. Im Mittelalter ift das 
Fahren der Heren durch die Luft allbefannt. Aber auch) von 
einzelnen männlichen zauberifchen Quftfahrern wird erzählt: Hermo- 
genes bindet den Teufel und führt ihn durch die Luft nad) Sankt 
Jakob von Compoftella: Hedion erzählt, daß Erzherzog. Leopold 
von Öfterreich mit einem Zauberer ein Abkommen traf, welcher 
verſprach, den gefangenen Friedrich den Schönen durch Zauberei 
zu befreien und durch die Quft nad) Hauje zu bringen. — In 
den Gesta Romanorum?) fommt das Urbild von Fauſts Mantel, 
ein Stüd Tuch, vor, welches Jeden, der ſich darauf fegt, an den 
Drt bringt, wohin er will. Im nächſten Buch bringe ich aus 
dem Höllenzwang Näheres über die Mantelfahrt. — Carius 
Baptiſta Mofca fährt mit der edeln Benetianerin Felicitas in 
einem Schiff durh die Luft,?) und der Chorherr Johann 
Teutonicus zu Halberſtadt fährt gleich Fauſt mit feinen Zechge- 
noffen auf dem Mantel zu Schmaug und Gelage. Auch Lerd- 


eimer fennt die Dantelfahrer und fagt über diejelben: *) 

„sch Habs von einem zauberer gehöret, dak er jammt andern von M. 
au Sachfen gen Paryß mehr ald hundert meile zur Hochzeit vngeladen ge= 
fahren find auff eim mantel, haben ſich aber bald wieder davon gemacht, da 
fie gemerdt, daß man im Saal mummelte, was das für geſte weren, wo die 

1) gauftbud), 8. I. Cap. 33. 

N Cap. 

3) — Anmerk. zu ob. Cap: 

4), Bedenken von Zauberei, Cap. 13. 
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vor das Thor begeben zu wollen, wo er durch ſeine Kunft auf 
dem „Rombühel“ ein ftattliches Schloß erbaut habe. Dort ftand 
denn ein ftattliches mit fünf Türmen bewehrteg Schloß, um 
welches fich ein tiefer Waffergraben zog, in dem allerlei einheimifche 
und fremde Waflervögel fchwammen. Im Scloßhof wimmelte 
e3 von allerlei gezähmten vierfüßigen Tieren, eine prächtige Mahl— 
zeit mit auserlejenen Weinen barrte der Gäſte. Nach Berlauf 
derfelben nahm Fauſt einen ehernen Kopf und jeßte ihn auf das 
Treppengeländer, worauf e3 anfing zu raufchen, und dag Haupt 
einen Wafjerftrom ausfpie, der durch den Saal floß, fo daß die 
Hofdamen ihre Röcke hoch emporhoben. Ein Hirfch ſetzte durch 
das Waffer und wurde von den Hofherren mit den Rapieren ver- 
geblich verfolgt. Plötzlich verichwand die ganze Gaufelei, und die 
Hofdamen jchämten fich nicht wenig. Als der Graf mit dem Hof 
nad) Haufe ritt, frachten „graufame Büchſenſchüß“ aus dem Schloß, 
aus welchem himmelhohes Feuer emporlohte und den Wunderbau 
vernichtete. Zum Danf für diefe Ergöblichkeit fchenfte der Graf 
von Anhalt Fauſt etliche hundert Thaler. 

Widmann erzählt diefe Sage gleichlautend mit nur ganz 
unbedeutenden Varianten.) 

In dem Herbeiſchaffen des Obftes haben wir vielleicht nur 
durch die Fama übertriebene fpiritiftiiche Apporte zu jehen, welche 
— noch heute bei Birkelfigungen ſehr häufig — bereits im 
16. Jahrhundert befannt waren. So jagt Baraceljus:?) 

„Alſo holen fie (die Geifter) Kannen Wein aus fernen Landen und andere 
ſolche Poſſen. — In diejen Dingen müſſet ihr willen, daß fie natürlich zu= 
gehen und niemand anders jagen fann, als daß die Natur fie gejchaffen Habe. 
Wenn z. B. mitten im Winter eine frische Roſe gebradyt würde in ein Land, 
wo gerade Winter herrichte, jo könnte der gemeine Mann wohl jagen, es gebe 
nicht natürlid) zu. Ter weile Mann, der Magus, dagegen kann wohl jagen, 
fie ift fraft der Natur da, denn fie kommt aus einem Land, da ihr natürlicher 
Sommer zu diejer Zeit ift. Alſo fann auch Schnee mit dergleichen Schnellig- 
feit durch einen Magus in Länder gebracht werden, wo der beijejte Sommer 
iſt. Dieſe Dinge jollen dem einfältigen Mann vorgejtellt werden, dag der 
Magus die Roſen nicht gemacht Hat, fondern daß er durch magische Botſchaft 
aus fremden Landen jie erhielt.‘ ?) 


1) Sauftbudy, B. II. Gap. 18 u. 19. 
2) Baraceljus: Philosophia sagax. Probatio Nigromantiae. 
9) Baraceljus: De sagis et earum operibus, cap. 3. 
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Magnus, ein Graf von Aspremont, Chriſtoph Wagner und 
Hieronymus Scotus von Parma gaben. Diejelben nähren jedoch 
nicht, jondern binterlaffen — wie die Mahle auf den Heren- 
fabbathen — nur Hunger und Leere. Diefen Zug Hat aud 
Widmann feiner Erzählung von Faufts Mahlzeit im Zauberfchloß 
einverleibt, denn er fagt:?) 

„Aber dem Fürſten, auch dem Frawenzimmer vnd hoffgeſinde war nicht, 
als wenn fie eine fönigliche Mahlzeit beiten empfangen, e8 kam jhnen allen 
der Hunger in Bauch, möchten noch wol wieder das frühmahl einnehmen.‘ 

Der eherne Kopf, welchen Kauft auf das Treppengeländer 
ftellt, fommt mehrfach in der Zauberjage vor, und es jollen befannt- 
lich Sylvefter II., Albertus Magnus und Roger Baco dergleichen 
eherne Häupter, welche fprachen, beſeſſen haben. Bekannt iſt der 
Ausruf von Albertus Magnus, als deifen Schüler, Thomas von 
Aquino, das fprechende Haupt zerichlagen hatte: Du Haft das 
Merk von dreißig Jahren vernichtet! — Vermutlich hat die Sage 
bier an Automaten angefnüpft, welche das Mittelalter für Zauberei 
anfah. Wurde doch noch zu Ende des 17. Sahrhunderts zu Genf 
ein gewandter Marionettenfpieler, deifen Kunft den bochweijen 
Richtern Teufelei zu fein ſchien, wegen Zauberei hingerichtet. 

Die Sage von dem hervorgezauberten Wafjer wird endlid) 
auch mehrfach berichte. So erzählt die Legende von Heliodorus, 
daß er einit, als ihm Weiber begegneten, diefen einen Fluß vor 
die Augen zauberte, fo daß fie vor aller Augen die Röcke empor- 
hoben, um hindurchzuwaten. Virgil zauberte nad) der mittelalter- 
lichen Sage im Saale des Sultans einen Fluß hervor, welchen 
der Großherr mit jeinem Hofgefinde durchſchwimmen wollte. Auch 
Zyto verblendete die Leute, daß fie glaubten, er fahre in einem 
Fluß, während er fih in Wirklichkeit auf trodenem Lande fort- 
bewegte. — Rad) Delrio?) können die Magier durch das Ab- 
Ihießen eines Pfeiles von einem bejonders zubereiteten Bogen 
einen Fluß bervorzaubern, welcher fo breit al3 die von dem Pfeil 
durchflogene Strede ift. — Das Hervorrufen der Suggeftion von 
Waffer, Feuer, Ameifenhaufen, allerlei Die Menjchen plagendem 


1) Fauſtbuch, B. II. Cap. 19. 
») Delrio: Disquis. Mag. L. IL Synt. 8. 134. 
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Unterdeſſen war die Zeit zum Abendeſſen gekommen. Fauſt hielt 
eine Stange zum Fenſter hinaus und zog fie mit Lerchen, Krammets- 
vögeln und Wildenten bejeßt wieder herein, worauf die ausge- 
laſſene Gejellihaft die Vögel zubereitete und verzehrte. Zum 
Schluß gingen fie auf die Mummerei. Ein Jeder zog ein weißes 
Hemd über die Kleidung, worauf fie den Leuten bald kopflos, 
bald mit Eſelsköpfen geſchmückt erſchienen. So trieben fie es, bis 
fie ihre Luft gebüßt hatten. 


Am Donnerstag beſucht Fauſt die Studenten, weldye eine 
ftattliche Mahlzeit anrichten, während deren Fauſt dreizehn Affen 
erfcheinen läßt, die allerlei jeltfame Gaufelpofjfen treiben. Als 
ein Student einen gebratenen Kalbskopf zerlegen will, fing derfelbe 
an zu jchreien: Mordio! Helffio! D weh, was zeibeft du mid)! 
worauf die Studenten erjchrafen, fchließlich aber, als fie die Gaufelei 
erkannten, in ein Gelächter ausbrachen. Fauſt ging dann nad) 
Haufe und verſprach, bald wieder zu kommen. Er erjchien denn 
auch mit einem durch Zauberei zugerichteten Schlitten in Drachen- 
geitalt, in deifen Haupt Fauſt ſaß; in den Leib ſetzten fich die 
Studenten, und im Schwanz faßen vier verzauberte Affen, welche 
Iuftig jchalmeiten. Der Schlitten fuhr von felbft mit ungeheuerem 
Geklapper, wohin die Studenten wollten, was bi? Mitternacht währte. 
Schließlich war es Allen, als ob fie in der Luft gewandelt hätten. 


Als Fauſt mit feinen Zechkumpanen am weißen Sonntag 
beim Nachtiſch fist, wünfchen die Studenten die Helena zu fehen. 
Fauſt befiehlt ihnen, figen zu bleiben und nicht? zu reden, worauf 
er zur Stube hinausgeht. 

„Als er wider hinein gehet, folgete jm die Königin Selena auff dem 
fuß nad), jo wunder ſchön, daß die Studenten nicht wujten, ob fie bey jhnen 
jelbften weren oder nit, jo verwirrt vnnd inbrünjtig waren fie. Diefe Helena 
erihiene in einem köſtlichen ſchwartzen Purpurkleid, jhr Haar hatte fie herab 
bangen, dz fchön, herrlich ala Goldfarb fchiene, auch fo lang, dz es jhr bik in 
die Kniebiegen hinab ginge, mit ſchönen Kollſchwartzen Augen, ein lieblich An- 
geficht, mit einem runden Köpfflein, jhre Lefftzen roht wie Kirjchen, mit einen 
Heinen Mündlein, einen Halb wie ein weiljer Schwan, rohte Bädlein wie ein 
Rößlin, ein vberauß ſchön gleiffend Angeſicht, ein länglichte, auffgerichte, gerade 
Perſon. In ſumma, ed war an jr fein vntädlin zu finden, fie fahe ſich allent- 
halben in der Stuben vmb, mit gar frehem und bübijchem Geſicht, daß die 
Studenten gegen jr in liebe entzündet waren, weil fie es aber für einen Geiſt 
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Dereinft wurde Fauſt nad) Braunfchweig zu einem Marichall 
berufen, welcher an der Schwindfucht darniederlag. Obſchon es 
Fauſts Gewohnheit war, feine Reifen zu Fuß zu machen, bat er 
doch einen ihm vor den Thoren Braunfchweigs mit feinem Gefchirr 
begegnenden Bauern, er fjolle ihn auffigen laſſen und bis zur 
Stadt fahren. Der Bauer ſchlug ihm dies mit groben Worten 
ab. Hierauf jagte Fauſt: | 

„Du Dölpel unnd nidtsmwerdiger Bnflat, dieweil du ſolche untrem mir 
beweifeft, dergleihen du gewiß aud andern thun, vnd ſchon gethan haben 
wirst, fol dir dafür gelohnt werden, vnd jolt deine vier Räder, bey jegliche 
Etatthor eins finden!“ 

Sofort fprangen die vier Räder hoch in die Luft und die 
Pferde ftürzten wie tot zur Erde nieder. Der erjchredte Bauer 
bat Fauſt fußfällig um Verzeihung, worauf diefer ihn von der 
Erde, auf welder die Pferde Tagen, über diefelben werfen 
ließ. Kaum war dies gefchehen, fo ftanden die Pferde gefund 
auf. Der Bauer aber mußte feine Räder an den Stadtthoren 
zufammen juchen. Ä 

Widmann hat diefe Gejdhichte gleichlautend.”) 

Diefer Schwanf ift einer der wenigen, die nur von Fauſt 
erzählt werden. Das Abjpringen der Räder erinnert an das wie 
von einem eleftriichen Schlag hervorgebracdhte Fortgefchleudertwerden 
von Gegenjtänden bei fpiritiftifchen Sigungen und Epufvorgängen, 
das Werfen von Erde auf die Pferde hingegen an die Sitte der 
Zandsfnechte, vor dem Gefecht Erde über fich zu werfen; dem 
Werfen der Erde Icheint altheidnifcher Brauch zu Grund zu Liegen. 

Dereinft war Fauſt in Gotha und ging im Juni mährend 
der Henernte mit jeinen Gejellen bezecht ſpazieren. Da begegnet 
ihm ein Fuder Heu, dem er nicht ausweichen will. Der Bauer 
wird grob, und Fauſt noch gröber. Letzterer fchnauzt den Bauern 
an: ob er denn nicht wilfe, daß einem vollen Mann ein Fuder 
Heu ausweichen müjje? Hierauf ergießt der Bauer den ganzen 
Strom feiner unfäuberlichen Beredjamfeit über Fauſt, welcher 
ihm, falls er nicht Stille jei, droht, Pferd, Seichirr und Heu zu 
freſſen. „Ei”, ruft der Bauer, „jo friß meinen Dred auch!“ 
Hierauf verblendet Fauft den Bauern, daß dieſer glaubt, der 


1) Fauſtbuch, TH. I. Cap. 42. 
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Ein fchlagender Beweis, daß die alte Sage auf Fauſt über- 
tragen wurde. — Nemigius führt das Verſchlingen eines Heu- 
wagens jamt Pferden und Fuhrmann, ſowie das Aufjeßen eines 
abgehauenen Kopfes als in Deutjchland befannte Zauberfünite, 
welche man vor nicht eben langer Zeit gefehen habe, an.) Da 
Remigius 1579 ſchrieb, jchwebte ihm wohl die Fauſttraditation 
vor. — Die Zwidauer Fauſtſage erzählt Yuther”) von Lerch— 
eimers Erfurter Mönd): 

„Alfo dinget ein Mönd) mit einem Bauwren, der ein Fuder Häuw auff 
dem Wardt feil hatte, Was er nemmen wolt, vnd jn Häum lajjen freſſen? 
Da ſprach der Bauwer: Er wolt einen Creuger nennen. Der Mönd) fieng an 
vnd hatte ſchier das Häuw gar auffgefrejien, daß jn der Bauwer mußte abtreiben.“ 


Widmann hat beide Fauſtſagen.?) 

Als einjt betrunfene Bauern in einem Wirtshaus gewaltig 
lärmten, bezauberte fie Fauſt, daß ihnen die Mäuler offen ftehen 
blieben, daß feiner ein Wort fagen konnte und jeder in der Pofitur 
verharren mußte, in welcher er ſich gerade befand. Als Fauſt den 
Bann wieder löfte, flohen die Bauern entjegt zum Wirtshaus hinaus. 

Widmann hat diefe Erzählung gleichlautend.*) 

Das Heutzutage als auf Hypnotismus berubend befannte 
Feſtbannen fpielt in der Zauberfage aller Zeiten eine große Rolle. 
Schon das römische Recht beitraft das Bannen und zeitinachen 
der Menſchen,“ und Arnnhiug®) nennt das Stummmachen eine 
der gewöhnlichſten Zauberkünſte u. ſ. w. u. |. w. 

Als Fauft dereinit fein Geld Hatte, richtete er durch feine 
Kunft fünf Strohbündel zu, als ſeien fie gemäftete Schweine, und 
trieb fie auf den Mar. — Widmann fchreibt,”) daß nad 
einem Briefe Wagners diefer als Treiber und Fauſt als Verkäufer 
fungiert hätte. — Hier verfaıft er fie an cinen Bauer, nad) 
Widmann an zwei Müller und einen Wirt, mit der Bedingung, 
fie nicht ing Waſſer zu treiben. Da fi) aber die Schweine in 
einer Kotlache herumgewälzt hatten, wurden fie in die Schwemme 


1) Remigius: Daemonolatria. III. 1. 305. 11. 373. 
2) Tiichreden a. a. O. 

3) Fauſtbuch, 3 I. Cap. 44 u. 46. 

4, Fauſtbuch, B. I. Cap. 47. 

5), Walter: Rechtsgeſchichte, IL. 247. 

6) Arnobius: Adversus gentes I. 43. 

?, Fauſtbuch, B. I. Cap. 36. 
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Juden in die Enge und erpreßt nochmals ſechzig Thaler von 
demſelben. 

Widmann hat dieſe Geſchichte gleichlautend;) auch Luther 
erzählt fie,?) jedoch ohne Fauſts Namen zu nennen. 

Bor Fauſts Haus in Wittenberg Tamen zwölf Studenten 
miteinander in Streit und zogen blanf, jo daß fieben gegen fünf 
ftanden. Da diefer Handel Fauſt ungleich erichien, verblendete 
er die Studenten, jo daß fie nicht mehr jahen und ing Blaue 
hieben und ftadyen. Als man fie nad) Haufe geführt hatte, wurden 
fie wieder jehend. 

Nach Widmann?) war der Streit der Studenten, wie Wagner 
berichtet hätte, beim Becher aus Eiferjucht entitanden. Dünger 
meint,*) daß die Erzählung durch diefen Zug eher verliere, als 
gewinne. Ich Tanrı dies nicht einjehen, jondern bin der Meinung, 
daß die Erzählung durch diefen Zug mitjamt der erfolgten Hyp— 
notifterung ſehr natürlid) motiviert wird. 

Als Fauſt dereinit durch das Herzogtum Jülich reifte, begegnete 
ihm ein Bauer, welcher fein Pferd, einen Falben, verloren hatte, 
und fragte ihn, ob er es nicht gejehen hätte. Fauſt gedachte dem 
Bauer einen Poſſen zu fpielen und ſagte zu ihm, er hätte vor 
wenigen Stunden einen Andern auf dieſem Roß gejehen, wie er 
fid) über den Rhein hätte ſetzen laſſen, und befchreibt den zu 
nehmenden Weg. Der Bauer eilt nad) und trifft richtig den 
Reiter mit dem Salben, worauf e3 zu Thätlichfeiten fommt und 
beide ſich windelweich prügeln, bis der Bauer gewahr wird, daß 
diejes Pferd Hoden befigt, während dag Seine ein Wallach war. 

Diefe Geichichte ift aus Wier entlehnt,?) welcher fie alg 
Anfangs Auguft 1563 von einem Kaninchenfänger Petrus zu 
Hambach ausgeführt erzählt, und auf Faust übertragen worden. 
Auf Fauſt übertragen find auch die beiden folgenden, im ver- 
mehrten Fauſtbuch und bei Widmann fehlenden Geidhichten. 

Dereinft ging Zauft zu Köln mit feinen Freunden Tpazieren 


1) Fauſtbuch, B. I. Gap. 34. 

2, Tiichreden, am oben angeführten Ort. 

3) Fauſtbuch, B. I. Kap. 45. 

+) Sceible: Kloſter, Bd. V. ©. 182. 

») Wier: De praestigiis Daemonum. ed. d. a. 1568. 
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Lercheimer erzählt diefe Begebenheit als von einem ihm 
bekannten, aber nicht genannten Zauberer ausgeführt.?) 

Das nächitfolgende Kapitel ift die von ung oben ſchon gebrachte, 
Lercheimer entlehite Gefchichte, wie Fauft einen — hier Haus 
knecht genannten — Wirtsjungen frißt. 

Bei Widmann fehlt diefe urjprünglih von Zyto erzählte 
Geihichte, welcher in Prag den Meifter der bairifchen Zauberer 
frißt und per sedes in ein Gefäß von Waſſer von fich giebt. 
Auch Manlius berichtet von einem Zauberer in Wien, der einen 
andern auffraß.?) 

Als Fauſt dereinft im Wirtshaus von einigen guten Gefellen 
bewirtet wurde, begehrten diefe, er folle ihnen die zauberijche 
Enthauptung eines Menſchen und das Wiederanfeßen des Kopfes 
zeigen. Der Hausknecht giebt fi) zu dem Experiment her, und 
Fauſt fchlägt ihm das Haupt ab. Als er es aber wieder anfeben 
will, geht es nicht, woraus er erfieht, daß ihn einer der Säfte 
durch Zauberei daran hindert. Fauſt verwarnt die Gäfte und 
läßt, da der Schuldige den Zauber nicht aufhebt, eine Lilie aus 
aus dem Tiſch Hervorfprießen, die er mit dem Meier köpft. 
Alfobald fiel dem Saft, deifen Zauberei Fauſt gehemmt Hatte, 
der Kopf vom Rumpf; Fauſt aber jebte dem Hausknecht den 
feinigen wieder auf und trollte fi) von dannen. 

Auf das engfte ift das nun folgende Kapitel mit dieſer 
Erzählung verbunden. In einem Wirtshaus bei der Judengaſſe 
in Frankfurt a. M. zeigten vier Gaufler während der Meſſe die 
eben genannte Kunft, wobei deren Meifter in einem Glas mit 
einem deitillierten Waffer eine Lilie emporfpringen ließ, worauf 
der abgeſchlagene Kopf wieder angewachſen war. Fauſt, der ſich 
über dag Treiben der Gaukler ärgerte, merkte ſich die Lilie des 
Meisters, geht unfichtbar zu dem Tiih mit dem Glas und ſpaltet, 
als ihm der Kopf abgefchlagen worden war, der Stengel jeiner 
Lilie, worauf der Meifter tot bleibt. 

Auch diefe Sagen find auf Fauſt übertragen, denn fie werden 
von Simon Magus, dem ſchon genannten Juden Zedechias, dem 
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1) Bedenken von Zauberei Cap. 5. 
9 Collectanea ©. 41. 


— 232 — 


And Widmann Hat eine Erzählung von Fauſts Zauber— 
garten;!) aber er will, das Fauſt das Schlafgemach des Kaifer 
Marimilian in einen jolchen verwandelt habe. Als nämlich der 
Kaijer früh erwachte, jah er fein Schlafgemad) in einen herrlichen 
Garten verwandelt, weshalb er über feine gewöhnliche Zeit darin 
verweilte. Als endlid) die wegen des Ausbleibens des Kaifers 
beiorgten Hofleute in das Schlafgemad) drangen, fahen fie ftaunend 
die Pracht, welche aber alfofort zu verdorren und zu verwehen 
begann, bis wieder die nadten Zimmerwände daftanden. 


Die Sage von dem Zaubergarten ift bekanntlich uralt und 
viel variiert. So erzählt fie Schon PBalladius?) von den ägyp- 
tiichen Hofzauberern Jamnes und Jambres, ferner erzählt fie der 
1215 geitorbene Alerander Nedam?) von Birgil, welcher bei 
Neapel einen mit einer Luftmauer umgebenen Zaubergarten hatte, 
zu dem eine Luftbrüde führte und in welchem es, obſchon Alles 
blühte und grünte, nie regnete. In den Gesta Romanorun und 
bei Boccaccio kommen Zaubergärten vor, ebenjo wie Widmann 
von einem folchen berichtet, den Bapit Benedikt IX. beſeſſen hätte. 
Am befannteften ijt die von dem um 1350 lebenden Chroniften 
Johann von Becka von Albertus Magnus erzählte Sage,‘) 
nad) welcher Kaiſer Wilhelm von Holland im Jahre 1254 
Albertus Magnus in Köln befuchte und von diefem in den unter 
winterlicher Schneedede liegenden Garten geführt wurde, wo ein 
herrliches Mal bereitet war. Alg ſich die Hofleute befchwerten, 
daß fie der Bifchyof in der Winterfälte bewirte, begann auf einmal 
der Garten zu grünen und zu blühen, die Vögel jangen, und 
die Hite wurde fo groß, daß die Hofleute ihre Röcke ablegen 
mußten. Auf einen Wink des Bifchofs verſchwanden alle Herrlich- 
feiten, und Schnee und Eig traten wieder an ihre Stelle. 


In Wittenberg fuppelt Fauſt einen dort ftudierenden Adeligen 
mit einem Fräulein auf des Erfteren Flehen hin zuſammen, indem 
er diejem einen Ring fchenkt, welcher die Gegenliebe jeiner Ange— 
beteten erwedt. — Nah Widmann (Fauſtbuch Th. I. Kap. 7.) 


1, Fauſtbuch, B. II. Cap. 12. 

2) Palladius: Lausiaca historia 20. 

3) Naude: Apologie etc. cap. 21. 

*) Neckam: Chronicon Trajectinum ad ann. 1254. 
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Nach Widmann lähmte aber der Teufel nad) einem Biertel- 
jahr den frommen Arzt an Händen und Süßen, jo daß er binnen 
Jahresfriſt ftarb. 

Auch dieje Erzählung von der Vertreibung des Teufels it 
uralt und wird ſchon von einem Altvater in den Vitis Patrum 
und in Luthers Tifchreden‘) von dem Probſt Jakob von Bremen, 
der bei cinem Magdeburger Bürger Iogiert, erzählt. 

Als Univerfalmittel zur Vertreibung des Teufels galt nad) 
I. Samuel 16. Mufif und Beratung Widmann jagt bhier- 
über: °) 

„om (dem Teuffel) ſey zu begegnen mit verachtung vnd mit der Mufic. 
Wie jener, da der Teuffel einsmals zu jhm fam vnd mit jhm difputirte, jhm 
dieje antwort gab, zwey ſtück könne er der Teuffel trefflich wol, wieder zwey 
jtüd aber fünne er wiederumb auch nicht, nemlich fein funjt wer, das er gern 
hoch fingen wolt, das fan er, wenn er wie ein Ejel blerren wil. Zum andern 
fan er, der Teuffel, einem wol in Hinderjten fahren. Dargegen fan er die 
Mufica mit reiner Menſchenſtimme gar nicht, darnady jo einer (mit Reuerenp) 
ein furß left, iſts jm fchwerlich, einen fnopf daran zu machen.“ 

Sn Luthers Tifchreden wird der Teufel mit der denkbar 
draſtiſchſten Verachtung behandelt, jo jagt Luther,“) wie er 
erzählt, daß der Teufel, nachdem er beim Probſt Jakob und 
jeinem Hauswirt lang genug gepoltert, in die Kammer der Frau 
des Letzteren gekommen fei: 

„da es nun gar zu lang wären wolte, fehret ſich die Frau herum, redte 
den Hindern zum Bett Heraus, vnd liejje einen ftreihen S. V. jprechende, ſihe 
du Zeuffel, da haft du einen Stab, den nimm in deine Hand, gehe damit 
Walfahrten nad) Rom, vnd hole von dar Ablaß. Alſo blieb der Teuffel, auff 
jothane Beratung und Verjpottung Hinführo gar aus, vnd hatte das Poltern 
ein Ende.‘ 

An anderer Stelle fagt Zuther: *) 

„wenn er des Teuffel3 mit der Heil. Schrift vnd mit ernitlichen Worten 
nicht hätte fönnen (08 werden, jo hätte er ihn oft mit jpigigen Worten vnd 
lädherlichen Poſſen vertrieben. Vnd wenn er ihm jein Gewiſſen hätte bejchwe- 
ren wollen, jo hätte er oft zu ihm gejagt: Teuffel, ich Hab aud in die Hofen 
geichiffen, Haft du e8 auch gerochen vnd zu den andern meinen Sünden in dein 
Regifter gefchrieben ?“ 





1) Ed. Förftemann Bd. III. ©. 38. 
2) Anmerkung zu Th. U. ©. Cap. 3. 
3) Tifchreden a. a. O. 

4 Tiihreden III. ©. 37. 
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ſchneiden. Das ware jhnen vngelegen: mwolten fie lieber noch laſſen zeitiger 
werden.” 

Soweit das alte Fauſtbuch. Lercheimer hat folgenden 
Tert:?) 

Zu O. am Rhein, haben etliche edelleute jre höfe, da ſie einzihen, fo offt 
fie in die Stadt fomen. In dern einem, genant der Fr. Hoff, hielt ein burger 
hochzeit. Da die geite zum abendmahl wider fommen waren, vnd zu til 
ſaßen, und man filche joht: da die gar waren, vnd nun folten vom fewer ge= 
nommen pnd angerichtet werden, jellt ein Hefftiger wind zum fchornftein, zum 
fenftern vnd thür hineinn, mwehet alle liechter auf, ftürket den fehel über bem 
fewer vmb, dat es erlefhet. Deßen fie alle erfchroden, wie zu erachten. Als 
fie ſich nun wider befunnen, vnd zu jnen jelb3 kommen, licht wider angeziindet 
vnd gejucht haben, wo die filhe weren, ift nicht ein auge oder grädlein fiſch 
gefunden worden. Haben den gejten mitlerweile nüße auffgejept biß fie ander 
fiihe geholt und zugericht Haben, vnd darnad) fich entichüldiget und wie es zu— 
gangen, erzchlet. Wohinn find die file fommen, anders dann zum Nbte?), 
oder ſeins gleichen zauberer, der geſte geladen und nichts auff ſie gefochet 
Hatte.‘ 

„Die erinnere ich mid) eines ſolchen gejellens, der amı hofe zu H.°) war, 
vnd einsmals feinen gejten (weiß nicht ob er auch auff jie gekochet hatte) ein 
ſeltzam jchimpfflich gauckelwerck madjete, darinn auch eine befondere teuffeläfrafft 
gemerdet wird. Nachdem ſie gefien hatten, begerten jte, darumb jie fürnemlich 
kommen waren, daß er jnen zum lujt ein gaudeljpiel machete. Da ließ er 
aus dem tiſch ein reben wachen mit zeitigen trauben, deren fürn jeden eine 
bieng. Hieß ein jeglichen die feine mit der einen hand angreiffen vnd Halten, 
vnd mit der andern das meſſer auff den jtengel feßen, als wenn er fie ab- 
ſchneiden wollte. Aber er jolte bey) leybe nit ſchneiten. Darnach gehet er auß 
der jtuben, komt wider: da figen fie alle vnd halten ſich ein jeglicher ſelbs bey 
der najen vnd das mejjer daranff. Betten fie gejchnittten, jo hette jm ein jeder 
jelb8 die naje verwundt.“ 

Es liegt auf der Hand, daß der Verfaſſer des Fauſtbuches 
diefe Erzählungen Lercheimers verband und faſt wörtlih auf 
Fauſt übertrug. 

Nach dem alten Fauſtbuch fing Fauft, als jeine Verſchreibung 
auf die Neige ging, an, „ein Säuwiſch unnd Epikuriſch Teben“ 
zu führen und fuhr deshalb mit Mephoftophiles in viele König- 
reiche, um fich die fchönften rauen anzufehen. Hierauf verjchafft 
ihn der Teufel fieben Succubi oder Buhlteufel in Geftalt von 


1) Bedenken von Zauberei, Cap. 8. 

2, Es iſt auf die oben miitgeteilte Anekdote von Trithemius und den 
Hechten angejpielt. ' 

3, Heidelberg? 
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Geſchichte des Hexenweſens fo befannt, daß ich an diefem Ort 
wohl feinen Abriß feiner Entwidelung zu geben braude. Sch 
will, um die Lebendigkeit dieſes Glaubens zur Zeit Fauſts kurz 
zu charakterifieren, nur erwähnen, daß Cardanus nah Franz 
Pico von Mirandola erzählt,') der Priefter Berna habe fünf- 
undziwanzig Jahre mit dem Succubus Hermelina, der ihn öffent- 
lih in Weibsgeftalt begleitete, gelebt, endlich aber im 75. Jahr 
feine Schuld befannt und gebüßt. 

Nach gleiher Duelle hat ein anderer Priefter, Namens 
Pinnettus von jeinem vierzigften bis zu feinem achtzigften Jahr 
mit den Succubug Florina Unzucht getrieben. Luther erzählt 
in feinen Tifchreden,) er habe von Kurfürft Johann Friedrich 
dem Großmütigen gehört, daß die Frau eines Edelmannes ge- 
ftorben und ihm dann des Nachts erjichienen ſei. Darauf habe 
fie der Edelmann gefragt, wer fie fei, und was fie wolle. Der 
Geiſt der Frau fagte, fie fei feines Fluchens halber geftorben; 
wolle er fie wieder haben, fo müfle er fich des Fluchens enthalten. 
Da dies der Edelmann verjpricht, bleibt die geftorbene Frau 
wieder bei ihm, verfieht wie jonft dag Hausweſen und bringt 
Kinder zur Welt. Dereinft befommt der Edelmann Gäfte und 
hit feine Frau, Obſt und Pfefferfuchen aus der Kifte zu holen. 
Als fi) die Frau über die Wand der Kifte büct, entfährt dem 
Edelmann fein Lieblingsfluch. Alfobald verjchwindet die rau 
und wird nicht mehr gejehen. Als nun nad) längerem Harren 
der Edelmann nachjehen will, wo feine srau bleibe, iſt fie ver- 
Ihwunden, und nur ihr Stleid hängt, wie fie fich gebücdt Hatte, 
über den Kiftenrand. „Das — fett Luther Hinzu — thut der 
Teufel, er kann fih in einer Frauen- und Mannes-Geftalt ver- 
ftellen.“ Daran fnüpft Lnther eine lange Ausführung über die 
mit dem Teufel erzeugten Wechjelbälge, deren einen er in Defjau 
gejehen haben will. 

An anderer Stelle?) jagt Luther ausdrüdlid: 


„Was die Buhlteuffel, jo ji) zu den Zauberinnen thun, Incubos und 
Succubos genannt, belangt, bin ich dawider nicht, jondern glaube, dat folches 

1) De Varietate, Lib. XV. cap. 80. 

2) Ed. Förjtemann II. ©. 74 fi. 

3, Säntl. Werte. Jenenſer Ausgabe, S. 150. 
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Mephoftophiles mir weiter zu dienen nicht jhuldig, derhafben ich dir ihm nicht 
verfchaffen mag, jo will ich dir doch einen anden Geiſt, jo du es begehreit, 
verichaffen.” 

Wagner wünſcht fich einen Geift in Geftalt und Größe eines 
Affen, worauf fofort ein Affe zur Thüre hereingefprungen fommt. 
Fauſt jagt, daß dies Wagners Geift fei, der Auerhahn heiße und 
ihm nach feinem — Fauſts — Tod dienen werde. Dann bittet 
Fauſt Wagner nach feinem Tod feine Thaten und Schidjale „in 
eine Hiltoriam zu transferieren,” denn es werde Begehren danad) 
fein; Auerhahn werde ihm helfen und ihn an etwa Bergefjenes 
erinnern. 

Nun folgen in fünf Kapiteln entjeglich breit ausgeſponnene 
Klagen Fauſts über fein bevorftehendes Ende. Bon Intereſſe ift 
nur das vierte Dderjelben, in welchem Mephoftophiles Fauſt 
verjpottet und mit allerlei ironischen Sprichwörtern regaliert, 
als z. B.: 

„Weiſtu was ſo ſchweig, 

Iſt dir wohl ſo bleib. 

Haſtu was, ſo behalt, 

Unglück kompt bald. 

Drumb ſchweig, leyd, meyd, vnd vertrag, 
Dein vnglück keinem Menſchen klag.' 

Es iſt zu ſpat, an Gott verzag, 

Dein vnglück laufft herein all tag.“ 

„Darumb, mein Fauſte, iſts nit gut mit großen Herrn vnd dem Teuijfel 
Kirſchen eſſen, ſie werffen einem die ſtiel ins Angeſicht, wie du nuhn ſiheſt, 
derhalben wereſt du wol weit von dannen gangen, were gut für die Schüß 
geweſen, dein hoffertig Rößlein aber hatt dich geſchlagen. — Eine gebratene 
Wurſt hat zween zipffel, auf deß Teuffels Eyß iſt nicht gut gehen, Du haſt 
haſt ein böfe Art gehabt, darumb läßt Art von Art nicht, alſo läßt die Katzen 
das Mauſen nicht, Scharpff fürnemmen macht ſchärtig, weil der Löffel new 
iſt, braucht ihn der Koch, darnach wenn er alt wirt, jo ſcheißt er dreyn, daun 
ig mit ihm auß. Iſt es nit alſo auch mit dir? der du ein newer Nochlöffel 
dep Teuffel® wareſt, nuhn nützet er dich nimmer, denn der Marckt bett dich 
jollen lehren Kauffen. — Gott ijt Herr, der Teuffel ift nur Abt oder Mönch, 
Hoffart thäte nie gut, wolteſt Hans in allenzajien fjeyn, jo joll mann Narren 
mit Kolben laufen. — Den Teuffel zu beherbergen, braucht man einen Flugen 
Wirt, ES gehört mehr zum Tan, denn ein rot paar ſchuh“ ufiv. uſw. 


An dem Teitament Fauſts fcheint etwas Thatjächliches zu 
fein, denn die Ortsangabe ift zu beitimmt. So heißt es auch in 
den fchon mehrfach angeführten „Hiftoriichen Remarquen“ ꝛc. S. 6: 
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Theologe abermals tröftet.) — Tie Art, mit dem Teufel umzu- 
jpringen, die der Theologe angiebt, erinnert fehr an die oben 
angeführte Manier Luthers. — Dieſes Schwanfen Yaufts zwiſchen 
Ergebung und Berzweiflung, die endlojen Disputationen und lang- 
weiligjten Moralpredigten, deren Widmann einige nad) Wagners 
eigenhändigen Aufzeichnungen gejchildert haben will, nehmen adjt- 
zehn Kapitel des lebten Teiles des Widmannſchen Fauſtbuches 
ein; einmal will fich Fauſt erftechen, wird aber vom Teufel ge- 
lähmt ꝛc. Endlih ſchildert Widmann Fauſts Ende dem alten 
Fauſtbuch konform, nur durch unbedeutende Zufäbe erweitert. 

Als der letzte Tag feines Paktes gefommen war, ging Yauft 
mit einigen Belannten, Magiftern, Baccalaureis und Studenten, 
nad) dem Dorfe Rimlich bei Wittenberg, wo er fie den Tag über 
wohl bewirtet. Am Abend nach dem Schlaftrunf ‘teilt Fauſt feinen 
Freunden mit, daß in. diefer Nacht der Teufel feine Seele von 
ihm fordern werde. Er ermahnt fie, fih an ihm ein warnendes 
Beilpiel zu nehmen, und bittet fie, fich zu Bett begeben zu wollen 
und nicht zu erjchreden, wenn fie in der Nacht einen großen 
Lärm hören würden; feinen Leichnam follten fie ehrlich beftatten. 
Nah bewegtem Abfchied trennen fie fich, aber niemand vermag 
zu Schlafen. 

„Es geſchahe aber zwiſchen zwölff onnd ein Vhr in der Nacht, — heißt 
es im alten Fauſtbuch — daß gegen dem Hauß her ein grojjer vngeſtümmer 
Wind gienge, fo das Hauß ahn allen orten vmgabe, als ob es alles zu grunde geben, 
vund da® Haug zu Boden reiften mwolte, darob die Studenten vermeynten zu 
verzagen, |prangen auß dem Bett, vnnd huben an einander zu trölten, wolten 
auf der Kammer nit. Der Wirt lieff auf jeinem in ein ander Hauß. Die 
Studenten lagen nahend bey der Stuben, da T. Fauſtus innen war, jie hörten 
ein grewliches Pfeiffen vnnd Zijchen, als ob dag Hau voller Schlangen, Na- 
tern vnd andere ſchädlicher Würme were, in dem gehet T. Fauſti thür vff in 
der Stuben, der hub ahn vmb hülff und Mordio zu ſchreyen, aber faum mit 
balber Stimme, bald hernach bört man jhn nicht mehr. Als es nun tag ward, 
vnnd die Studenten die ganke nacht nit gejchlaffen hatten, jind fie im Die 
Stuben gegangen, darinnen D. Fauſtus gewejen war, jie jaben aber feinen 
Fauſtum mehr, vnd nichts, denn die Stuben voller Bluts geſprützet. Tas Hirn 
Hebte ahn der Wandt, weil jdn der Teufjel von einer Wandt zur andern ge= 
ihlagen hatte. Es lagen auch jeine Augen vnnd etliche Zäen aud alldu, ein 
grewlich vnd erſchrecklich Spectafel. Ta huben die Studenten an jn zu beflagen 


YA a. O. Cap. 7. 
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dreißigjährigen Krieges mit diefem Blutfleden feindliche Einquar- 
tierung fürchten machte und aus dem Haufe trieb. 

Schließlich jei noch bemerkt, daß zur Zeit der Abfafjung der 
Sauftbücher fein Menfch an der objektiven Thatlache zweifelte, daß 
Fauſt wirklich vom Teufel geholt worden ſei. Franz Pico von 
Mirandola erzählt, daß der Teufel einen Zauberer, welcher die 
Zerftörung Trojas darftellen will, durch die Luft davon führt.”) 
Johann Saft berichtet von einem Wirt, den im Jahre 1537 
der Zeufel Holt.) Nach Luthers Tifchreden?) holt der Teufel 
einen Pfeifer zu Mühlberg bei Arnftadt und am Charfreitag 1538 
drei Knechte zu Süßen. Melanchthon weiß,*)-daß zu Pfingften 
1551 eine rau in der Mark vom Schwarzen geholt wird. 
Delrio berichtet ſogar alles Ernites von drei niederländijchen 
Mönchen, welde — horribile dietu — von den Teufeln ge- 
braten und gefrejlen werden, den andern Klojterbrüdern zum ab- 
Icheulihen Erempel,’) und jo könnte man mit leichter Mühe noch 
eine ftattlihe Anzahl derartiger Hiftorien jammeln.®) 

Ich werde mich nun zu den Zauberſagen, welche ſich nur 
bei Widmann und nidht im alten Fauſtbuch finden. Zunächſt 
gehört hierher der fchon in einem früheren Abſchnitt mitgeteilte 
Bericht des Magilter Caſpar Moir über Fauſts Behaufung, den 
Widmann in feiner weitichweifigen Weife in einem fpäteren 


1) De rerum praenotione. IV. 9. 329. 

2, Sermon. conviv. II. 130. 

a) Ed. Förſtemann III. 23 u. 57. 

4) Manlins: Collectan. p. 192 

3) Disquis. magic. Lib. IH. P. I. Cap. 10. 

9) Übrigens finde ich bei Lercheimer B. v. 3. Gap. 2, eine Stelle, die 
id) ganz entichieden auf Fauſts Tod beziehen muß, denn der von Lercheimer 
erwähnte Reichsſtag zu R. ijt offenbar der Reichstag zu Regensburg, während 
dejien nach der Zimmerſchen Chronik Fauſt itarb; auch ſtimmt die Tispu- 
tation mit den Theologen völlig mit den Fauſtbüchern überein: Lercheimer 
jagt aljo: „Bor jaren iſt zu R. auff dem Reichstage ein zauberer oder ſchwartz⸗ 
fünjtler gewejen, der ſich vor jeinem legten, da er mußte, daß jn der teufiel, 
jren vertragen nad), holen wurde, wider zu Gott befert, vnd dehen eine gute 
Chriſtliche bekanntnüß vnd anzeigung gethan hat: aber nicht deſtoweniger in 
beſtimmter nacht vom geiſte erwürget worden, daß er morgens für ſein bett 
gelegen auff dem rücken vmb jm das angeficht abiwerg auff dem boden geitan= 
den. Aber dod) haben die hochgelehrte berühmbte Theologi vnd Doctoren der 
Heiligen Schrift, damals daſelbs zu eim gefprech verfammiet, von denen er 
zuuor rhat, vnderricht vnd troft begert vnd eingenommen, vnd denen er feine 
befenntnuß gethun, an feiner feelenheil nicht verzweiffelt.‘ 
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Höllenzwang Ariel als Hund erjcheint, und auch Sylvefter I. 
wie Agrippa von Bauberhunden begleitet wurden. Der Umftand, 
daß der Abt wahnfinnig wird und beitändig nad) Präftigiar ruft, 
erinnert an den Kardinal Crefcentius, welcher nah Sleidanus) 
1552 durch die Erfcheinung eines fchwarzen Hundes jo erjchredt 
wurde, daß er fchwer erkrankte und ftarb. In feiner Krankheit 
rief er beitändig, man folle den jchwarzen Hund wegnehmen, der 
ihm aufs Bett |pringen wolle. 

Weiterhin bringt Widmann im erften Teil feines Faujt- 
buches noch die von ung jchon mitgeteilten Erzählungen, wie Fauſt 
in Leipzig auf einem Faß Wein aus einem Keller reitet,’) wie er 
in Erfurt die Geilter der homeriſchen Helden zitiert?) und unver- 
hofft zu einer Gajterei fommt.*) 

Widmann ganz eigentümlich find die Sagen, wie Fauſt in 
Heilbronn eine Heerde blödender Kühe ftillt,°) in eine verfchlofiene 
Stadt kommt,“) und zu Schwäbiſch Hall einen Teufel in den 
Kocher geichiffen hat.”) | 

Zu Heilpronn wohnte Fauſt bei einem „der Breunle” ge- 
nannten Bürger und trieb viel Allotria. Eines Abends jah er 
betrunfen zum Fenſter hinaus, als gerade der Hirte die Kühe 
heim trieb, welche ein großes Gebrüll erhoben. Fauſt ärgerte ſich 
hierüber und bezauberte die Kühe, daß fie veritummten und ihre 
Mäuler offen ftehen blieben zum Entjegen ihrer Herrinnen, denen 
fie zuliefen. 

Einst Hatte Fauſt mit feinen Freunden einen Ausflug nad) 
Weinsberg gemacht, von wo fie abends zurüdgingen. Als fie fich 
Heilbronn näherten, jollten gerade die Thore gejchlojfen werden, 
und Fauft wurde von feinen Gefährten gebeten, ſich mit ihnen zu 
beeilen, damit fie nicht ausgefperrt würden, Fauſt fagte, fie 
möchten ſich nur beeilen, er werde fchon in die Stadt fommen, 


1) Ds statu religionis etc. Lib. XII. 

2, Sap. 37. Der Faßritt erinnert übrigens daran, dat die mit Medien 
in Berührung kommende Haudgeräte, Möbel etc. bewegt und fortgefchleudert 
etc. werden. 


&) Cap. 39. 

5) Fauſtbuch, Th. I. Cap. 40. 
6) A. a. O. Gap. 41. 

2) A. a. ©. Gap. 42. 
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haben vernehmen lajien, wenn ein Sieder darunter, jo auff dem gebeng ge 
ftanden, wer in dag waſſer gefallen, jo Hette jhn der ZTeuffel getödtet, daher 
darnad das ſprichwordt entiprungen, wenn einem ein vnglüd oder fonften 
etwas wiederfahren ijt, das man gejagt hat, er bat den Teuffel in den Kochen 
geſchiſſen.“ 

Da ich bei der Ausarbeitung meines Werkes gewahrte, daß 
diefe Sage voller Iofalgefchichtlicher Beziehungen jei, wandte ich 
mid an meinen jreund, Herrn Redaktionsſekretair Ludwig 
Gärtner an der deutichen Verlagsanitalt in Stuttgart, mit der 
Trage und Bitte, ob er mir in diejer Angelegenheit nicht raten 
fünne. Herr Gärtner wies mi an die Herren Profeflor Dr. 
Kolb, ftädtifcher Archivar zu Schwäbiih Hall, und Stadtrat 
Schauffele dajelbit, als Lofalgejhichtsforicher befannt. Beide 
Herren hatten die Liebenswürdigfeit, mir folgende Mitteilungen 
zu machen: 

Bon Fauſts Aufenthalt in Schwäbildy Hall ift feine Spur 
mehr nachweisbar, Hingegen beweijen die Lofalgejchichtlichen An- 
führungen Widmanns, daß die Sage einen gefchichtlichen Hinter- 
grund haben muß. Der Hafenmarkt zu Schwäbilch-Hall heißt 
auch der Schuhmarft, und ift fo in Urkunden aus den Jahren 
1531, 1544 ıc. genannt. ine Suter- oder Schuhgafle ift aus 
den Regeſten von 1339 und aus einer Urkunde von 1471 nad)- 
weisbar; fie lief in weftlicher Richtung von den beiden Herren- 
gaffen mit diefen parallel, fie iſt bei wahrjcheinlich dem großen 
Brand von 1728 mit abgebrannt. 

An der Ede des Schuhmarftes fteht dort, wo vermutlich die 
alte Schuhgaffe einmündete, eine 1728 erhalten gebliebene uralte 
MWirtichaft, welche mit Bäckerei verbunden iſt und bei alten Leuten 
„zum Schuhbed“ Heißt. Da in der dortigen Gegend feine andere 
Schenke war und ift, jo muß fie die von Widmann gemeinte 
fein. Ihr jegiger Inhaber ift der Bäder und Wirt Wörner, 
Untere Herrengaffe Nr. 173. 

Der Unterwörth ift eine noch mit uralten Bäumen beftandene 
und zu Feitlichfeiten benutzte Kocherinfel, und das zu ihm führende 
„Gehengk“ der von der Stadt nad dem Soolbad führende jtei- 
nerne Steg. 


Die Sieder von Hall find ein heute noch wegen ihres Iojen 
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berg?) zeht. Es ift ein Schlechtes Wetter, und ein Regenbogen 
fteht am Himmel. Fauſt winkt demjelben, worauf diefer bis ans 
Fenſter kommt und fi von Fauſt ergreifen läßt. Fauſt fagt zu 
feinen Zechbrüdern, wenn fie eg wünfchten, wolle er fich anf den 
Regenbogen jegen und durch die Luft davon fahren. Hierauf 
läßt er den Regenbogen wieder an feinen Ort zurüdichnellen. 
Auch hier fcheint Lofaltradition zu Grund zu liegen. 

Im zweiten Teil des Fauſtbuches meldet Widmann,?) Fauſt 
habe dereinft längere Zeit in Gotha bei einem Wirt gewohnt und 
eined Tages dejjen Weib verführen wollen. Der Hausknecht habe 
dies aber feinen Herrn gemeldet, worauf dieſer Fauſt mit dem 
Spieß verjagte. Aus Rache bannte Fauſt dem Wirt einen Polter- 
geiſt in den Seller, welcher den Leuten, die im Keller zu thun 
hatten, die Lichter ausblies und des Nachts lärmte, ala ob eine 
Menge großer Fäſſer gebunden würden, jo daß es im Haufe und 
in der Nachbarſchaft nicht auszuhalten war. Widmann fagt, 
nah Magiſter Moir habe Fauſt folgende eigenhändige Aufzeichnung 
dieſes Vorfalls Hinterlafjen: 

„Anno 35. kam ich zu einem Wirt Valtin Hohenweyer, der hat mich alſo 
heimgeſucht, das ichs nicht beſſer gewünſcht hette, er iſt mir gram geweſen, 
doch hat er deſſen wol entgelten und büſſen müſſen, ich hoff, mit meiner kunſt 
jolle weder er, nod) jemandt, der darinnen wohnen wirdt, fein glück noch jegen 
haben, wie mir denn mein geijt hoch verjprochen.” 

Wir haben im erjten Buch von Melanchthon gehört, daß 
Fauſt wegen feiner Liebeshändel öfter in Lebensgefahr gewejen 
fei, und Gaft wie der Graf von Zimmern berichten das 
Bannen eines Poltergeijtes durch Fauſt in ein Klofterr. Da das 
Bannen nun nichts als eine durch Telepathie vermittelte dauernde 
pojthypnotifche Suggeition ift, jo iſt alle Wahrjcheinlichkeit vor— 
handen, daß diefe Erzählung einen gefchichtlichen Hintergrund 
hat. ?) 

Sch muß bei diefem Punkt länger verweilen. 

Bekanntlich bat der engliſche Romancier Bulwer in feiner 
Strange Story das Hineinheren eines Spufes in eine Wohnung 





1) „asjelbe ijt in den Sahren von 1490-1547 erbaut worden. 
2) Bap. 4. 


3) Leider hatte ich feine Gelegenheit nachzuforſchen, vb um dieje Zeit 
der Name Baltin Hohenweyer in Gotha vortommt. 
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fann der Bezauberte nicht fchlafen, denn entweder beläftigt ihn 
eine weiße hin und herwandelnde Geftalt, oder die auf den Kefjel 
gethunen Hammerſchläge dröhnen in feine Ohren. 


Ein Beifpiel von folchem in eine Wohnung gebannten Spuk 
aus der Gegenwart erzählt Herr Graf Carl zu Leiningen- 
Billigheim, der gegenwärtige Senior diejes altberühmten Ge- 
Ichlechtes, in der Sphinx.) Das Pfarrhaus von Billigheim fteht 
von Alters ber im Rufe eines Spukhauſes. Im Erdgeichoß hörte 
man ein fchlürfendes Gehen, ein Knallen und ein Klopfen, ja, 
manche wollten ſogar einen Hund ohne Kopf dafelbit gejehen haben. 
Der Baumeifter Storf erzählte dem genannten Herrn Grafen, daß er, 
als er im erften Viertel unferes Sahrhunderts in dem Pfarrhaufe 
eine bauliche Reparatur vorgenommen hatte, an einem Kamin eine 
Erhöhung in der Lehmwand gefunden hätte, in welche drei Kreuze 
eingefchnitten waren. Neugierig, was das fei, öffnete Storf mit 
feinen Leuten die Kaminwand und fand einen befchriebenen 
Papierftreifen, ein Schnupftuch, zwei ovalrunde Steine und ein 
altes jchwarzes Barett. Den Bapierftreifen entführte der Wind 
und die andern Sachen wurden wieder an Ort und Stelle gethan, 
da es Tzeierabendgzeit war. In der Nacht tobte im Pfarrhaufe 
ein jo furdhtbarer Lärm, daß der Pfarrer Heilig famt den 
andern Einwohnern fein Auge jchließen fonnten. Diejer Spuk 
dauerte fort und war bejonders zur Adventzeit am fchlimmiten. 
Lange Jahre vergingen. Im Sommer 1870 befuchte ein Herr 
von Maillinger aus München den Herrn Grafen von Leiningen. 
Beide Herren unterhielten fich im Garten des Schlofjes Billigheim 
bei einer Weinbowle mit dem Pfarrer Ziegler von Billigheim, 
der auch von dem Spuk beläftigt wurde. Kerr Graf von Leis 
ningen fam auf die Idee, die Stelle mit den drei Kreuzen in 
Gejellichaft der beiden andern Herrn aufzuſuchen, und öffnete, 
als er die Kreuze gefunden, die Kaminwand troß des erniten 
Einfpruches des Pfarrer Ziegler. Sie fanden ein farriertes zer- 
lumptes Tafchentuch, in deſſen Mitte ein rotes Kreuz eingeftidt, 
und in deſſen Ede Holzkreuzchen eingebunden waren; zwei etwa 
fauftgroße ovale Steine, in welche ebenfall® je fünf Kreuze ein- 


1, Bd. IV. ©. 197 fi. 
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Hausgenojjen und den Haustieren ohne erfennbare Urjache er- 
franft jei, 

„vnd nicht eher einig Remedium erfunden worden, biß, ohngefähr die 
Magd unter der Thürjchwelle ein Töpfchen, und in demfelben ein mit Lappen 
und Faden ummwidelte® Ei angetroffen; jobald diefe Dinge weggenommen 
worden, hat das Malum aufgehöret.‘ 

Der Leibarzt Kaifer Marimiliang II. Bartholomäus Car- 
rigter, widmet den unter der Schwelle verborgenen Gegen- 
ftänden ein ganzes Kapitel feines Buches „Von Heylung zaube- 
riſcher Schäden”, in welchen er jagt: 

„Etlihe nehmen ein Wachsbild, formiren dad wie einen Menjchen, 
Ihlagen einen Nagel, Nadel oder Schlehendornipige, auch wohl jpige Pflöckchen 
von Eichenholz in dasfelbe und alle Glieder, und grabens einem unter die 
Schwelle, darüber er immer ein- und ausgehen muß, jo empfindet er aljofort 
große Schmerzen, und wo ihm nicht bald geholfen wird, jo jchlagen die 
Schmerzen nicht allein einwärtd, fondern es fommen auch wohl alle Glieder 
zum Schwären, daß der Menjch erbärmlich daliegen muß’ uſw. 

Sarrichter empfiehlt deshalb: 

„ein Medicus, fo zu bezauberten Leuten gerufen wird, joll allemal darauf 
bedacht fein, ob nicht etwa eine äußerliche Urſache der Krankheit im Haufe 
verborgen liege. Denn wenn dieje gefunden und mweggenommen worden, jo 
wird aljofort die gantze Krankheit curiret jeyn.“ !) 

An derartige an ſich läppiſche Gegenjtände band der „Zau- 
berer” durch den Glauben und die Imagination die magiſch er= 
regte Willensfraft und brachte — mit demielben in Verbindung 
bleibend — eine Art fernwirfende Hypnotifche Suggeition zu 
Stand, welche auch den leiblichen Tod des Hypnotiſeurs über- 
dauern fonnte, wenn nur dejlen Wille Fräftig genug war. War 
der ſchädigende Wille auf das ſomatiſche Gebiet gerichtet, fo waren 
Krankheiten die Folge, die in der hypnotiſchen Stigmatifation ein 
Analogon finden; ging der Wille meyr auf das pſychiſche Gebiet, 
jo traten Spufwirfungen irgend welcher Art ein. Oft ift beides 
verbunden, jo 3. B. bei der fog. Beſeſſenheit, infofern fie durch 
böje Künſte erzeugt ift. 

Ein lehrreiches Beiſpiel diefer Art giebt die vom Pfarrer 
Blumhardt erzählte „Kranfheitsgeichichte der G. D. in Mött- 


1) Man vergleihe auch das im Münjterland üblid) gewejenene Aus— 
treiben des „Schmwellenvogel® in Prätorius“, „Bericht von Zauberey und 
Bauberern”, 0. X. 1613. ©. 113. 
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jeltenjten Fällen herauszufinden fein; am größten ift fie wohl, 
wenn die an einem Spufort verborgenen Gegenftände von einem 
Mord oder einem andern jchweren Verbrechen herrühren. 

Hier ſei eine an den Billigheimfchen Fall erinnernde Notiz 
über einen Spuf im Pfarrhaufe meines früheren Wohnorts mit- 
geteilt, welche von dem ehemaligen Inhaber desjelben, Mag. 
Matthäus Wille, herrührt. Diejer fagt:) 

„Als im Juny 1662 die Pfarrwohnung in Stadtfulza zum Theil abge- 
tragen werden follte, um neu gebaut zu werden, ift etliche Nächte vorher eın 
groß Getöſe und Bepolter in befagtem Hauje gehört worden, weshalb etliche 
gemeint haben, es müſſe fi) dadurch ein verborgener großer Schag anzeigen 
wollen. Als man aber dag Holzwerk abgetragen hatte, ift in der Mauer ein 
Schächtelchen gefunden worden, worin nicht? als etliche Heine Gebeine und ein 
Mefjer mit einem weihleinernen Heft gelegen Hat. Später Hat man nidjt® 
weiter gehört.‘ 

So viel als Kommentar zu der Erzählung von dem durch 
Fauſt in den Wirtöfeller gebannten Poltergeift. 

Wie Fauſt Poltergeifter in die Häufer bannte, jo wußte er 
auch den Spuf zu vertreiben, wenigftens bringt Widmann „die 
Copey eines Schreibens an den D. Fauſtum, von einem gefpenft 
in einem Haufe“ bei.) Ein Mdeliger aus der Gegend von 
Zwidau hatte an Fauſt gejchrieben, daß ſich in feinem Haufe ein 
Geſpenſt in Geſtalt eines Bauern, Landsknechts oder Reiters jehen 
lafje, und angefragt, was er dagegen thun ſolle. Fauſt riet, das 
Geſpenſt gewähren zu laſſen und es nicht zu beleidigen, da es 
nicht poltere und niemand beſchädige. — Im nächſten Buch 
werden wir fehen, wie nad) dem Höllenzwang, Poltergeiſter zu 
bannen find. 

Weiterhin berichtet Widmann im zweiten Teil feines Fauſt— 
buches,?) wie Kauft in Leipzig zu Ehren des Cardinals Laurentius 
Sampegius, Biſchof von Pränefte, eine Luftjagd anftellte. Cam— 
pegius befand fich in Leipzig uno hätte den fich dort zur Oſter— 
meſſe aufhaltenden Fauſt gern geſehen. Tiefer erfuhr es und 
ging dem Kardinal auf einem Spaziergang zu Gefallen. Als er 
feiner anfichtig geworden war, fagte er: 

1) Matth. Wille: Top-Haligraphia Sulzensis. Jenae. 1670. 4°. 

2) Fauſtbuch: TH. II. Cap. 8. 

3) Gap. 10. 


258 — 


Klagen aus und erzählt, daß er mit Fauſt befreundet geweſen ſei, 
als er in Wittenberg ſtudierte. Er habe dann geheiratet und nach 
einem Jahr eine Wallfahrt nach Jeruſalem gethan, wobei er in 
die Hände der Türken gefallen ſei und ſieben Jahre darin ge— 
ſchmachtet hätte. Seine Frau habe nun wieder geheiratet; aber 
in der Hochzeitnacht habe Fauſt dem zweiten Manne feine Kraft 
genommen, ihn felbft aber durch die Luft in die Heimat und fo 
alles zu einem erwünichten Ende gebradht.') 

Auch Hier find alte Sagen, nämlich die von Heinrich dem 
Löwen und Friedrich dem Schönen von Dfterreich zc. fowie das 
Neitelfnüpfen auf Fauſt angewendet. 

Die legte Widmann eigentümlide Sage iſt die von dem 
jungen Pfalzgrafen, welchen Fauſt durch Zauberei nad) Heidelberg 
bringt, wo der König von Frankreich erwartet wird. Der junge 
in Wittenberg ftudierende Pfalzgraf will diejen gern jehen, und 
Fauſt richtet ihm ein SZauberpferd zu, welches den Grafen in 
fieben Stunden nach Heidelberg bringt, wo der Graf auf Fauſts 
Rat den Zaum vergräbt, und das Pferd hierauf verfchwindet. Da 
aber nur die franzöfiihen Gefandten angekommen find, gräbt der 
Graf den Zaum wieder aus, fchüttelt ihn dreimal, worauf das 
Pferd herbeigelaufen fommt und den Grafen nah Wittenberg zu- 
rückbringt.?) 

Dieſe Sage iſt nur eine Variante der Mantelfahrt nach 
München, verbunden mit dem Zauberpferd, dem wir auch bei 
Heliodorus, Cäſarius von Heiſterbach, Gervaſius von Tilbury, 
Friedrich dem Schönen, Michael Scotus, Johann Teutonicus und 
dem Wildfeuer zu Nordhauſen begegnen. 

Damit haben die Widmann eigentümlichen Fauſtſagen und 
dieſer Abſchnitt ein Ende. 


— · — — — 


1) Fauſtbuch: Th. II. Cap. 20. 


2) A. a. O. Cap. 21. 


Fauſt im Studierzimmer. 
Titelbild des echten Höllenzwangs. 





Drittes Bud). 


Fauſt's Höllenzwang und verwandte 
Zauberbücher. 
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daß das relativ echte Bud), welches den Titel „Höllenzwang“ 
trägt — von groben Fälſchungen wollen wir hier ganz abjehen — 
ganz verſchieden von den andern it und den Charakter eines 
Sammelwerkes trägt, deſſen Titel Später gefchaffen wurde. Wahr- 
Iheinlich wurden von den echten Aufzeichnungen Abjchriften, Aus- 
züge ꝛc. gemacht, welche handjchriftlich Eurfierten, durch Zuſätze, 
Bearbeitungen und abfichtliche Fälſchungen entitellt und verſtümmelt 
wurden, bis fie endlich in gleicher Reihe mit groben Unterſchiebungen 
als verichiedene Ausgaben des Höllenziwanges in den Druck ge- 
langten. 

Handichriften oder Drucke eines Döllenzwanges aus dem 
16. Jahrhundert find mir nicht befannt.') liber eine die Jahres- 
zahl 1535 und Johann Wagners Namen tragende magiiche Hand- 
ichrift, welche ich befaß, werde ich |päter Näheres jagen. Hier 
will ich nur bemerken, daß eine Spätere, etwa aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts ſtammende Hand auf einem der von dem Schreiber 
des eigentlichen Manujffriptes nicht benugten Schlußblätter dieſer 
Handſchrift, die Titel folgender Fauſt'ſcher Zauberbücher nennt: 
1., der ſogleich näher zu fchildernder Magia naturalis et innaturalis 
Paſſau 1612?); 2., des angeblich 1469 zu Lyon gedrudten „Wlirafel-, 
Kunſt- und Wunderbuches;”) 3., des angeblich zu Paris 1508 
gedruckten Höllenzwangs; 4., des angeblich zu Paſſau 1407 ge- 
dructen Höllenzwangs; 5., des Fauſt'ſchen „Mohrenſterns“ und 6., 
der „Gaukeltaſche.“ — Dieſe Bücher haben alfo, ſei es in Hand- 
ihhriften, fei es im Drud, zweifelsohne in der eriten Hälfte des 
17. Jahrhunderts bereits eriltiert, und find — wenigitens in 
einem von ihnen — echte Züge mittelalterlicher Magie zu finden. 
Die meilten übrigen Redaktionen des Höllenzwanges entitammen 
der zweiten Hälfte des 17. und dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Sie find, wie die bereits unter No. 2, 3 und 4 genannten Aus— 
gaben, plumpe Fälſchungen, denen man in finn- und verjtandlojer 
Weile den Namen Fauſt vorjegte, um geldgierige Schaßgräber zu 


1, Doch vergleihe man dag unten über den Höllenzwang von 1540 
Geſagte. 

». Die ganze Einleitung dieſes Buches befand ſich abſchriftlich in dieſem 
Manuſkript. 

1) Auch Hiervon wurde in meiner Handſchrift die ganze Vorrede mit der 
Horſt-Scheible'ſchen Ausgabe konform zitiert. 
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Tie nädjite Erwähnung von Fauſts Höllenzwang außer in 
den ichon angeführten „Hiſtoriſchen Remarquen,“ die meines 
Wiſſens noch nirgends zitiert wurde, finde ich in G. von Wellings 
„Opus Mago-cabbalistiecum et theosophieum“ :c., Homburg, 1735, 4. 
Welling warnt dajelbit') 

„einen jeden Gottliebend- und der wahren Magiae begierigen, dab, jo 
lieb ihm jeiner Seelen Heyl, id in dieler Wiſſenſchaft nicht zu vertiefen, er 
jey dann in der wahren Erkänntniß Gottes vollfünmlicd gegründet. Ingleichen 
daß er jih mit höchſtem Fleiß hüte für allen denjenigen Schrifften, welche die 
(Heilter zu beſchwören und citiren lehren: NS da jind die jo genannte 
Clavicula Salomonis, Fauſtens Höllenzwang, item jhwarger Mohren = Stern, 
Miracul- oder Wunderbud, Thesaurus pro Spiritu und Necromantia Practica, 
und was dergleihen Teufeleyen mehr, die ſolches durch Beſchwörungen, voller 
Mißbrauch des Höttlichen Namens mit allerlery der abgeichmadtejten Ceremonien, 
närriichen Consecrationen ihrer dazu nöthigen Narretbeyen, verrichten lehren ; 
dieſes alles jind verfluchte und aus des Teufeld Triebe zujanımengejchmierte 
Schriften, jo eritimals von den verderbten Jüdiſchen Synagogen und Chaldcer 
Schulen erlernt, und in der Welt ausgebreitet, und in dem verfallenen 
Chriſtenthum zur Vollfommenheit ausgebrütet werden.‘ 


Während des ganzen 18. Nahrhunderts ftanden jedoch Die 
verjchiedenen Ausgaben des Höllenzwanges in höchſtem Anfehen 
und erlangten zum Teil eine traurige Berühmtheit, wie 3. 3. 
durch die befannte Jenenſer Chriſtnachtstragödie, fo genannt, 
weil der Student Weber mit den Bauern Zenner und Geßner 
in der Chriſtnacht 1715 in einem Weinbergshäuschen bei Jena 
nach Fauſts Höllenzwang behufs Schabgräberei Geifter zitierten, 
wobei die beiden Bauern an Kohlendampf eritidten und Weber 
ſchwer erkrankte. Der Aberglaube der Zeit jchrieb dieſes Unglüd 
natürlih dem Teufel zu, und bekanntlich entftand eine ganze 
Yitteratur über dieſen Fall.?) 

Melche wahnfinnigen Breife man für die Fauſt'ſchen Zauber- 
bücher zahlte, ergiebt ſich auch aus der jpäter näher zu erörternden 
Thatfache, daß der befannte Geifterbejchwörer Echrepfer für vier 
im „Mirafel-, Kunft- und Wunderbuch“ enthaltene magijche Siegel 
in Holland achttaufend Dufaten zahlte. 

So hoch ftanden diefe Bücher jelbit bei Freigeiſtern in An- 





1) S. 422. 
2) Vgl. die Hauptihrift: „Wahre Eröfinung der Jenaiſchen 1, seltnadıs- 
Tragödie‘ etc. Jena 1716. Abgedruct bei Scheible. Klofter, Bd.V. S.1029 ff. 
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Goethe jagt weiterhin noch, daß fich diefer Koder auf der 
Großherzoglichen Bibliothek zu Weimar befinde, und bemerkt: 

„Diejes höchſt merkwürdige Werk des vaiionniertejten Unſinns joll, nach— 
dem es fange in Abſchriften umhergelaufen, zu Paſſau 1612 gedrudt worden 
fein. Weder ich nod) meine Freunde haben ein ſolches Triginal geichen, aber 
wir bejiten eine höchſt reinliche vollitändige Abjchrift (eben die auf der Weim. 
BibliotHek befindliche), der Hand und übrigen Umjtände nad), etiva aus der 
legten Hälfte des Jiebzehnten Jahrhunderts.‘ 1) 

Hierauf Täßt Goethe in einer Beilage den Titel des Buches 
und eine jehr oberflächliche Inhaltsangabe folgen. Der Titel bat 
folgenden Wortlaut: 

„Praxis 
Cabulae nigrae 
Doctoris Johannis Faustii 
Magie celeberrimi 
Passau MDCXII. 
Zmeiter Titel: 
D. Johannis Faustii 
Magia 
naturalis 
et 
innaturalis 
oder 
unerforfchlicher Höllenzwang 
das iſt 
Miracul-Kunſt und Wunderbuch 
wodurch 
ich die hölliſche Geiſter habe bezwungen, daß ſie 
in allen meinen Willen vollbringen haben 
müſſen. 
Gedruckt Passau Ao. 1612. 
Der erſte Theil 
dieſes Buchs 
handelt von der 
Nigra mantia 
oder 
Cabula nigra 
wie auch von 
Magia naturali, et innaturali.““ 


— — — — —— — 


1) Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter. Berlin 1834. Fünfter 
Teil. Seite 324—337. 
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Zunädjt fteht das Buch gänzlich auf dem Boden der dhrijt- 
Tich-germanifhen Tämonologie der Reformationzzeit und kann 
jeinen deutjchen Urſprung ſchon deshalb nicht verleugnen, weil die 
hölliſche Monarchie — ganz dem Geſetz entiprechend, daß ich in 
dem magiiche Gejchauten das Zeitbewußtjein widerjpiegelt, — voll- 
fommen der alten Berfajjung de3 heiligen römischen Weiches 
gleicht.) Daß ſich zahlreihe Züge aus der antiken Magie, der 
hebräiichen Zauberei, der germaniichen Mythologie, orientaliicher 
Meisjagefünfte 2c. vorfinden, kann den nicht befremden, welcher 
weiß, daß die mittelalterlihe Theurgie alle dieſe heterogenen 
Elemente zu einem großen Ganzen vereinigte. 


Überall in dem ganzen Buch ijt der traditionelle Modus der 
gelehrten Zauberei ftreng gewahrt, und die mitgeteilten Zauber- 
fünfte find thatfächlich praktizierte, zum Zeil befannten Autoren 
— wie Gardanus und Wier — entnommene Vorſchriften. 
Wir haben es alfo mit einem echten Zauberbuch zu thun, welches 
in feinen Anfängen wohl der „Schule Fauſts“ entjtammt und bis 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts mehrfahe Zuſätze und 
Überarbeitungen erfuhr. Bei feinem Verfaſſer hatte fih ein — 
jubjeftiver — Geilterverfehr ausgebildet, welcher dem der Seherin 
von Prevorſt nicht? nachgiebt, und für deffen nachhaltige Ein- 
drüde die vielen hodjoriginellen Geifterportrait3 ſprechen, für 
welche wir ohne Zuhülfenahme der ſomnambul-mediumiſtiſch 
Tchaffenden PBhantafie feine Erklärung finden, fo ganz abweichend 
find diefe Bilder von den damals beliebten Teufelsdarftellungen. 
Eine Probe gaben wir oben im Portrait des Mephoftophiles. 


Ich jchildere nun den Inhalt der auf der Herzoglichen Bib- 
Tiothef zu Koburg befindlichen, in 303 Folioblättern bejtehenden 
aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ftammenden Hand- 
Ychrift nach der von Scheible veranftalteten oben zitierten Ausgabe. 
Die Handſchrift trägt den Titel: 

„Doetor 
Johannes Fauſts 


1) Jedoch verrät hier der Höllenzwang eine gewiſſe Ähnlichkeit mit der 
Steganographie des Trithemius von ZSponheim, wo in deren drei 
Bücern 62 Hauptgeirter mit ihren untergeordneten Herzogen, Grafen, Dienern 
und Knechten aufgezählt werden. 
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Magia 
naturalis et innaturalis 
vder 
Treifadher Höllenzwang, 
letztes Teſtament und Siegelkunſt. 

Als Vorſatzblatt dient eine Abbildung, Fauſt im Studier— 
zimmer vorſtellend, welche wir hier vor dieſem Abſchnitt wiedergaben. 

Dann folgt eine in einem Zauberkreis ſtehende von magiſchen 
Charakteren umgebene ſchwarze Taube mit einem lblatt im 
Schnabel. Die Ähnlichkeit derſelben mit einem Raben mag An— 
laß zu der Fiktion eines Fauſt zugeſchriebenen „Die ſchwarze 
Rabe“ betitelten Zauberbuches gegeben haben. 

Auf dem nun folgenden dem erſten konformen zweiten Titel 
ſteht die offenbar falſche Jahreszahl 1505 (Paſſau), welche, wie 
ſo manche andere, ihre Erklärung in der Sucht der Abſchreiber 
findet, das Manuffript möglichſt alt erſcheinen zu laſſen. 

In der Vorrede an den .„Cabalisten“, wie überhaupt im 
ganzen Buch, tritt Fauſt redend anf und verlangt von dem an— 
gehenden Magier, daß er in der göttlichen Schrift wohl erfahren 
ſei: daß er jeine Natur unterjuche, ob ihm die Geilter zugethan 
jeien; daB er grobe Zünden meide, fleißig — namentlich furz 
vor der Beſchwörung — in die Kirche und zum Abendmahl gehe; 
day er keuſch lebe, fich reinlih, von der Welt abgejchlojjen und 
verichwiegen halte und endlich der nötigen Vorkenntniſſe mächtig 
ſei. — Sind dieſe Forderungen nun aud) teilweile den Fauſt— 
büchern widerjprechend, fo find fie doch, wie wir fehen werden, 
vollftommen im Wejen der Theurgie aller Zeiten gegründet. 

Weiterhin erteilt Fauſt dem ZJauberlehrfing feinen Nat, wie 
er die verjchiedenen fchon genannten hölliſchen Nurfürften zu 
feinen Abjichten verwenden jolle. Am wenigiten hält er von 
Barbiel, welcher „wichtig betreugt“ und nur geftohlenes Gut 


wiederichaffen kann. 

„Dein Mephistophilus aber, wenn er grauſam kömmt, da iſt nicht viel 
mit ihm zu machen, wegen feiner gramiamen und abiheulichen Geſtalt, ſonſt 
iit deswegen qut mit ihm zu veden, aber er läßt ſich auch gleich darzu beivegen, 
daß man ihm reden fann und auch mit ibm tractiren, was einer von ihm 
haben will.” — „Wiltu deinen Anfang vebt machen, must du es alle anfangen 
du muſt ruiien meinen Mephistopbieles. derielbe iſt ein Bent aller heimiichen 
Künſte, da kannſt dur in Künſten viel von ibm erfahren. Aber er macht nicht 
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gerne Pacta. iondern che er einen Pact mit dir macht, jo warnet er eritlich 
den Menſchen jehr treufich davor, Tı er jolle bedenfen, wovon er fid trennen. 
Jill aber der Menſch jih nicht warnen laßen, jo thut ers und verpact jich 
mit ihm auf alle Künite, in summa tie haben Nahmen wie jie wollen. Es iit 
bei diejem Geiſte wohl etwas zu profitiren aber alle durch Künſte.“ 

Marbuel ijt der gemütlichite der hölliichen Würdenträger; 
er giebt bereitwillig Aufſchluß über alle jich unter der Erde ab- 
ipielenden Borgänge, zeigt vergrabenes Gut an und verrät die ver- 
borgenen Schätze Aziels, des obitinateften Großfürften, welcher 
nur durch den härteften Zwang und Geißelung feines Siegels 
nachgiebig gemacht werden kann. Alsdann umichwebt er den 
Kreis zuerft unfihtbar und fann nur durch den Schatten, den er 
wirft, wahrgenommen werden. (Sn Ipäteren Sagen werfen be- 
fanntlic) Teufel und Teufelsbündner feine Schatten.) Endlich er- 
icheint Aziel als großer roter Ochſe mit gewaltigem Ungeftüm 
und erfüllt die Wünfche des Bejchwörers. 

Hierauf folgt eine ausführliche Anweilung zum Abichließen 
der Pakta. ch werde im Abjchnitt über die Theurgie darauf 
zurüdfommten. 

Kun kommt der eigentliche Höllenzwang, in feinen erften 41 
Kapiteln von König Zucifer und feinen fchon oben ausführlich 
geidhilderten fieben hölliihen Kurfürſten und deren Be— 
ſchöörung handelnd.“) Lueifer oder Nadanniel jelbft ift feſt in 
der Hölle angefettet und kann nicht zitiert werden; Mephiftophiel 
-— ie diefer Höllenzwang jchreibt — ift Jein Stellvertreter. 

Auf die ſieben Hölliichen Kurfürften folgen die unter Barbiel 
Itchenden Pfalzgrafen: Ahisdophiel, Padiel, Phadiel, Camniel, 
Soradiel, Giapadiel und Gasphiel. — Coradiel dient zum „Feſt— 
machen” Welche Gaben man von den andern „Pfalzgrafen“ zu 
erwarten hat, verrät der Höllenzwang nicht. 

Auf die Sieben Pfalzgrafen folgen die fieben „Eleinen 
Grafen”: Nadiel, Tiradjiel, Paradiel, Amodiel, Iſchabadiel, 
Jazariel und Gatadiel. — Nach Angabe des Höllenzwangs giebt 
Tiradhiel zarrenfamen,?) die Springwurzel und Schwarze Bohnen 


1) Vgl. die Fauſtbücher. 

2) Vgl. Seite 156 ff. 

Ich werde ſpäter noch einmal auf das berüchtigte holen von Farren— 
ſamen nach dem Wagner'ſchen Manuſkript zurückkommen. 
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macht zu werben, deun „fie thun Dem Menſchen nichts.” 

Nach den Luftgeiſtern ichildert der Höllenzwang die Zi⸗ 
tation des als „Melufine” ericheinenden Oberſten der Waſſer⸗ 
geifter Hydriel, welcher „100 Fürſten, 200 Grafen und ſehr 
viele Tiener” unter ſich hat. Und nun folgen die Beſchwörungen 
der (Erdgeifter, deren Cherfter Buriel ift, welcher 

„jedes mahl mit entiegliden (Wersie in Meitalt einer gronen Schlang 
nt einem Jungfräulichen Angeliht, mit groiiem Geziſche und Pjfeiffen“ 
erſcheint, 

Hierauf wird „Nachricht von Pigmeern“ gegeben, welcher 
inſofern von großem Intereſſe iſt als ſich in ihr rein heidniſche 
HZuͤge erhalten haben, welche ſowohl der germaniſchen Mythologie 
ale auch den antiken Totenopfern entlehnt find. Die Nachricht 
beſteht in zwei in allem Weſentlichen übereinkommenden Charakte— 
riſtiken Ihres Weſens, zwei eben ſolchen Beſchwörungen und einer 
Abbildung Ihres Königs Urinaphton und ihrer beiden Fürſten 
Salvian und Aıtologan. 

Ich teile von dieſen beiden Beſchwörungen den „Ausführ- 
lichen rocenn, Die l'igmacos zu zitieren nach der Venctianer 
Arth“ mit, weit er Die größte Ähnlichkeit mit einer merfwürdigen 


Ya find die in den beiden Heinen Kreiſen jtehenden Gharaftere ge= 
mel, welche auf eine geweihte Doftie gejchrieben werden jollen. 
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„ztweile atsoaun 3as Yihlerm mr er ıberter Zeile ger Irruumı xT 
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nt Zucker wonl Seitreiet, m ertem Irat- Seite Zäme guet Timer Sda- 
ntihen szer Ungaziden Beim, 'm Jem amıerm zeimes frudes Boommen Schr, 
as Bas mr sem Keine ieze am re oberite Stelle, us mir va Super aber 
an Se umterite Ziele.” 

„ss nun alles bereit, io muit du baben eın Kocl- wier, io umter dem 
Trichlein Hteßen muß, uns musen glühende Kohlen >arınnen um, alt denn 
nimm rıne ihwarge junae Henne oder Taube.' Salze ñe uber da: Kohl-Feuer 
und zerreiße He ın ‚wen Stück, das das Murb auf die Koblen falle, und wenn 
der Rauch von dem Bluthe aufiteiget, io wirm die zweyn Theile der Hennen 
oder Tauben, eines gegen Auigang, das andere gegen Niedergang der Tonne, 
und ruffe mıt lauter Ztimme örenmabl: Venite, Venite Principes Pigmeorum! 
Als denn wirf ein gutes Rauch-Pulver aus Weyrauch, Benzoe und Storax 
gemaht, auf das Kohlen: yeuer, daR der Raud ih überall um den Tiſch 
berumziehe, und rufle denn abermals gegen Auigang der Sonnen: Kommt, 
fommit ihr edeln ‚yüriten der Pigmeer zu dieier meiner Mahlzeit, die ich euch 
bereitet habe im Wahmen und zu Ehren cures Königs Urinaphton, fommt, 


) Tie erite Borfchrift will einen Tag im Mai oder Juni. 


2) Taß feine Gabeln genannt werden, beweiit, daB die Vorſchrift älter 
als der Echluh dee 16. Jahrhunderts iſt. 


%, Tie erfte Vorſchrift will eine weiße Henne oder Taube. 
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Zunächſt ſteht das Buch gänzlih auf dem Boden der dhrilt- 
Tich-germanifshen Dämonologie der Neformationzzeit und kann 
jeinen deutfchen Urjprung ſchon deshalb nicht verleugnen, weil die 
hölliſche Monarchie — ganz dem Geſetz entiprechend, daß ſich in 
dem magifche Geſchauten das Zeitbewußtſein widerjpiegelt, — voll- 
fonımen der alten Verfaſſung des heiligen römischen Neiches 
gleiht.) Daß fich zahlreiche Züge aus der antifen Magie, der 
hebräiſchen Zauberei, der germanijchen Mythologie, orientalifcher 
Weisſagekünſte 2c. vorfinden, kann den nicht befremden, welcher 
weiß, daß die mittelalterlihe Theurgie alle dieje heterogenen 
Elemente zu einem großen Ganzen vereinigte. 


Überall in dem ganzen Buch ijt der traditionelle Modus der 
gelehrten Sauberei ftreng gewahrt, und die mitgeteilten Zauber— 
fünfte find thatfächlich praktizierte, zum Teil befannten Autoren 
— wie Cardanus und Vier — entnommene Borfcriften. 
Wir haben es aljo mit einem echten Zauberbuch zu thun, welches 
in feinen Anfängen wohl der „Schule Fanſts“ entitammt und bis 
zu Anfang des vorigen Jahrhundert? mehrfache Zuſätze und 
Überarbeitungen erfuhr. Bei feinem Berfaffer hatte fich ein — 
jubjeftiveer — Geifterverfehr ausgebildet, welcher dem der Seherin 
von Prevorſt nichts nachgiebt, und für deſſen nachhaltige Ein- 
drüde die vielen hochoriginellen Weilterportrait3 ſprechen, für 
welche wir ohne Zuhülfenahme der fonmambul = mediumiftiich 
Ichaffenden Phantaſie feine Erklärung finden, jo ganz abweichend 
find dieſe Bilder von den damals beliebten Teufelsdarftellungen. 
Eine Probe gaben wir oben im Portrait des Mephoftophiles. 


Ich jchildere nun den Inhalt der auf der Herzoglichen Bib- 
Tiothef zu Koburg befindlichen, in 303 Yolioblättern beftehenden 
aus den Anfang des vorigen Jahrhunderts ftammenden Hand- 
ſchrift nach der von Sceible veranftalteten oben zitierten Ausgabe. 
Die Handihrift trägt den Titel: 

„Doctor 
Johannes Faufts 


1) Jedoch verrät hier der Höllenzwang eine gewijje Ähnlichkeit mit der 
Cteganographie des Trithemius von Zponheim, wo in deren drei 
Büchern 62 Hauptgeiter mit ihren untergeordneten Herzogen, Grafen, Dienern 
und Knechten aufgezählt werden. 
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Magia 
naturalis et innaturalis 
oder 
Treifaher Höllenzwang, 
legte Teitament und Ziegeltumit. 

Als Vorſatzblatt dient eine Abbildung, Fauſt im Studier- 
zimmer vorftellend, welche wir hier vor dieſem Abſchnitt wiedergaben. 

Tann folgt eine in einem Sauberfreis ftehende von magischen 
Charafteren umgebene fchwarze Taube mit einem Ulblatt ım 
Schnabel. Tie Ähnlichkeit derfelben mit einem Naben mag An- 
laß zu der Fiktion eines Fauſt zugefchriebenen „Tie fchwarze 
Rabe“ betitelten Zauberbuches gegeben haben. 

Auf dem nun folgenden dem erjten fonformen zweiten Titel 
fteht die offenbar falſche Jahreszahl 1505 (Paſſau), welche, wie 
fo manche andere, ihre Erklärung in der Sucht der Abjchreiber 
findet, dag Manuffript möglichjt alt erjcheinen zu lafien. 

In der Vorrede an den „Cabalisten‘, wie überhaupt im 
ganzen Buch, tritt Fauſt redend anf und verlangt von dem au— 
gehenden Magier, daß er in der göttlichen Schrift wohl erfahren 
ſei: daß er jeine Natur unterfuche, ob ihm die Geifter zugethan 
feien; daB er grobe Sünden meide, fleißig — namentlid) furz 
vor der Beſchwörung — in die Kirche und zum Abendmahl gehe; 
day er keuſch lebe, fich reinlich, von der Welt abgejchlojjen und 
verichwiegen halte und endlich der nötigen Vorkenntniſſe mächtig 
fei. — Sind diefe Forderungen nun auch teilweile den Fauſt— 
büchern widerjprechend, fo find fie doch, wie wir jehen werden, 
vollftommen im Weſen der Theurgie aller Zeiten gegründet. 

Weiterhin erteilt Fauſt dem Zauberlehrling feinen Nat, wie 
er die verichiedenen ſchon genannten hölliichen Kurfürften zu 
feinen Abficyten verwenden ſolle. Am wenigiten hält er von 
Barbiel, welcher „wichtig betreugt“ und nur geftohlene® Gut 


wiederichaffen kann. 

„Dein Mephistophilus aber, wenn er grauſam kömmt, da iſt nicht viel 
mit ibm zu maden, wegen jeiner grauiamen und abjcheulichen (Heitalt, ſonſt 
it desivegen gut mit ihm zu veden, aber er läßt ſich auch gleich darzu beivegen, 
dat man ihm reden fann und auch mit ihm tractiren, mas einer von ihn 
haben will.” — „Wiltu deinen Anfang recht maden, muſt du es alſo anfangen 
due mat ruffen meinen Mephbistophieles., derielbe it ein Geiſt aller beimiichen 
Künjte, da fannit du in Künſten viel von ibm erfahren. Aber er macht nicht 
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gerne Pacta, jondern che er einen Pact mit dir macht, jo warnet er erſtlich 
den Menjchen jehr treulich davor, !ı er jolle bedenken, wovon er jid) trennet. 
Will aber der Menſch jich nicht warnen laßen, jo thut ers und verpact ſich 
mit ihm auf alle Künjte, in summa jte haben Nahmen wie jie wollen. Es it 
bei diejem Geiſte wohl etwas zu profitiren aber alles durd) Künſte.“ 


Marbuel iſt der gemütlichite der hölliichen Würdenträger; 
er giebt bereitwillig Aufichluß über alle fich unter der Erde ab- 
ipielenden Vorgänge, zeigt vergrabenes Gut an und verrät die ver- 
borgenen Schäge Aziels, des obitinateften Großfürſten, welcher 
nur durch den härteften Zwang und Geißelung feines Siegels 
nacdhgiebig gemacht werden kann. Alsdann umichwebt er den 
Kreis zuerft unfihtbar und kann nur durch den Schatten, den er 
wirft, wahrgenommen werden. (In fpäteren Sagen werfen be- 
fanntlih Teufel und Teufelsbündner feine Schatten.) Endlich er- 
icheint Aziel als großer roter Ochſe mit gewaltigem Ungeftüm 
und erfüllt die Wünfche des Beſchwörers. 

Hierauf folgt eine ausführliche Anweiſung zum Abichließen 
der Pakta. Ach werde im Abichnitt über die Theurgie darauf 
zurüdfommen. 

Kun fommt der eigentliche Höllenzwang, in jeinen eriten +1 
Kapiteln von König Lucifer und feinen ſchon oben ausführlid) 
geichilderten fieben Hölliihen Kurfüriten und deren Bes 
ſchöörung handelnd.”) Lucifer oder Nadanniel jelbft ift feit in 
der Hölle angefettet und kann nicht zitiert werden; Mephiſtophiel 
— wie diefer Höllenzwang ſchreibt — iſt fein Stellvertreter. 

Auf die fieben Hölliichen Kurfürsten folgen die unter Barbiel 
Itchenden Pfalzgrafen: Ahisdophiel, Padtel, Phadiel, Kamniel, 
Soradiel, Sjapadiel und Gasphiel. — Coradiel dient zum „Feſt— 
machen” Welche Gaben man von den andern „Wfalzgrafen“ zu 
erwarten hat, verrät der Höllenzwang nicht. 

Auf die jieben Pfalzgrafen folgen die ſieben „kleinen 
Grafen”: Nadiel, Tiradhiel, Baradiel, Amodiel, Iſchabadiel, 
Jazariel und Galadiel. — Nad) Angabe des Höllenzwangs giebt 
Dirachiel Farrenſamen,“ die Springwurzel und jchwarze Bohnen 


1 


— 


Vgl. die Fauſtbücher. 

>) Vgl. Seite 156 ff. 

) Ich werde jpäter noch einmal auf das berüchtigte holen von Farren— 
jamen nach dem Wagner'ſchen Manujfript zurückkommen. 


.. 2 
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Nun kommen ſieben große und fünf kleine Feuergeiſter. 
Die großen heißen: 

„Adiel, gehöret unter die Barones: Amudiel, Kiriel, find adelige Geiſter; 
Azeruel, Ergediel, Abdicuel, ſind bürgerliche Geiſter: Amediel gehöret unter die 
bäuerlichen Geiſter.“ 

Die fünf kleinen Feuergeiſter ſind die Diener der großen und 
heißen: Geliel, Rumiel, Requiel, Aprinel, Tagriel. 

Es reihen ſich den Feuergeiſtern acht „große Luftgeiſter“ 
an, nämlich: Coradiel, Sumnidiel, Coachiel, Damniel, Barbiel, 
Adatiel, Pedatiel, Caffiel. Dieſelben ſind inſofern zum Teil inter— 
eſſant, als der Höllenzwang behauptet, mit ihrer Hilfe habe Fauſt 
einige ſeiner Zauberſchwänke ausgeführt. Von ihnen hilft Cora— 
diel das Unglück des Menſchen in Glück zu verwandeln; Sumni— 
diel giebt Rat bei Erfindungen und techniſchen Künſten, Coachiel 
bei Ausübung der Alchymie. Barbiel macht kugelfeſt und Caffiel 
Donnerwetter. Durch Pedatiel gaukelte Fauſt die zahlreichen 
wunderbar zahmen Vögel herbei;!) durch Damniel ſchuf er den 
Zaubergarten und ließ Blumen und Früchte durch die Luft her: 
beibringen,?) und mit Hilfe Adatiels unternahm er die Mantel- 
fahrt.”) 

Die Schilderung der Mantelfahrt im Höllenzwang iſt zu 
originell, als daß wir fie hier nicht mitteilen follten. Es heißt 
darüber: 

„Wilſt du aber von diejer Geiſter einen, eine bejondere Wiljenichafft er: 
lernen, nemlich als du wolteit an einem Orthe gejdywinde ſeyn und auff den 
Mantel durch die Lufft fahren, jo eitire den Graf Adatiel mit folgenden 
Worten: 

Adatiels Citation 
folget nad) jeiner Geſtallt: 
Adatials Citation. 

Ich N. eitire dich Adatiel durd) Krafft Lunay F Pasmoldajos 7 Ada- 
tielis Martale: Acr posama ibite T Adatielis, Sisamas, Porteva, Lucifer. 
Ih N. rufe dich Geiſt Adatiel dur) Rolamicon F Hipite + Agla F Elohim f 
Reremisch 7 Jehovae 7. Ich N. beſchwöre dich Geiſt Adatiel durd) Roreipse + 
Loisant 'et Dortam + Bolaimy + Acom + Coelum +} Quiavitit + Sammas + 
Bestascia + o Adonay + o Jehova + Prasa Deus + Moger, Jof, Adatielis, 


1), Widmann Fauſtbuch: I. cap. 26. II. cap. 16. u. 19. 
2), A. a. &. IL cap. 27. II. cap. 12. u. 18. 
2) A. a. O. J. cap. 33. 
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Spist, Aer, Quas, Soll, Lycifer, o Dudis et Odudisema, Asidajel, Radadiel, 
Mododiel, Jyelis, Pordadiel, amen. Und wann du fahren wilt, jo nimm 
beinen Mantel, und gebe von der Thüre auf das Freye von der Stube oder 
Sammer, nur daß jo viel Raum ur: did it, jo viel Raum der Mantel ein= 
nimmt, denn jo breit der Mantel ijt, haft du Raum in der Lufft und in allen 
Orthen: Nimm zur guten Nachricht diefen Vortheil von meiner Xehre in adıt, 
damit dich die Mantel-Fahrt nicht tauert. Nimm aljo den Mantel um deinen 
Leib und Kopff herum, daß diejelbigen Pla genug behalten; Und wenn du 
denn den Mantel geleget haſt, jo tritt in der Witten drauf und citire den 
Adatiel mit den Worten, wie oben jchon gemeldet worden, jo wird did) ein 
Wind augenblidlih in die Lufft wegnehmen. Aber nad) der gejchehenen Cita- 
tion ſchweige mausſtille und vede fein Wort mehr. Richte nun dein Angejicht 
hin wo du hinreißen wiljt und nimm den Character jo bey Adatiels Figur 
itehet, augenblidlich in den Mund); jo jegejt du dich leichte nieder ohne Schaden, 
und wenn du wieder zurüde nad) Hauſe wilit, jo mache es wieder wie zuerit, 
das ijt meine Kunſt.“ 


Bei der Beſchwörung diefer Geiſter braucht fein Kreis ge— 
macht zu werden, denn, „fe tun dem Menſchen nichts.“ 

Nah den Luftgeiftern fchildert der Höllenzwang die Zi— 
tation des als „Melufine” erfcheinenden Oberften der Waſſer— 
geifter Hydriel, welder „100 Fürſten, 200 Grafen und fehr 
viele Diener” unter fih hat. Und nun folgen die Beſchwörungen 
der Erdgeifter, deren Oberiter Buriel ift, welcher 

„jedes mahl mit entjeglichen Getöje in Geſtalt einer grojien Schlang 
mit einem Nungfräulichen Angefiht, mit grojjem Geziſche und Pfeiffen“ 
erſcheint. 

Hierauf wird „Nachricht von Pigmeern“ gegeben, welcher 
inſofern von großem Intereſſe iſt als ſich in ihr rein heidniſche 
Züge erhalten haben, welche ſowohl der germaniſchen Mythologie 
als auch den antiken Totenopfern entlehnt ſind. Die Nachricht 
beſteht in zwei in allem Weſentlichen übereinkommenden Charakte— 
riſtiken ihres Weſens, zwei eben ſolchen Beſchwörungen und einer 
Abbildung ihres Königs Urinaphton und ihrer beiden Fürſten 
Salvian und Antologan. 

Ich teile von dieſen beiden Beſchwörungen den „Ausführ— 
lichen Process, die Pigmaeos zu zitieren nach der Venetianer 
Arth“ mit, weil er die größte Ähnlichkeit mit einer merfwürdigen 





1) Es jind die in den beiden Heinen Nreijen jtchenden Gharaftere ge— 
meint, welche auf eine geweihte Hojtie gejchrieben werden jollen. 
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Stelle in Heinrich Heines im Jahre 1834 geſchriebener Ab— 
handlung über die Elementargeiſter beſitzt: 

„Laße dir in einem irrdiſchen Zeichen, als N, 8 oder & ein kleines vier— 
edigtes Tiſchlein von lindenen oder eichenen Holtze maden nidt gar einer 
Ellen hoch, ingleihen zwen Stühlgen mit Geländern bei einer !;, Elle hoch, 
2 neue Teller, 3 neue Löfiel subtil und nit groß, von feinen Zilber, oder 
Iindenem Sole, 2 Meßerlein, 3 irdene und jilberne Schaalen oder Schüßlein, 
eine neue irdene Rauch-Pianne, ein neues Tiih= Tuch, 2 neue Gläslein, oder 
jonjt reine Trind-Gejicdirre, in Summa alles nen und weder vor noch nach der 
Operation von jemanden gebrauchet jind noch gebrauchet werden dürffen, jondern 
allein zu diefen Tingen aufibehalten werden müßen. Sie müßen aud im 
Einfaufien, jo wie es gebothen wird, bezahlet und nichts abgebrochen werden. 
Ermwehle dir denn einen gewigen jchönen Tag,!) wenn es jehr heiter und dabey 
ſtille Lufft it, und zwar an einem Montage, Mittiwochen oder Tonneritage, in 
der Stunde ©, 2 oder 8. Siehe dir aber einen jchönen grünen Berg aus, 
da du frey, sicher biit und die 4 Gegenden der Welt jehen, aud einig und 
alleine von andern Yeuthen ungehindert auch unbeichlihen jeyn und bleiben 
mögeſt.“ 

„Stelle alsdann das Tiſchlein mit der oberſten Stelle gegen Aufgang der 
Sonnen, dede es denn mit dem Tuche, lege auf die Teller, Meſſer und Löffel,?) 
2 neugebadene ungeläuerte Brodte und die 3 Schüpelgen, und thue dann in 
einer reines Nungjer Honig, in der andern ein jchönes friſches Butter Wedgen 
mit Zuder wohl beitreuet, in der dritten eine gute rohmigte friihe Milh auch 
mit Zuder wohl beitreuet; in einem Trinck-Geſchirre thue einen ſüßen Spa— 
niſchen oder Ungariſchen Wein, in dem andern reines friſches Brunnen-Waßer, 
das Glas mit dem Weine jege an die oberite Stelle, das mit dem Waßer aber 
an die unterjte Stelle.‘ 

„Iſt nun alles bereit, jo mujt du haben ein Kohl-Feuer, jo unter dem 
Ziichlein jtehen muß, und müßen glühende Kohlen darinnen jeyn, als denn 
nimm eine ſchwartze junge Senne oder Taube, ?) halte fie über das Kohl-Feuer 
und zerreiße jie in zwey Ztüd, dab das Bluth auf die Kohlen jalle, und wenn 
der Raud von dem Bluthe aufjteiget, jo wirfj die zwey Theile der Kennen 
oder Zauben, eines gegen Aufgang, das andere gegen Niedergang der Sonne, 
und ruffe mit lauter Stimme dreymahl: Venite, Venite Principes Pigmeorum! 
Als denn wirft ein gutes Rauch-Pulver aus Weyraud), Benzoe und Storax 
gemacht, auf das Kohlen -zyeuer, dag der Rauch jidy überall um den Tiſch 
berumziehe, und ruffe denn abermals gegen Aufgang der Sonnen! Kommt, 
fommt ihr edein Fürſten der Pigmeer zu diejer meiner Mahlzeit, die ich euch 
bereitet "habe im Nahmen und zu Ehren cures Königs Urinaphton, fommt, 

1) Die erjte Borjhrift will einen Tag im Mai oder Juni. 

2) Daß feine Gabeln genannt werden, beweiit, daß die Vorſchrift älter 
ala der Schluß des 16. Jahrhunderts iſt. 

3) Tie erjte Vorjchrift will eine weiße Henne oder Taube. 
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„Mar kann übrigens durch Beſchwörung die Zwerge fichtbar machen.‘ 

„sn Nürnberg lebte cin Mann, Namen Paul Kreutz, der eine wunder 
bare Beſchwörung anmwandte. Gr jtellte an eine gewijie Stelle einen Fleinen 
ganz neuen Tiih, mit einem weißen Tuche bededt, darauf zwei Schüjjelchen 
Milch, ferner zwei Schüfjelhen Honig, zwei Tellerhen und neue Mefjerchen. 
Dann nahm er ein ſchwarzes Huhn und ſchnitt denjelben über einer Küchen 
pfanne den Hals ab, fo day das Blut in die Speije tröpfelte. Dann warf er 
dag eine Stück gen Sonnenaufgang und das andere gen Sonnenuntergang und 
begann jeine Beſchwörung. Darnad) jtellte er ich fchleunigit Hinter einen großen 
Baum und jah, day zwei Ziwerglein aus der Erde hervorgekommen, ſich zu 
Tiſche gejegt und aus der foftbaren Räucherpfanne gegejien, die er gleichfalls 
dort hingejtellt. Nun richtete ev Fragen ar jie, die fie beantiworteten, und als 
er dies oft wiederholt Hatte, wurden jie fo vertraut mit ihm, day fie wie jeine 
Gäſte in fein Haus fanıen. Wenn er nit die achörigen Anitalten getroffen, 
erichienen fie nicht oder entflohen fajt auf der Stelle. Er lieg endlid) aud) 
ihren König erjcheinen, der allein in einem Scarlahhmäntelchen anfanı, wo- 
runter er cin Buch trug, das er auf den Tiſch warf, und er gejtattete jeinem 
Beſchwörer darin zu leſen, jo viel und fo lange er wollte. Auch ſchöpfte der 
Mann daraus große Weisheit und Geheimniſſe bejonderer Art.‘ 

Wenn nun aud) manche Eleine Einzelheiten verichieden find, 
jo fann doch nicht der mindefte Zweifel obwalten, daß die Pyg— 
mäenbejchwörnng des Höllenzwangs zur Sage von Paul Streu; 
Modell gejtanden hat, um jo mehr, ala in den Worten Deines 
die Abbildung des Urinaphton im Höllenzivang ganz unverfenn: 
bar hindurchſchimmert. Wenn fich aber Solche Heine mythologiſche 
Züge fo lange und jo treu im Volksbewußtſein erhalten, ſo 
müſſen fie fehr feſt darin wurzeln, und auf fie bezüglicdhe urſprüng— 
lich religiöfe, Später magilche Gebräuche müffen ſehr häufig geübt 
worden jein. 

Bei der Beſchwörung der Pygmäen ift der altgermanijche 
Kultus der Unterirdiichen, Trollen ꝛc. mit den antifen Xoten- 
opfern verjchmolzen, bei denen man — wie bei der Ausübung 
der Nefromantie — Mil, Wein, Honig, Blut, Waller, Kuchen zc. 
darzubringen pflegte. Daß die Totenopfer oder nefromantiichen 
Gebräuche überhaupt mit dem Kultus der Unterirdiſchen thatſäch— 
(ich) zufammenhängen, ergiebt fich au3 folgender Vorſchrift meines 
WRagnermanuffripts:') 

1) Wie ich ſchon jagte, iſt mir das Triginalmanujfript bei einem Brand- 
eben Jahre 1874 zu Grund gegangen, jedoch bejige ich Auszüge aus 


brauch des Blutes, der Federn ꝛc. fchwarzer Tiere bei Geiſter— 
beſchwörungen und magiſchen Künften überhaupt ift zu befannt, 
ala daß ich Belege nötig hätte. Anftatt derjelben gebe ich ale 
Beweis für meine Behauptung, daß zu Zauberbräuchen gefchlachtete 
Ihwarze Tiere urfprünglid” den Unterirdifchen geweihte Opfer 
waren, folgende meinem Wagnermanuffript entnommene, noch un- 
befaunte, aber höchſt interefjante Vorſchriften: 
„Zur vnſichtbarkeit. 

Einem ichwargen vaben hawe auff der jchiwellen den kopff abe, jeße jhn 
in die erdte in einen garten, da wachßet in 9 tagen oder in furgen eine 
jhöne Bluhme herauß, jo fie völlig außgeblühet hat, brid) jie ab vnd trage fie 
bey Dir.” 

„der: 

Am grünen Donnerſtag zwiichen 11 vnd 12 Vhren mittags erdroßle eine 
ſchwartze Katze, rich jdr die Augen auß, vnd nimb zwey jchwarke Bonen, vnd 
fege es jhr in die Augen löcher, darauff werden Bonen herauß wachen, wenn 
diejelben veiff werden, jo nimb jie in deine rechte Handt, jo ſiehet did) Nie— 
mandt.“) 

„der: 

Nimb am grünen Donnerſtag zwiichen 11 und 12 Vhren einen gang 
ihiwargen Hundt, made denjelben todt, jtid) jhuen die Augen auß, vnd lege 
in die Augen Löcher Erbigen, vnd vergrabe jhn, jo werden icdhotten daraus 
wachen, von denjelben jchotten nimb Erbißen in deine rechte Hand 7 oder 9 
jo ſiehet dich Niemandt.‘ 

Die den altheidnijchen Göttern gebrachten Opfer werden 
dem Chriftentum zum Troß und zur Schmady am grünen Donners— 
tag dargebracht, welcher, wie der Charfreitag, erjte Ofterfeiertag, 
Trinitatisjonntag, Dohannistag, Fronleichnamstag, die Thrift- 
nacht 2c. jo recht eigentlich die Zeit aller finjtern Zauberei war. 

Sm Höllenzwang wird nun weiter gelehrt, wie man aus dem 
Electrum magieum eine „Fünde-Kugel“ zum Aufſuchen von 
Metalladern und vergrabenen Schätzen, einen magischen Spiegel 
und eine Glode gießen ſoll, durd) deren Läuten Geilter herbei- 
gerufen werden. 

Das Electrum magicum ift eine Miſchung der fieben alter 
Metalle, in der Weile bereitet, daß man jedes Metall einzeln 
unter gewillen Zeremonien fjchmolz, wenn der ihm vorftehende 
Planet in feine aftrologische Behanfung trat. Wenn dies ge= 


1) Vgl. das oben von Pfalzgraf Tiradiel Geſagte. 
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Ih in jeinem Oedipus aegyptiacus, Tom. II. Pars. I. Syn- 
tagma de Magia Acgyptiaca.') 

Auh Kaiſer Rudolph II. befaß eine ſolche aus dem 
Elcetrum magicum gegofjene Glode und einen dergleichen Zauber- 
fpiegel, welche der oben al3 Verfaſſer der „Monatlichen Unter- 
redungen vom Reiche der Geiſter“ genannte Graf von Stein- 
Morgenftern um 1730 auf der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien 
ſah, wo fie nebit den ebenfalls in Rudolphs Beſitz geweſenen 
Alraunen noch gezeigt wurde. ”) 

Daß eine ganze magifche, auf das Eleetrum magicum ge- 
gründete Induſtrie beftand, beweilen drei fehr feltene Bücher, 
nämlid die 1745 ohne Ortsangabe in Kleinoftav gedrudte 

Magia divina, oder gründ= und deutlicher Unterricht von denen fürnemſten 
Cabbaliſtiſchen Kunftitüden derer alten Israeliten, Weltweifen und Erjten, aud) 
noch einigen heutigen wahren Chriften vorjtellende, wie ſelbe von jenen zube— 
reitet und gebraucht worden, und anjeßo aud) von einigen, allein jehr wenigen 
Menihen in der Stille und Furcht des HErrn verfertiget und gebrauchet 
werden. Zum Drud befördert und mit Figuren gezieret, der Welt mitgetheilet 
von L. v. H., der Göttlichen Weisheit Liebhabern;“ 

jodann das nur handſchriftlich vorkommende Trithemius 
von Sponheim zugefchriebene 

„Himmliſche und übernatürliche Geheimniß des Geiſtes und der Seele der 
Welt und von der natürliden Magia,“ 

ſowie endlich das ebenfall3 nur handichriftlich vorfommende 

„Lux Mundi Eleazur Hacklier, des großen Uabalisten Arthascha ein 
Cohn Cyri im Sabre der Welt MLXXX.“) 





1) Ter von Pater Thomas de Leon an Kirdher geichriebene lateinijche 
Brief iſt zu fang, um bier mitgeteilt werden zu fünnen. Ich will daraus ent: 
nehmen, day dic Glocke die Geſtalt einer Monjtranz hatte, von vier Schlangen 
ungeben und innen mit den eingravierten Bildern des Tierfreijed jowie vielen 
magiihen Charakteren geziert war. Aus dem Bilde des Widders hing der 
Klöppel herunter. Die Glocke hatte Thomas de Leon vom Herzog von Alcala, 
dem PVirefünig von Neapel, erhalten, weldyer ſie jeinerjeits wieder von feinem 
Großvater, dem Marcheſe de Tarifa ererbt, und diejer hatte fie iwiederum aus 
dem Hausrat des um die Witte des 15. Jahrhundert? lebenden Marcheje Hein— 
rich de Villena überkommen. Dieſer Marchefe de Billena war ein in ganz 
Spanien berüchtigter Zauberer, welder alle Zauberbüdrer beſaß, die König 
Johann II. von Gajtilien (1412—1458 1 forgjam jammeln und verbrennen lieh. 
Juan Mariana joll in jeinen Historiae de rebus Hispaniae libri XXX. 
Lib. XIX. cap. 8. von Heinrich de Villena handeln. 


2) U. v. R. d. ©. Bd. II. S. 287. 
3) Alle drei Bücher beſitze ich handſchriftlich. Ein Druck des erſten be= 
findet ſich auf der Herzoglichen Bibliothek zu Meiningen. 
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Vorſchrift aus der Zeit des Paracelfus und Agrippa ftammt, denn 
Erjterer bezeichnet mit Flagac eine Art Clementargeijter, und 
Wgrippa nennt den Dämon des Mondes Schedbarschemoth 
Scharthathan.') woraus ein Abfchreiber obigen Namen korrum— 
pierte. Beide Namen fommen bei feinen andern Schriftitellern 
als Baracelfus und Agrippa vor. 


Sm SHöllenzwang heißt es nun in einem — offenbar fpäter 
Hinzugefügten — Notandum weiter, der Schreiber habe dies im 
Jahre 1670 allwöchentlich mit gutem Erfolg probiert. Sein Geift 
habe Flor geheißen, fei grün geffeidet gewejen und habe ihm ein- 
mal 3321 Tufaten aus dem Meer geholt und noch ganz naß mit 
Meerſalz vermengt auf den Tiſch geworfen; von diefen Dufaten 
befige er noch acht Stüd. (Es fcheint fid) hier um das oben aus— 
führlich bejprochene vifionäre Teufelsgeld zu Handeln) Diele 
Stelle gab offenbar Anlaß zur Fälſchung des „Großen und ge- 
waltigen Meergeiftes”, welches bald zu beiprechende Zauber— 
duch zu Ende des 17. Jahrhunderts auftauchte. 


Es werden nun in diefem Abfchnitt des Höllenzwangs nad) 
eine Anzahl äußerſt intereffanter kryſtallomantiſcher Künfte mit- 
geteilt, deren Bejchreibung hier jedoch den Zujfammenhang allzu: 
lang unterbrechen würde; ich verjpare deshalb ihre Mitteilung 
ebenfo wie die der Methode des Höllenzwangs die „Stamm- 
geifter verftorbener Menſchen“ zn bejchiwören, auf den die 
Theurgie behandelnden Abjchnitt. — Als die Oberften der ge- 
nannten „Stammgeijter” nennt der Höllenzwang Jazariel und 
Bazarachiel. 

Fernerhin wird noch die Beſchwörung der vier „Affter— 
Geiſter“ abgehandelt. Von dieſen verwandelt Pſohdon Kröten 
in Krebſe und Krebſe in Kröten;?) Beulus bringt im Winter 
Sommerfrühte und bringt Zaubergärten hervor; Laobis ift der 
Voriteher des wilden Heeres, er jagt in Wäldern und in der 
Luft, giebt Freifchüffe und bannt den Jägern das Wild, „er geht 
recht wie ein wohlgepußter Jäger“. Neftorat endlich, in Gejtalt 


1) Agrippa: Occulta Philosophia, Lib. II. cap. 22. 


2) Died erinnert an den Hexenſabbath, wo köſtliche Speifen in Wahrheit 
Kröten find. 
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Hein, audh die Spring: Wurzel, und was ſonſt mehr dergleiden 
auff Erden ijt, das habe ich Alles mit dieſem Buch zu wege gebradjt, auch 
die Seijter wieder [08 jprechen fünnen. 

Lyon MCDXXXXXXIX.“ 

Diefes in den Handſchriften äußerft feltene Buch ift eine 
plumpe Nahahmung des vorigen und auf die Geldgier der Schaß«- 
gräber berechnet. Seine Entjtehung fällt wohl in die erjten Jahr- 
zehnte des 17. Jahrhunderts, denn die ſchwarze Tauben- oder 
Nabenartige Figur (woher der Titel) auf dem Titelblatt ift offen- 
bar der auf dem Titelblatt des vorigen Höllenzwanges befind- 
lichen bereit3 erwähnten Abbildung nachgeahmt und die „an den 
Leſer“ gerichtete Einleitung einer Stelle aus dem vermehrten 
Fauſtbuch, wie wir fogleich jehen werden. Hinter dem Titelblatt 
folgen die Berfe: 

„chne Creyß ließ mich nicht laut, 
ſonſt bin ich dir gefährlich, 

der Geiſt dringt auf die Haut, 

jo dur nicht macht gewährlich, 

läßt nicht abweijen ſich, 

mit ihm ſich zu verbinden, 

er ſetzet hart an dich, 

wo er dich blos thut finden. 
Drum ſtell zuvor meinen Creyß 
Character wohl anmerke, 

ſtell an dies alls mit Fleiß 

ehe du ſchreiteſt zum Werke. 
Nun, denk auf einen Geiſt, 

hab Acht auf deſſen Zeichen, 
waran dir liegt am meiſt, 

Effect wirſt du erreichen, 

wenn du eitirſt in Kraift, 

ſo thut die Geiſter zwingen, 

gleich wie ichs ſelbſt gemacht, 
alles muß der Geiſt dir bringen.“ 

Nun folgt die Vorrede „an den Leſer“, worin Fauſt folgen— 


dermaßen redend eingeführt wird: 

„Ich Dr. Johann Faust, der id) denen freien Künſten obliege, habe vie— 
fertei Bücher von Jugend auf gelefen, mir iſt einmal ein Buch zu Banden 
gefommen von allerfey Beſchwörungen derer Geijter; nachdem ich num einige 
Luſt habe gehabt, meine Gedanken hierüber zu nehmen, babe ic) ſolches auf die 
Probe geieget, weil es mir anfangs ſchweren Glauben machte, daB es jo bald 
erfolgte, was das gelejene Bud) mir andeutete, gleichwohl wurde id) gewahr 


er „ut Zimmer wuumm, 28 
ums ner se 2 wmune nm, Br mem? mr? dr om. ve 
£ir., L zen, sum mes, 12 Vα oo, : 

en weeiuman £ur 2m arm Bl Ass em Am: 
aan mn Im, kom om ame Dem wem, Tee, me vo wor er? 
a em sn yauaraz, zu Si Arm wer? a man . 
Es ın x! rzas ver Aezmus, aber du sum ve am wies zer uk. ie 
ea, mo :ı eralem:n un. We verszes aber ein Bemes, m T. 
nweunus sam rim ziızi au un Ios, lan MENT CimT ORT TEE 
ia ar umer nz ne}, irre, Bes’. ch? Ier Toto: Tate, ku 80, 
wu Hme: u bir? Yan ictı ten, zes !u !sun Jolt, Yristat, ib bar ’o me: 
idavinze 2:3 Sie Serarlen nr Member. Ta recht, \rrad Jemm:, u um 
tun on> itund auf, gieng mit ide vor Ye Stuben, jandte !sm auf, zu N= 
tayl jkm, was er von Eñen und Irinden holen, und jum zubringen to!tc.“ 

Tieie Scenen gingen in die ;yauit3 Qeben behandelnden 
Fuppenipiele des 17. „Jahrhunderts über und von da in das 
Fragment von Leiiings ;yauft. An der aus Ulm itammenden 
Puppenkomödie eriheinen bei der eriten Beſchwörung drei Teufel, 
nämlich Rrummicdhal, der io geichwind wie der Bogel in der 
Luft; VBiglibugli, der jo geichwind wie der Pfeil vom Bogen, 
und Mephiitopheles, der jo geihwind wie der Wind iit:”ı 
Mephiitopheles wird ausermwählt. 

‚sn dem Augsburger Ruppenipiel, in welchem die Be- 
ſchwörungsſcene ichon eine große Ähnlichkeit mit der Yeilingichen 
bat, ericheinen die Geiſter Ehil, Tron, Leviathban und We: 
phijtopheles. GChil it jo ichnell wie die nimmer ruhende Zunge 
eines geichwägigen Weibes, Iron fo Ichnell wie die Pfeile der 
Berläumdung; Yeviathan „rajt auf den Fittigen des Zturmes, 
durchfreuzt den Raum auf den Schwingen des Bliges und brauit 
einher im rollenden Tonner“. Mephiftopheles endlich iſt — wie 
bei Lefiing — fo ichnell wie der Ülbergang vom erjten zum 
zweiten Schritt des Yajters. — Mie bei Leſſing antwortet aud) 
hier Fanſt: „Da, du biſt mein Teufel. Ihr andern Schneden 
des Urfus erwartet meine Befehle unfichtbar!” 

Tiejenige nah der Vorrede vom „Mirafel-, Kunjt und 
Wunderbuch“ gearbeitete Beſchwörungsſcene, welche mit der 


i)y und % In den alten aus Cöln itammenden Bünfeljängerlied wird 
Mephiitopheles, wo er aud) erwähnt wird, ſtets als „jo geſchwind wie Der 
Wind“ bezeichnet. 
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Leſſingſchen die größte Ähnlichkeit befigt, ift Die im Straßburger 
Tuppenfpiel vorfommende.') Da man beinahe jagen könnte, 
Lefling habe fie einfach abgefchrieben, gebe ich hier beide Terte 
zur Vergleihung. Die Straßburger Scene hat folgenden Wort- 


laut: 

„rauit: (Zu den ſechs Geiſtern.) „Wohl, dab ihr hier jeid, ich will eure 
Geſchwindigkeit prüfen. Wie jchnell bijt du und wie heißejt du?“ 

„Chil: Ich heiße Chil, das iſt in curer langweiligen Sprade: Pfeil 
der Peſt.“ 

„Fauſt: Und deine Schnelligkeit?“ 

„Eil: Wie die Pfeile der Peſt.“ 

„Fauſt: Im Dienſte eines Arzte® wärjt du am redten Platz. Wie 
nennit du dich Zweiter?“ 

„Dilla: Ich nenne mid Tilla, denn mid) tragen die Flügel der Winde.‘ 

„Fauſt: Und du Tritter.“ 

„ron: Mein Name ift Cron, denn ich jahre auf den Strahlen des 
Lichtes.“ 

„Fauſt: Wie ſchnell biſt du Vierter?“ 

„Bomon: So ſchnell wie die Gedanken der Menſchen.“ 

„gauit: Das ijt etwas! Aber nicht immer jind die Gedanken de3 Men: 
ihen jchmell; nicht da, wo Wahrheit und Tugend jie auffordern; wie träge find 
fie alsddann. (Zum Yünften.) Sag an, wie jchnell biit du?‘ 

„Leviathan: So jchnell als die Rache des Rächers.“ 

„Fauſt: Schnell wäre jeine Nahe? und ich lebe noch; und ich ſün— 
dige noch?” 

„Leviathan: Taf er dich noch leben, noch jündigen läßt, iſt ſchon Rache.‘ 

Fauſt: Da, daß ein Teufel mich diejes lernen muß! — und du Me- 
philtopbeles 

„Mephiſtopheles: Unzuvergnügender Sterblicher, wo aud ih dir nicht 
ſchnell genug bin.“ 

„Fauſt: Rede, wie ſchnell?“ 

„Mepbiitopbeles: Nicht mehr und nicht weniger, ale der llebergang 
vom Guten zum Böſen.“ 

„Fauſt: Da! — du bijt mein Zeufel: jo jchnell ala der Uebergang vom 
Guten zum Böjen! ja, der tit schnell: ichneller, it nichts ale der, — weg von 
bier, ihr Schneden des Creus — weg!" 

Bei Leſſing? fragt Fauſt die ſieben Geiſter: 

„Fauſſt: Wie heißeſt du? Und wie ſchnell biſt du?“ 


— - — — — 


ı, Tie genannten Puppenſpiele find in Scheibles Kloſter, Bd. V, 
abgedrudt. 
*) Fauſtiragment, II. Aufzug, 3. Scene. 
19* 
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„zer erjte Geiit: Tu könnteſt wohl eher eine Probe als eine Antwort 
haben.‘ 

„Fauſt: Nun wohl, jteh ber, was made ich!“ 

„D. erite G.: Tu fährit mit deinem Finger jchnell dur die Flamme 
des Lichtes.‘ 

„zauit: Und,verbrenne mid nit. Co geh aud du und fahre ſieben⸗ 
mal eben fo ſchnell dur die Flamme der Hölle und verbrenne di nicht. — 
Tu veritummit? Tu bleibit? — So prahlen audh die Teufel? — Ja, ja, 
feine Eünde iſt jo Hein, daß ihr fie euch nehmen ließet. — Zweiter, wie 
heißt du?“ 

„D. zw. G.: Chil, das ijt in eurer langweiligen Sprache: Pfeil der Peſt.“ 

„Fauſt: Und wie jchnell bit du?“ 

„zer zweite Geijt: Denkſt du, daß ich meinen Namen vergebens führe? 
— Wie die Ffeile der Reit.“ 

„gaujt: So geb und diene einem Arzte! Für mich biſt du viel zu lang- 
fam. — Tu Dritter, wie heißeſt du?“ 

„zer dritte Geiſt: Ich Heike Tilla, denn mich tragen die Flügel 
der Winde.‘ 

„Fauſt: Und du vierter?“ 

„Der vierte Geijt: Wein Name ijt Jutta, denn id fahre auf den 
Etrahlen des Lichte.“ 

„gauft: CH ihr, deren Schnelligfeit in endlichen Zahlen augzudrüden, 
ihr Elenden.“ — 

„zer fünfte Geiſt: Würdige fie deines Unwillens nicht. Sie find 
nur Zatans Boten in der Körperwelt. Wir find es in der Welt der 
Geiſter; uns wirjt du jchneller finden.” 

„Fauſt: Und wie jchnell biſt du?“ 

„zer fünfte Beijt: So jchnell als die Gedanken des Menſchen.“ 

„zauit: Tas iſt etwas. — Mber nicht immer jind die Gedanken des 
Menſchen jchnell. Nicht da, wenn Weisheit und Tugend jie auffordern. Wie 
träge jind fie alsdann! — Tu kannt jchnell jein, wenn du ichnell jein willt; 
aber wer jteht mir dafür, daß du es allzeit willit. Nein, dir werde ich jo 
wenig trauen, als ich mir jelbjt hätte trauen jollen. Ach! (Zum jechiten Geitte.) 
Sage du, wie jchnell bift du?‘ 

„zer jehite Geiſt: So jchnell, wie die Rache des Rächers.“ 

„Fauſt: Des Rächers? Weldyes Rächers?“ 

„Der ſechſte Geiſt: Des Gewaltigen, des Schrecklichen, der ſich allein 
die Rache vorbehielt, weil ihn die Rache vergnügte.“ 

„Fauſt: Teufel, du läſterſt, denn ich ſehe, du zitterſt. — Schnell, ſage 
du, wie die Rache des — bald hätte ich ihn genannt! Nein, er werde nicht 
unter uns genannt! — Schnell wäre ſeine Rache? Schnell? — Und ich lebe 
noch? Und ich ſündige noch?“ 

„Der ſechſte Geiſt: Daß er dich ſündigen ließ, iſt ſchon Rache!“ 

„Fauſt: Und daß ein Teufel mich dieſes lehren muß! — Aber doch erſt 
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Aziel; er ift Herr der Schäße, geftaltet wie ein Ochſe und ge- 


Ihwind wie der Menſchen Gedanken. 
Der zweite Großfürſt ift Ariel, geftaltet wie ein Hund, ge= 
Ihwind wie ein Reh oder wie der Wind; er ift „ein Herr der 


Schätze aller Götter”. Der dritte Großfürft, Marbuel, erjcheint- 


als zehnjähriger Knabe und ift geichwind wie ein Pfeil. Me— 
phiftopheles iſt der vierte Großfürft und „der große Meiſter 
allerlei Künfte und Glückes“. Weiter wird nichts über ihn ge= 
ſagt. Barbuel, der fünfte Großfürft ift „ein Wafjer-Herr über 
Meer und alle Waſſer“. Der fehite Großfürſt Aziabel ift „der 
große Geift, welcher wie ein Heines Kind erjcheint“, und über die 
Nechtshändel herrſcht. Vom fiebenten Großfürften wird nur das 
Siegel abgebildet und gejagt, daß er Anifel heiße. 

Nun folgt die Ranglifte des hölliichen Reiches, nämlich: 
. Lucifer. Der König. 
. Belial. Vice-Roy. 
. Satan. 
. Belzebub. 
. Astaroth. 
Pluto. 
Aziel. 
. Mephistophiles. 
Marbuel. 
Ariel. (trossfürsten. 
. Aniguel. 
. Anifel. 
. Barfael. 
. Abbadon. 
. (hamus. 
. Milea. 
. Lapasis. 
Merapis. 
. Milpeza. Geh. Reichs-Secretarius. 
. Chinicham. 
. Pimpam. 
Masa. 
Lissa. 
Dromdrom. 
Lomha. 
Palasa. 
. Naufa. 


Gubernatores. 





Grand-Ministres Geheimbde 
| hölliſche Räthe. 


Spiritus Familiares 
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fein, aud die Spring Wurzel, und was jonjt mehr dergleidhen 
auff Erden ijt, das habe ich Alles mit dieſem Buch zu wege gebracht, aud) 
die Geiſter wieder los ſprechen fünnen. 

Lyon MCDXXXXXXIX.“ 

Diefes in den Handichriften äußerft jeltene Buch ift eine 
plumpe Nachahmung des vorigen und auf Die Geldgier der Schaf» 
gräber berechnet. Seine Entjtehung fällt wohl in die erften Jahr- 
zehnte des 17. Jahrhunderts, denn die ſchwarze Tauben- oder 
Nabenartige Figur (woher der Titel) auf dem Titelblatt ift offen- 
bar der auf dem Titelblatt des vorigen Höllenzwanges befind- 
lichen bereit3 erwähnten Abbildung nachgeahmt und die „an den 
Leſer“ gerichtete Einleitung einer Stelle aus dem vermehrten 
Fauſtbuch, wie wir jogleich fehen werben. Hinter dem Titelblatt 
folgen die Verſe: 

„chne Creyß ließ mich nicht laut, 
jonjt bin id) dir gefährlich, 

der Geijt dringt auf die Haut, 

jo du nit macht gewährlich, 

läßt nicht abweiſen ſich, 

mit ihm ſich zu verbinden, 

er ſetzet hart an dich, 

wo er dich blos thut finden. 
Drum ſtell zuvor meinen Creyß 
Character wohl anmerke, 

ſtell an dies alls mit Fleiß 

ehe du ſchreiteſt zum Werke. 
Nun, denk auf einen Geiſt, 

hab Acht auf deſſen Zeichen, 
waran dir liegt am meiſt, 

Effect wirſt du erreichen, 

wenn du eitirſt in Krafft, 

ſo thut die Geiſter zwingen, 

gleich wie ichs ſelbſt gemacht, 
alles muß der Geiſt dir bringen.“ 

Nun folgt die Vorrede „an den Leſer“, worin Fauſt folgen— 


dermaßen redend eingeführt wird: 

„sh Dr. Johann Faust, der ich denen freien Künſten obliege, habe vie= 
Ierlei Biiher von Jugend auf gelefen, mir it einmal ein Buch zu Handen 
gefommen von allerley Beſchwörungen derer Geilter; naddem id nun einige 
Luſt habe gehabt, meine Gedanken hierüber zu nehmen, habe ich ſolches auf die 
Probe gejeget, weil es mir anfangs ſchweren Glauben machte, daß es fo bald 
erfolgte, was das gelejene Bud) mir andeutete, gleihwohl wurde ich gewahr 
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einer zur SZtuden Sinein getzetten, eis MEN er kin Tiener were, ipradh: Gert, 
was woit ft? T. yautız tagte, Nie dedend bin? Er antwortet, wie ein 
Fieil, I nein, iprad Fauitus, Tu Denn mir nicht, gebe wieder bin, we du 
biit bergefommen. Vber eine Meine Weile ichlug er aber mit jeinem Menſer 
auf den Züh, fam ein ander Diener berein, fragte, was jeın beyeren were? 
zu dem iprach ‚yauimuz, wie ichnell biitu denn? Gr antwortet wie der Nind.!ı 
Es iit wol etwas jagte Fauitus, aber du thmit jept aud nichts zur jach, gebe 
bin, wo du bergefommen but. Es vergieng aber ein Heine, da Kopie D. 
Fauitus ‚um dritten mabl aun xn Züch, fam wieder einer einber getretten, 
jabe gar iawer ins Feld, iprad, Was iol ih? Ter Toctor fragete, jage mir, 
wie jchmel du bitte? dann loltu bören, was du tbun ijolt, Eriprad, Ich bin io Ge⸗ 
ſchwinde alz die Sedanten der Weniden. Ta redit, iprud Jans, du wirits 
tbun vnd imund auf, gieng mit ibm vor die Stuben, jandte ihn auf, und be— 
fabl jbm, was er von Einen und Irtinden bolen, und jbm zubringen jolte.“ 

Tiefe Scenen gingen in die Fauſts Leben behandelnden 
Puppenſpiele des 17. Jahrhunderts über und von da in das 
Fragment von Leſſings Fauſt. In der aus Ulm itammenden 
Puppenkomödie erſcheinen bei der eriten Beſchwörung drei Teufel, 
nämlid Krummſchal, der io geichwind wie der Bogel in der 
Luft; Bislibugli, der jo geihwind wie der Pfeil vom Bogen, 
und Mephiitopheles, der io geihwind wie der Wind tit;”) 
Mephiitopheles wird augermählt. 

sn dem Augsburger Puppenipiel, in welchem die Be: 
ſchwörungsſcene ichon eine große Ahnlichfeit mit der Leijingichen 
hat, ericheinen die Geilter Chil, Tron, Leviathban und Me- 
phiitopheles. Chil iſt So tchnell wie die nimmer ruhende Zunge 
eines geichwäßigen Weibes, Oron ſo ſchnell wie die Pfeile der 
Berläumdung; Xeviathan „raſt auf den Fittigen des Sturmes, 
durchkreuzt den Raum auf den Schwingen des Bliges und brauit 
einher im rollenden Tonner“. Mephiitopheles endlich ift — wie 


bei Lefjing — ſo schnell wie der Übergang vom erjten zum 
zweiten Schritt des Laſters. — Wie bei Lelling antwortet aud) 


bier Fauſt: „Da, du bilt mein Teufel. Ihr andern Schneden 
des Orkus erwartet meine Befehle unſichtbar!“ 

Diejenige nad) der Vorrede vom „Mirakel-, Kunſt und 
Wunderbuch“ gearbeitete Beichwörungsjcene, welche mit der 


1) und °, In den alten aus Cöln ſtammenden Wüänfeljüngerlied wird 
.. w - .. D - - . - . . 
Mephiitopheles, wo er aud) erwähnt wird, stets als „io geidnpind wie Der 
Wind” bezeichnet. 
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Leſſingſchen die größte Ähnlichkeit befitt, ift die im Straßburger 
Ruppenfpiel vorkommende‘) Da man beinahe jagen könnte, 
Lefling habe fie einfach abgefchrieben, gebe ich hier beide Terte 
zur Vergleihung. Die Straßburger Scene hat folgenden Wort- 


laut: 

„Fauſt: (Zu den ſechs Geiſtern.) „Wohl, daß ihr Hier jeid, ich will eure 
Geſchwindigkeit prüfen. Wie jchnell bift du und wie heißeſt du?“ 

„Ebil: Ich heiße Chil, das iſt in eurer langweiligen Sprade: Pfeil 
der Peſt.“ 

„gauit: Und deine Schnelligkeit?“ 

„Cil: Wie die Pfeile der Peſt.“ 

„Fauſt: Im Dienjte eines Arzte® wärſt du am rechten Platz. Wie 
nennit du dich Zweiter?“ 

„Dilla: Jh nenne mid Dilla, denn mid) tragen die Flügel der Winde.“ 

„gaujt: Und du Tritter.‘ 

„ron: Mein Name ilt Cron, denn ich fahre auf den Strahlen des 
Lichtes.“ 

„Fauſt: Wie ſchnell biſt du Vierter?“ 

„Pomon: So ſchnell wie die Gedanken der Menſchen.“ 

„Faſuſt: Tas iſt etwas! Aber nicht immer ſind die Gedanken des Men— 
ihen ſchnell; nicht da, wo Wahrheit und Tugend jie auffordern; wie träge find 
ſie aladann. (Zum Yünften) Sag an, ıwie jchnell bijt du?“ 

„Leviathan: So jchnell als die Rache des Rächers.“ 

„Fauſt: Scmell wäre jeine Rade? und ich lebe noch; und id) fün- 
dige noch?“ 

„Xeviatban: Daß er dich noch leben, noch jündigen läßt, iſt ſchon Rache.“ 


Fauſt: Da, daß ein Teufel mich diejes lernen muß! — und du Me- 
phiſtopheles?“ 


„Mephiſtopheles: Unzuvergnügender Sterblicher, wo auch ich dir nicht 
ſchnell genug bin.“ 

„Fauſt: Rede, wie ſchnell?“ 

„Mephiſtopheles: Nicht mehr und nicht weniger, als der Uebergang 
vom Guten zum Vöſen.“ 

„aut: Da! — du biit mein Teufel: jo jchnell als der llebergang vom 
Guten zum Böjen! ja, der ur jchnell; ichneller, tt nichts als der, — weg von 
bier, ihr Schnecken des Urens — weg!“ 

Ber Leſſing? fragt Fauſt die jieben Weiter: 

„Fauſt: Wir heißeſt du? Und wie jchnelt bit du?“ 


ı, Tie genannten Buppenipiele iind in Scheibles Mloiter, Bd. V, 
abgedrudt. 
2) yauitiragment, IL Auizug, 3. Scene. 
19* 
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„zer erite Geiin: Tu könnteit wohl eber eine Probe alö eine Antwort 
haben.“ 

„zauit: Run wohl, ſieh ber, was made ich:“ 

„z. erite G.: Tu tährit mit deinem Finger ichnell durch die Flamme 
des Lichtes.“ 

„gauit: Und,verbrenne mid nidt. So geb aud du und jahre fteben- 
mal eben io ichnell dur die Flamme der Hölle und verbrenne did nicht. — 
Zu veritummit? Tu bleibit? — So prablen aud die Teufel? — Sa, ja, 
feine Sünde iſt jo flein, daR ihr tie euch nehmen ließet. — Zweiter, wie 
beißt du?” 

„2. 3m. G.: Chil, das iit in eurer langweiligen Sprache: Fieil der Reit.“ 

„Fauſt: Und wie ichnell bit du?“ 

„zer zweite Geijt: Denkſt du, daß ich meinen Kamen vergebens führe? 
— Wie die Pfeile der Reit.“ 

„Fauſt: So geh und diene einem Arzte! Für mid bit du viel zu lang- 
ſam. — Tu dritter, wie heißeſt du?‘ 

„zer dritte Geiit: Ich Heiße Tilla, denn mid tragen die Flügel 
der Rinde.“ 

„Fauſt: Und du vierter?“ 

„zer vierte Geiſt: Wein Name ijt Jutta, denn id) jahre auf den 
Etrahlen des Lichts.‘ 

„Fauſt: Ch ihr, deren Schnelligkeit in endlichen Zahlen audzudrüden, 
ihr Elenden.” — 

„zer fünfte Geijt: Würdige jie deines Unwillens nit. Sie find 
nur Satans Boten in der Körperwelt. Wir jind es in der Welt der 
(Heifter; uns wirit du ichneller finden.‘ 

„aut: Und wie jchnell biſt du?“ 

„zer fünfte Geſiſt: So jchnell als die Gedanken des Menſchen.“ 

„gauit: Tas ilt etwas. — Aber nicht inımer jind die Gedanken des 
Menſchen jchnell. Nicht da, wenn Weisheit und Tugend fie auffordern. Wie 
träge jind fie alsdann! — Tu fannit jchnell jein, wenn du jchnell jein willit; 
aber wer }teht mir dafür, daß du es allzeit willit. Mein, dir werde ich jo 
wenig trauen, als id) mir jelbit hätte trauen jollen. Ady! (Zum ſechſten Geiſte.) 
Zage du, wie jchnell biſt du?“ 

„zer jehite Geijt: Co jchnell, wie die Rache des Rächers.“ 

„Fauſt: Tes Rächers? Weldyes Rächers?“ 

„Der ſechſte Geiſt: Des Gewaltigen, des Schrecklichen, der ſich allein 
die Rache vorbehielt, weil ihn die Rache vergnügte.“ 

„Fauſt: Teufel, du läſterſt, denn ich ſehe, du zitterit. — Schnell, ſage 
du, wie die Mache des — bald hätte ich ihn genannt! Nein, er werde nicht 
unter ung genannt! — Schnell wäre feine Nahe? Schnell? — Und ich lebe 
noh? Und ich jündige nod) 

„zer ſechſte Geiſt: Day er dich jündigen ließ, iſt ſchon Rache!“ 

„Fauſt: Und dar ein Teufel mich diejes lehren mug! — Aber doc) erſt 
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in welcher fie von den Truppen des jpätern Kaiſers Matthias 
zum erjten Mal ausgeübt wurde Damit ftimmt die Thatſache 
ganz gut zujammen, daß dieſe Ausgaben des Höllenzwanges in 
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts vorhanden waren. 

In diefem Höllenziwang wird nun zuerjt Unterricht erteilt, 
wie fi) der Exorciſt verhalten fol. Er foll alfo gebetet, ge- 
beichtet, kommuniziert, geichlafen 2c. haben. Die Beſchwörung 
muß an einem heitern, windjtillen Tag an einem fichern, ruhigen 
Ort vorgenommen werden. Anfangs werden ji) die Geifter zu 
ericheinen weigern, aber der Erorcift muß mit der Beſchwörung 
anhalten, bis Weifter ericheinen, welche jedoch nicht die rechten, 
jondern Truggeiſter unter der Maske der richtigen fein werden.') 
Der Eroreiit muß fie daher abweiſen und mit feinen Gejellen 
Itarfmütig ausharren, bis die rechten Geifter fommen. 

Hierauf wird gelehrt, wie der Kreis und die gemeihten 
Kerzen zu machen find, dann folgen ein Gebet und die Charaftere 
von Aziel, hier Arziel genannt, Aziabel, Barbuel nnd Xita- 
roth, hier. Baruel und Afteroth genannt. Aziels Amt wird nicht 
erwähnt, Aziabel dient zur Erregung von Liebe, Barbuel zum 
Erlangen weltliher Ehren und Aitaroth zum Spielen. 

Nächit diefem wird die Zeit gelehrt, warın die Beihmwörungen 
anzujtellen find, wobei ausdrüdlid) gejagt wird, daß „die alte 
Zeit“ gemeint ilt; ein fchlagender Beweis dafür, daß dieſer 
Höllenzvang nad) Gregor XIV. Stalenderverbeilerung entitand. 

In einer Anmerkung jagt ein Johann Alexander Hermann 
Miller, daB er „dieſes probiert und wahrhaftig allo befunden 
habe“. | 

Hierauf folgt eine lange Beihwörung Ariels, dann Be- 
Ihwörungen der guten Engel der ſieben auf die Wochentage ver- 
teilten Planeten. Charakteriſtiſch für Diele Zitationen it Die 
faliche Schreibweile befannter in der Magie gebräudjlidher Worte, 
jo anftatt Athanatos Athomatos. anitatt Paracletus Barocletus ic. 
Hierauf folgen noch 21 Eleinere und 7 Hauptbeſchwörungen. 
Dann erfcheint Ariel und wird gezwungen, einen Schatz vor dem 


1) Ich werde auf diejen ſich in der Theurgie aller Zeiten wiederbolenden 
Punkt im nächiten Abſchnitt zurückkommen. 
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Kreis niederzulegen; eine Summe wird anftandshalber nicht ge- 
nannt. Darauf folgt endlid) die Abdanfung, womit diejer Höllen- 
zwang jchließt. 

Cin Buch von ganz anderem Charakter iſt die zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts handichriftlih und gedrudt eriftierende 
Gaukeltaſche Fauſts, deren voller Titel lautet: 


5. „Dr. Johann Fauiten Gaucdel⸗Taſche, 

von allerlei unerbörten, verborgenen, luſtigen Kunſtſtücken, Ge— 
beimnüjjen vnd Erfindungen, dadurdh ein Menih Träume aus: 
legen, weisjagen, verfdlojjene Thüren öffnen, Rodagra vertreiben, 
Ebebredher vnd Hurer erfennen, Weiber vnd Jungfrauen zur Xiebe 
bewegen, ſich jelbit auff etlihe Ehlen gröffer, vnſichtbar vnd 
eyßern zu madhen, in andere Gejtalten verwandeln, Donner vnd 
Blitz erweden, Schlangen verfammeln vnd vertreiben, Tauben, 
Fiſche vnd Vögel mit Händen fahen, Feinde überwinden, vnd an— 
dere vnnzelige, onglaublide vnd fonderbahre, beydes luſtige vnd 
nünliche jtüde zu Werke richten fann, beineben noch fünf andern 
fonderbabren, bewerten vnd vortreffliden Kunititüden. Jeßto 
erirlih aus jeinem D. Jaujten mit eigener Hand gejhriebenen 
Criginal allen Künſtlern zu jonderliden Befallen an Tag geben 
durh Johann Yuna, Chrijtopb Wagners geweienen Piscipulo 
vnd der magiidhen Künſte wol Erfarnen. Gedrudt bei Garolo 
Siegmund Spies im Jar 1607.” 4°. 

Teer Herausgeber, wahrjcheinlih ein Sohn des Herausgebers 
des eriten Fauſtbuches, jagt, daß dieſes Buch ein Auszug aus 
einem größern lateiniihen Werke des Johannes de Luna fei, was 
wohl möglich it. Es iſt eine Sammlung von Kunſtſtücken der 
natürlihen Magie, wie fie fih von den naturgejchichtlichen Fabe— 
leien des Plinius u. a. m. an durch die fich mit der fog. natür- 
lichen Magie beichäftigenden Bücher des Pjeudo-Albertus Mlag- 
nus, Wilhelm von Paris, Michael Scotus, Cornelius Agrippa, 
Giambattiſta Porta, Hieronymus Cardanus, Levinus Lemnius, 
Anton Mizaldus, Yeonhard Thurneyffer, Nikolaus Martius und 
vieler anderer big in die Sympathiebücher unſerer Tage hindurd)- 
ziehen. Es iſt nicht unmöglich, daB dieſes Buch aus Kolleftanen 
entitand, welche Fauſt in Nrafau anlegte. 


Folgende Kunſtſtücke mögen beweiien, daß fie währeud de3 
Mittelalters allgemein bekannt waren: 


— 3014 — 


Bon der — hier Odermenig Jovis — genannten Oderme- 
nnigwurzel heißt e3 in der Gaufeltajche:') 

„sit auch gut für die, die da wöllen lieb gehabt werden von den Frauen, 
daß fie es bey jhnen tragen; denn das macht den Tragenden fröhlich vnd luſtig 
vnd wolgefallen.“ 

Bon der Udermennige (Agrimonia eupatoria) jagt Zeon- 


hard Thurneyßer in feinen 1575 in Berlin gedrudten 
„Achidoxa“: 

Berben, agrimonien, Wodelgeer?) 

charfreytag graben billift dich jehr, 

daß dir die frawen werden bofd, 

Tod braudy fein Eyien, grabs mit Gold.’ 


Weiterhin heißt es in der Gaufeltafhe vom Taujendgülden- 
fraut :”) 

„Es jprehen die Weijen, daB dieſes Kraut wunderlide Tugenden habe. 
Denn fo es wirdt zugeriht mit dem Blut eines Wiedehopfweiblind, vnd wird 
getban in eine Ampel, alle, jo darumb jtehen, die gläuben, daß ſie jo groß 
find, daß einer von dem Andern meynet, oder gläubet, daß jein Haubt im 
Himmel, die Füß auf erden ſeyen.“ 

Dieſes Kunſtſtück kommt fchon bei dem Pjeudo-Albertus 
Magnus und in der Magia naturalis (Ausgabe in vier Büchern) 
Portas vor. 

Rom Salbei heißt e3:*) 

„Dieſes Krauth, jo es geitellet wird vnter den Mit in vinem Glas, jo 
gebiert es einen Vogel oder Wurmb, der da einen Schwang bat, als eine 
Troftel, von welches Blut, jo einer berühret wird, verleuret ev die Zinne auff 
einen Monat vnd mehr.‘ 

Tas gleiche angebliche Kunitjtük wird erwähnt von Anton 
Mizaldus in feinen Memorabilien, Caspar Schott in feiner 
Physica curiosa. Robert Fludd und noch mehreren Andern. 


Vom Alectorius oder Hahnenftein heißt e3:°) 

„zer Hanenſtein ijt weiß, durchicheinend, gleichſam als ein Kriſtall. Er 
wird aufgezogen aus des Hanen Baud oder Kapaunen, nachdem er gejchnitten 
ift, vber das vierdte jar; als etliche jagen, jo wirdt er vber ein jar außge— 
nommen; der bejte ijt von einem vralten Han, vnd der einer Bone groß it. 
1) Fol. 6. 

2) \treuzblätteriger Enzian, Gentiana cruciata. (8 ijt nur ichade, daß 
Dieje drei Nräuter erit im Hochſommer vorkommen. 

=) Fol. 7b 
1) A. a. O. 

y Fol. 11h. 
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Erwecket Venerem, vnd machet einen angenehm vnd ſtandhafftig: vnd, jo man 
jhn onter die Zunge nimmt, als dann, jo lüjchet er den Turit, vnd dieß legte 
iſt in vnſerer Zeit erfahren worden, vnd ich jelbit babe es alio befunden.” — 
Der Hahnenſtein jpielt im Zauberglauben aller Zeiten eine 
große Rolle: Dioskorides widmet ihm in feiner Materia ınedica 
ein beionderes Kapitel, de alectorio betitelt; Plinius fpricht in 
feiner Historia naturalis lib. XXXVII cap. 10 und Solinu3 
im jeinem Polyhistor cap. 4.. aud) erwähnen ihn alle Hierher- 
gehörigen chriftiteller des Mittelalters und der Renailjance. 


Nach den gegebenen Nachweiſen haben wir die Gaufeltajche 
als ein relativ echtes Fauſtſches Zauberbuch zu betrachten, um fo 
mehr, ala ihm derbe Schwänfe beigemengt find, welche ganz den 
von den Fauftbüchern erzählten gleichen. Nach der Gaufeltafche 
wurde ganz offenbar die |. 3. berühmte Magia naturalis des 
Schleuſinger Arztes G. Hildebrandt gearbeitet, welche im Jahre 
1635 zu Schleufingen deutſch in Quart erſchien. 

Ein merfwürdiger Höllenzwang ift der folgende: 

6. „Fausti 

Döllen- Jwang 

oder 
Mirakul-Kunſt- vnd Wunder⸗Buch 
Wodurch die Liebhaber der magiſchen Kunſt (durch Hülfe der Geiſter) zu Reich— 
thum, Ehr vnd Herrlichkeit, Kunſt vnd Weißheit gelangen können. 
Von mir in Deutſcher vnd Caldeiſcher Sprache 
beſchrieben vnd hinterlaſſen. 
Wittenberg im Jar MDXXXX.“ 

Wie wir Herr Scheible jun. brieflich mitteilt, hat ſein Vater 
dieſen Höllenzwang nach einer aus dem 16. Jahrhundert ſtam— 
menden Handſchrift abdrucken laſſen. Woher aber Scheible sen. 
die Handſchrift hatte, und wo ſie ſich jetzt befindet, weiß Herr 
Zcdeible jun. nicht. — Doch Scheint eine Fälſchung vorzuliegen, 
obſchon zugegeben werden muß, daß Sprache und Orthographie 
des 10. Jahrhunderts nicht ichlecht nachgeahmt find, und daß der 
Inhalt dieſes Höllenzwanges — beionder? der VBorrede — ganz 
dem gottloien Charakter des geichichtlichen Fauſts entipricht. Im 
Übrigen hängt er mit einem Michael Scotus zugefchriebenen 
Zauberbuch und dem togenannten „Kornreuther“ oder „Derpentil” 
zuſammen: ich werde darauf zurüdfommen. 


Ntieiemwetter, Fauitbuch. W 


Da die Vorrede äußerjt charakteriftiich ift, laſſe ich fie hier 
ganz folgen: 


„Bon mir Fauſte an alle Magos meinen Gruß! 

Volt ihr rechte Magi werden, vnd meine thaten verrichten müjt jhr um 
Bott jowohl als andern Greaturen willen, aber denjelben doch nit anders, ald 
cs den Fürſten der Welt gefället, verehren, geht euch diejes nit ein: jo laſſet 
nad) euch hinter meine jchrifftten zu machen, wo jhr anders ewres Fürwizes 
balber feine tödliche Strafen von den Weijtern erdulten wollet. 

Mein Lejer, ich jchreibe dir kurz aber deutlih. Was ich aber einem 
ſage, das jag ich allen; wer meine Kunjt treiben will, der liebe die Geifter der 
Höflen vnd die in der Yufft herrſchen, denn dieje find es allein, die vns in 
diefem leben glüdlih machen fünnen; wer weißheit wil, ſuche fie bey dem 
Deuffel, dann mas ijt wol für eine Sache in der Welt, derer bejter außleger 
nicht der Teuffel als ein Fürſt derjelben it. 

In Summa verlange was du wilit, Reichthum, Ehr vnnd Herrlichkeit, 
durch jhn kannſt du es haben, vnd was du nad) deinem Todtes gutes eriwarteit, 
darin betreugit du did). 

Ich ermane dic) aljo nochmalen, mein Leſer, wer du auch bit, wann du 
did) vnterſteheſt, hinter meine div Hinterlaßenen jchrifften zu machen, jo bedende 
den anfang vnd das end, dann wann du jolches nit verjteheit, jo lajje ab, von 
deinem fünvig, dann du wirjt dir nur dardurd nur groſſes vnglück vber den 
Hals ziehen, ja leib vnd Leben dabey verlichren, dann ich jage dir, die Beifter 
lajien nicht mit jhnen jchergen. Tann fie find Küritenn der Welt. Sie fünnen 
dir zwar helffen zu Meichtbum, Ehr vnd Derrlichkeit, du muſt aber willen 
mit ihnen umzugeben. 

Ich Fauſte jage div, wo du in diejer welt, dir nicht Reichthum, Chr, 
Herrlichkeit, vnd Wollt verichaffejt in der andern Welt du nichts zu hoffen 
bajt, dann nad) unfer Todt iſt alles aus. 

Ih Habe dir alfo mein Leer, in dieſem Büchlein jold) Arcana hinter: 
lajjen, wenn du ſolche verſteheſt vnd zu tractiven wiſſen wirjt, jo wird es dir 
an Reichthum, und was did) vergnügen jol nit fehlen. Gehab dich wol.“ 

Nun folgt die Anweiſung, „Was ein Magus oder Mleijter 
bei der Operation zu thun, oder in acht zu nehmen“. Er toll 
von Jungfraupergament einen jieben Fuß im Durchmeſſer halten- 
den Kreis formieren und mit dem Blut einer fchivarzen Stage die 
vorgejchriebenen Charaktere einzeichnen. Dann joll er vor Sonnen- 
aufgang einen fünf Fuß langen Hafeljtod Ichneiden und abermals 
gewiffe Charaktere darauf jchreiben. Hierauf fol er ein Stirn- 
und Leibichild in vorgefchriebener Form von Sungfernpergament 
Ichneiden und abermals gewifje Charaktere darauf jchreiben. 


Diefe Charaktere müſſen wie die der zu zitierenden Geilter, 
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welch’ leßtere vor den Kreis zu legen find, mit dem Blute einer 
Ihwarzen Kate auf Yungfernpergament gejchrieben werden. 

Es folgen nun die Siegel und Beihwörungen des Fürſten 
Pluto und der Geilter Baltuzarat, welder Schäge offenbart 
und verfchafft; Ahirikafch, welcher Ehre, Herrlichkeit und großes 
Anfehen verleiht; Kapuliph, welder Kunft und Weisheit giebt, 
und Almifchat, welcher den Beichwörer von einem Ort zum 
andern bringt. Weiterhin wird gelehrt, wie der Magus den 
Fürſten der Luft, Aratron, jamt feinem Heer zu einem Geſpräch 
bringe und einen Spiritus familiaris von ihm erlange. Zum 
Schluß folgt das Kunftftüd, geipenftige Reitericharen in Feld zu 
ftellen, und zwar je eine Legion in „weißer, melierter, grüner 
und roter Kleidung“. Damit jchließt das nur wenige Seiten 
ftarfe Büchlein. 

Eine beiondere Gruppe bilden zwei den Sefuiten zugejchriebene, 
Höllenzwang genannte Bücher.') Das erfte, welches angeblich zu 
Paris 1508 gedrudt ift, it der zu Anfang des vorigen Jahr— 
hundert3 gedrudten Prager Ausgabe des Höllenzivangs beigebunden. 
Sein Titel lautet: 

7. „Verus 
JESUITARUM 
LIBELLUS. 
SEU 
fortissima coactio et constrictio omnium malorum Spirituum Ccujuscunque 
generis, conditionis, status vel officii sint 
Et 
CONJURATIO 
fortissima et probatissima 
in 
USIELEM 
Huic est annixa 
CYPRIANI 
CITATIO ANGELORUM, 
ejusque conjuratio Spiritus, 
qui thesaurum abscondidit. 
una cum illorum Dimissione. 
Parisiis 1508. 


+ Nah Scheible's 1892 eridienenen Yagerlatalag No. 229 eriltiren 
noch folgende magische Dandichriften: „Ter wabrbaifte Jejuitiiche Benus:Beutel 
oder der rechte Erdenzwang aller Geiſter“, jowie „Der geijtlide Dr. Fauit.“ 


2 
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Das ganze, einen Trudbogen ftarfe Büchlein ift lateiniſch 
geichrieben und wahricheinlih von einem gelehrten Betrüger zu 
Ende des 17. Jahrhunderts abgefaßt. Ta die Iefuiten, wie Die 
Volksſagen beweilen, im 17. und 18. Sahrhundert ala befonders 
fundige Geijter- und Teufelsbanner galten, feßte man dieſe aus 
frömmelnden Gewäſch zufammengeftoppelten Machwerfe mit ihren 
Namen in Verbindung, um ihnen einen guten Abſatz zu fichern. 
Daran, daß fie — wie NReichlin-Meldegg meint — von den es 
jniten felbit ausgegangen jeien, ift nicht zu denken. 

In unſerm „„Seluitenbüchlein” beginnt der Beſchwörer jeine 
Zitation in pfäffiiher Temut mit den Worten: 

„Ich N. die unwürdigſte Greatur unjeres Herrn Jeſu Chriſtus und 
Knecht Gottes, verlange, vufe und eroreifire dich Geiſt durch Waſſer +, Luft +, 
Feuer F und Erde umd was in denjelben lebt und webt, jich bewegt oder be: 
wegt wird, und durch die heiligiten Namen Jeſu Chriiti —, daß du mir in 
ihöner menſchlicher Geſtalt ericheinit und mir aus dem Abgrund des Wieered 
N, Millionen des beiten und in jpanijcher Münze überall ausgebbaren Goldes 
ohne irgendwelchen Tumult und Schaden des Leibes und der Seele, ohne 
Nachtheil und Geräuſch, Blitz und Sturm, ohne Schreden und Zittern in 
dieſen Kreis legeſt“ ete. 

So folgen noch ſechs Zitationen und die Beſchwörung eines 
ſonſt unbekannten Uſiel genannten Geiſtes, welcher 29000 Du— 
katen und Tublonen in gültiger Münze in den Kreis bringen 
fol. Wenn Ufiel fich weigert, diefes bejcheidene Verlangen zu er— 
füllen, jo wird Cyprians Beſchwörung der Engel Almaziel, 
Ariel, Anathamia, Ezebul, Abiul, Ezea, Aheſin und Ca— 
lizabin angewendet. Danı bringt Uſiel das Geld gewiß. Sollte 
er troßdem noch zögern, jo muß man noch einige mitgeteilte 
Zwangzitationen und eine Beſchwörung des menschlichen Geiſtes, 
welcher den chat verborgen hat, anwenden. Zum Schluß folgt 
die Entlaſſung der Geilter. 

Tas zweite bierhergehörige Buch trägt den Titel: 

8. „Wahrbafter 
Jeſuiten-Höllenzwang, 
Generalzwang aller Geiſter, wo ſie immer ſeyn, und den Menſchen nach ihrem 
Begehren thun und geborchen müſſen, geſtellt durch Pater Eberhard, Prieſter 
der Geſellſchait Jeſu in Ingollſtadt.“ 

Beſagter Pater Eberhard ſchwört vor Gott und dem himm— 

liſchen Heere, daß, wenn dieſer Höllenzwang recht gebraucht wird, 


— 30) — 
D. Fanstus 
viertacher 
Höllenzwang 
Aller vier Elementen \B: wahrer ı* (reister-Zwang. 
Ans 
der Traditivne 
Mosi2 des VI. und VII. Burh»es Bibliae Arvann-Magicae 
und 
Tabella Rabellina Salomonis. 
Primo gedruckt Romae M.D.L Secundo MDULNNY 
Kebit andern erbaulichen Verschen fteht das folgende auf dem 
Titelblatt: 
"mnis Hom» Mendax David Propheta fatetur 
ast opıs how Verum est. 
Experto vrede Johanni D. F. 


Tie lateintihe Vorrede iſt eine eben to freche ala plumpe 
Fälſchung, in welcher Wiers Nachricht von Fauſts Aufenthalt zu 
Batenberg an der Maad, die von Wier gegebene Jahreszahl von 
Fauſts Tod und die fih an Alerander VI. fnüpfende Zauberſage 
benugt werden, um dem Machwerk einen hiltoriihen Hintergrund 
zu geben. 

(3 heißt alſo in dieſer Prarfatio: Der Graf Arnold von 
Bentheim, Teflenburg und Zteinfurt, Derr zu Rhoed und Wiveli- 
hoien, habe die Triginale dieier von Fauſt aus Nundlingen ſtam— 
menden magijchen Geheimniſſe dem Baron und Biſchof Her— 
mann von Batenberg am Ufer der Maaß und an den 
Grenzen von Geldern!: geichenft, welcher jie im Jahre 1540 
dem Batifan geichenft habe. Papit Alerander VI. berehle nun, 
daß fie dort aufbewahrt und außerhalb des Vatikan! nicht ge- 
druct würden. „Gegeben im zweiten:! Jahre unieres Vikariats 
zu Rom im Jahre des fleiichgewordenen Wortes 1501 ı!!!) Aler- 
ander VI. 3. 9. G. Bapit.“ 

Es folgt ein Unterricht, wie fich der Bejchwörer verhalten 
folle 2c., welcher nichts Neues bietet. Tann werden die Namen 
der Geilter der Yuft, der Erde, des Feuers und des Waſſers mit- 
geteilt, ferner die der fieben hölliichen Großfüriten, welche denen 
im Mirafel:, Kunft und Wunderbuch konform find, weiterhin die 


ı) Tas hier Bervorgehobene ſtammt big auf dem „Biſchof“ wörtlid) 
aus Wier. . 
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Namen der Spiritus familiares und Pygmäen. Hierauf folgen 
eine hebräilche Hauptzitation, der Geilterruf und die Tabella 
Rabellina oder Abdanfung der Geiſter. Ten Schluß machen die 
Abbildungen des Zauberkreiſes und fieben magiſcher Siegel. — 
Tieier Höllenzwang Toll aus dem Wiener Iefuitenklofter jtammen. 


Ter nun folgende Höllenzwang ift offenbar nad) diefem Mach— 

werf zufammengejudelt. Er führt den Titel: 

10. „D. J. FALSTI 

drevfacher 
HOELLEN-ZWANG 
und 
Magische ıGeister-Commando), nebst den schwarzen Raben. 
Romae 
ad Arcanum Pontificatus unter Papst Alexander VI. gedruckt 

Anno (Christin, M. D. I.“ 

Die Vorrede iſt wörtlich der vorigen gleich, worauf ein ganz 
ähnlicher „Unterricht“ folgt. Abweichend vom vorigen Buch folgen 
hier die Zitationen der ſieben nach dem Mirafel-, Kunſt- und 
Wunderbuch benannten höllifchen Großfürſten und deren Siegel; 
Aziel ericheint in Geſtalt eines wilden Ochſen, Ariel in Geftalt 
eines rajenden Hundes, Marbuel in der eines alten Löwen, Me— 
phiitophile® als Jüngling, Barbuel ala wildes Schwein, Aziabel 
mit einer Werlenfrone geihmüdt und Aniguel als „Waradies- 
Schlang“. 

Das dritte hierhergehörige Buch heißt: 

ll. „TABELLAE RABELLINAE 
GEISTER COMMANDO 


id est 
MAGIAE ALBAE et NIGRAE CITATIO 
Generalis 
auf alle Geister gute und böse 
ROMAE 


Vatican» ad Arcanum Pontificatus unter Papst Alexander VI. 
gedruckt M.D.1.“ 

Zunädjft fommt eine in unverjtändlichen Worten abgefaßte, 
von Mlerander VI. fanonifierte Weneralzitation der Geiſter, wie 
fie Moſes, Aaron und Salomo gebraudgten. Tann folgt eine jehr 
problematifche himmliſche und hölliihe Monardie, die Anmeifung, 
die böſen Geifter während einer Mondfiniternis zu bejchwören, 
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und die „Abdanfung der Geiſter“. Tas ganze Machwerk it drei 
Zeiten 1tarf. 
Meiterhin folgt: 
12. D. J. FAUSTI 
SCHWARZER RABE 
«der 
(uter und Böser 
GEISTER ERSCHEINUNG IN RABEN 
GESTALT. 

Tasielbe enthält die Zitation, welche der Erzengel Raphael 
dem jungen Tobias gelehrt hatte, auf welche alle Geijter in 
Nabengejtalt erjcheinen. Es werden die Namen der Planeten: 
und Aitralgeijter, der Pygmäen und Elementargeijter angeführt, 
worauf eine Anzahl Ziegel, eine kurze Beihwörung und die Ab- 
danfung folgen. 


Tas legte Dieter Bücher iſt die 
13. PRAXIS MAGICA FAUSTI-ANA 
oder 
der von 
Doct. Johann FAUST Practicirte 
und beschworne Höllen 
Zwang 
Passau Anno 1527. 
ein ganz unzuſammenhängendes Machwerk von Bildern, Siegeln, 
(Heifternamen und Beichwörungen ohne Sinn und Berftand. 
Das gleiche gilt von jeinem Anhang. 
14. „Fauſfts 
Dreyfacher Höllenzwang.” 


Terfelbe ſoll von Konitantin dem Großen im Jahre 320 dem 
Papſt Sylveſter übergeben und von Papſt Julius I. im Jahre 
1520 (!!) im Batifan gedrudt worden fein. 


Cine von diefen ganz verichiedene interefjante Schrift ift: 


15. „TDortor Fauſt's 
großer uud gewaltiger Meergeiit 
mworinn 
Lucifer und drey Meergeijter 
um Schätze aus den Gewäſſern zu holen 
beſchworen werden. 
Amiterdam, ber Holbeck Böder Verfäuffer in dem Kohlſteg 
Anno 1692. 
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anzujehen, herfürwimmeln. Ta kann man nun jo viel Golt und Silber und 
Edelgejteine, und überhaupt alle noch brauchbare Koitbarkeiten, die im Meere 
liegen, wachſen, oder durch Schiffbruch untergegangen find, vom Qucifer vers 
langen, als man will, jo wird er jogleich jeinen Meergeiſtern befehlen, alles 
berbey zu jchaffen. Nun durchitreihen ſie mit allen ſchwarzen Geiitern den 
Tzean und die Gewäſſer der Erde, und nur der einzige Geilt, der Paymon, 
bedienet den Lucifer.“ 

„Welch ein Brauſen auf dem Meere oder im Wajjer; welch ein Tonnern 
und Blipen in dev Luft, und welch ein Heulen und Webflagen der Weer: 
wunder, und der Thiere im Waller höret man nicht da! Denn aud) dieje er— 
zittern über die Befolgſamkeit der hölliſchen Beijter, die wie der Blig von ihrem 
Tbrijten ausjaren. Tie ganze Reife währet drey Minuten. Alsdann kommt 
der Forneus in einer jchönen Geſtalt auf einem feuerglühenden Phaeton, der 
von dem Qerberus gezogen wird, dahergejaget. Er kommt, umd jein furmann 
Furfur zügelt den Gerberus, der vor Grim ſich zur Größe eines Elephanten 
aufblähet und vor dem Throne Yucifers Salt madt. Und Amaynıon, abges 
ordnet dom Lueifer, redet ihn alſo an:“ 

„Befolgſamer Diener des Beelzebub, unſers Obriſten, komſt du mit 
Güthern aus dem Reiche der Waſſer vor unſern Herrn beſtimt, zurick? Das 
iſt recht. Du ſolſt auch mit einer hehern Charge heimgehen an deinem Ort. 
Lucifer deelarirt dich durch meinen Mund zum Cberſchazmeiſter aller Meer: 
kleinodien und verordnet dir 29 Legionen weiſer Geiſter mit Mohrenköpfen. 
Komme nun vor dem Schemel unſeres gebiters. Uiber antworte ihm deine 
hergebrachten Güther. Er wird div hold ſey und dich ſeinen geliebten Ober— 
ichazmeijter nennen; ein Titel, den du div durch die Berolgjamfeit jeiner (des 
jege erworben hatt.“ 


Im gleichen Sasperltheaterpathos folgt nun ein Geſpräch 
zwilchen Forneus und Lucifer, welcher mit Amaymon die Klei— 
dung von „Nauffleuten aus Perfien“ annimmt und den vier 
Exorciſten Beichwerlichfeiten zu machen ſucht. Er wird aber durch 
deutfche, griechtiche, hebräiiche und — ruſſiſche Beſchwörungen 
gezwungen, feine Schäße herauszurüden. Der Meiſter der Bez 
Ihwörer ijt blau, ſeine Gejellen ſchwarz, weiß und vot gekleidet; 
jie ftehen in einem aus Blech geichmiedeten Kreis und einem 
Triangel, welches aus Gaflgenfetten und NRadnägeln gefertigt it, 
auf welche Schädel Werichteter geipießt waren. Der Meilter hat 
als Gürtel ein Wiſchtuch um, mit welchen der Henker das Richt: 
Schwert abwäſcht ze. ꝛc. So viel über den Meergeilt. 


Tas lebte der mit Fauſts Namen in Verbindung gebrachten 
Bücher ift 
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16. „Der 
Schlüſſel 
von dem 
Zwange der Höllen 
oder 
Beſchwörungen und Proceſſe 
des 
Doctor Johannis Faustae (sic!) 
ron 
der öfters practicirten göttlichen 
Zauber: Aunit 
ex 
Originalibus. 
Frankfurt 1609.‘ 

Auch diefe Jahreszahl ift falich, denn die am Echluß des 
Machwerkes mitgeteilte Anweilung zum Schaßgraben ift aus der 
zwanzig Jahre ſpäter gedrudten Magia naturalis Hildebrands 
entnommen. Im Ubrigen ift das fünf Bogen ftarfe Schriftchen 
aus der Oceulta Philosophia des Paraceljus und Agrippa, dem 
nod zu erwähnenden Ktornreuther, dem zuerjt beiprochenen Höllen- 
zwang und einigen unbedeutenden magiſchen Schriften zuſammen— 
geitoppelt und feines Auszugs wert. 








2. Abteilung. 


Die dem Höllenzwang verwandten Zauberbücher. 


enn wir den talmudiftifchen Berichten Glauben 

ſchenken wollten, hätten wir feinen Geringeren 

als den Erzengel Raphael oder Raziel ale 

den Verfaffer des älteften, den Höllenzwang 

verwandten Zauberbuches, des Sepher Raziel 

anzujehen, welcher dasjelbe auf göttlichem Be- 
fehl dem Adam übergab. Vom Buche Naziel ift in der ältern 
oceultiſtiſchen Litteratur viel die Nede, doch findet man nirgends 
irgendwie zulängliche Nachrichten über dasfelbe, nur Cornelius 
Agrippa fagt?): 

„Huch von Raziel und Raphael jollen Adam und Tobias Bücher über: 
geben worden jein; jedoch geben ſich dieſelben dem ſchärfer Hinblidenden ber 
züglich des Canons ihrer Vorſchriften, ihrer rituellen Gebräuche, der Art ihrer 
Worte und Eharactere, ihrer ganzen Anordnung und geihmadlojen Phrajen 
ofien als reine Nictigfeiten und Betrügereien kund. Sie jdeinen in jpäterer 
Zeit von nichtswürdigen und aller Verbrechen vollen, der alten Magie gänzlich 
untundigen Schmierern aus profanen, mit folden aus unjerer Religion ent: 
nommenen Gebräuden zujammengejtoppelt zu jein, wobei viele unbefannte 
Namen und Zeichen darunter gemijcht wurden, um Rohe und Einfältige zu 
erſchrecken.“ 








1) Cornel. Agrippa: De vanitate Seientiarum, cap. 45. „Sed et libros a 
Raziele et Raphaeli Adami et Tobiae angelis traditos ostentant, qui libri 
tamen acutius inspicienti suorum praeceptorum canonem, rituum consue- 
tudinem, verborum et characterum genus, extructionis ordinem, insulsam 
Pphrasin, aperte sese produnt nonnisi meras nugas ac imposturas continere, 
ac posterioribus temporibus esse confictos et profanis quibusdam observatio- 
nibus nostrae religionis permixtis, insitisque ignotis multis nominibus et 
signaculis, ut perterreant rudes es simplices.“ 
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Wie Fabricins im feinem Codex pseudepigraphus veteris 
Testamenti!) jagt, ſoll das Buch Raziel 1701 zu Amfterdam 
unter dem Titel 

pen ums 1b 1naw INDTD DIN? NND 
auf 96 Blattern in Quart herausgefommen fein. Much wird nad 
‚sabricius?) dem Engel Naziel ein Liber Prophetiarum Evae 
zugeichrieben. 

Bon Adam joll die magiihe Tradition auf Seth, welcher 
den Sternen Namen gab und fieben — nad) Andern fünfzig — 
magiiche Bücher Ichrieb, übergegangen fein. Der im Jahre 319 
auf Cypern geitorbene Biſchof Epiphanius giebt diefen im 
Mittelalter in jehr hohem Anſehen ftehenden Zauberbüchern jedoch 
einen gnoftiihen Uriprung.?) Nach Fabricius waren diefe 
Bücher bei den Arabern, Wethiopiern, Samaritanern verboten; 
jedoch Icheinen fte fich bei den Ipantichen Juden erhalten zu haben, 
denn der 1459 jchreibende ſpaniſche Inquiſitor Alphons de 
Zpina fagt in feinem Fortalitium Fidei, ein Toledaner Jude 
babe fie im Jahre 1243 beim Anlegen eines Weinberges in einer 
Höhle wiedergefunden und den König Ferdinand von Gaftilien 
übergeben, der ſie hinwiederum dem Papſt Honorius überfandte. *) 
Tieie Erzählung Spinas it eine Fabel, da Honorius IH. im 
Sabre 1227 ftarb uud Honorius IV. 1285 zur Regierung faın, 
während endlih in Gajtilien Alphons IX. von 1218—1247 
regierte. 

Bon Seth ging der Tradition zufolge die Kenntnis die Magie 
auf Denoc über, von weldem das berühmteite der vorchriſtlichen 
Zauberbücer, das Buch Henoch, heritammen joll, dejjen Ent: 
ſtehung jedoch wahrjcheinlich in die legten vordrütlichen Jahrhun— 
derte fällt. Daß es überhaupt vorcriitlichen Urſprung ift, ergiebt 
ſich außer der Epiſtel Judae auch aus zahlreichen Stellen bei den 
Nirchenvätern wie Juſtinus Martyr, Irenäus, Tertullian, 
Trigenes Clemens von Alerandria, Hieronymus, Augu— 
ſtinus uſw., welche man bei Fabricius gelammelt findet. 


2. 101. 

* P’seudepigraphus v. T. p. 102. 

'), Haeres. XXVI. Ginost. in Panarion. 
° Psendep. p. 115. 
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Das Bud) Henocd kann man ein antifeg Meyfterium (im 
Sinne der mittelalterlichen geiftlihen Schaufpiele) nennen. Im 
der Einleitung wird gejagt, wie eine Engeljchaar, die Figregori, 
gegen die Töchter der Menfchen in Liebe entbrannte und beichloß, 
fi Frauen zu erfüren.!) — An der Spite diefer Schaar Stand 
ihr Fürſt Semiaza, deifen Untergebene die Engel Atarcuph, Ara- 
ziel, Chobabiel, Horamamme, Namiel, Sampfid,, Zapiel, Balziel, 
Azael (auch Azazel), Pharmarus, Amariel, Anagemas, Thaufael, 
Samiel, Sarinas, Eumiel, Tyriel, Jumiel und Sariel find. 
Diefelben find Meifter in allerlei Künſten: jo it Azael, aus 
welchen der Aziel des Höllenzwangd wurde, ein Meilter in Erz 
und Eifenwerf, in der Goldjchmiedefunft, der Metallgießerei, in 
der Kunſt Edeliteine Herzurichten und weiblihen Schmuck zu fer- 
tigen, and) ilt er Herr über alle edlen Metalle und Ge- 
fteine. Semiaza lehrt die Gemüther zum Zorn zu erregen und 
mit Wurzeln und Kräutern Unheil zu ftiften. Pharmarus lehrt 
die Zauberei, Baliel die Aſtronomie, Chobabiel die Ajtrologie, 
Baziel die Aeromantie, Araziel die Geomantie, Sampficd) die 
Wahriagung aus den Sonnenftrahlen, Sariel lehrt die Deutung 
der Zeichen des Mondes ufw. Dieje Künste lehrten die Egregori 
die Töchter der Menichen, um fie zu berüden, und zeugten mit 
ihnen die Nephilim, die Giganten. — Empört über dieje Frevel 
traten die Erzengel Michael, Gabriel, Raphael und Uriel vor den 
Herrn und baten ihn — in einer ähnlichen Scene wie im Bor- 
ipiel bei Goethe --- die Earegori zu beitrafen, die Giganten 
durch die Sündflut auszurotten und Noah mit den Seinen zu 
erretten etc. Dies iſt der ſummariſche Inhaltes des Buches Henod), 
wie ihn Georg Syncellus in feiner Chronographie überliefert. 

Das Buch Henodh ift wichtig al3 eriter deutlich erfennbarer 
Borläufer des Höllenziwanges, denn — abgeſehen davon, daB aus 
Azael der Fauſtſche Aziel wurde — iſt hier zum eritenmal eine 
Monarchie der böfen Geilter geichaffen, deren Mitgliedern wir — 
wie wir fehen werden — noch in berühmten Bauberbüchern der 
neueren Seit begegnen, und werden zuerſt den böjen Engeln be- 
ftimmte Ämter beigelegt. 


1) Vgl. Geneſis VI 1—6. und 1. Korinth. XT. 10. 
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einem Adler getragenen Stuhl’) in ihre Berge, um ihre Geheim- 
niſſe zu erfahren”). Dadurch erhielt er Gewalt über die Vögel 
und die wilden Tiere und veritand ihre Sprache. Als er einit 
durch den Mein erregt war, gebot er, daß die ganze Tierwelt, 
Geiſter und Nacdıtgejpeniter zu ihm fommen jollten. Und feine 
Schreiber riefen fie mit Namen”), und fie verſammlten fich alle 
und fanıen zu ihm. Nur der Auerhahn?) fehlte. Als ihn Salomo 
bolen ließ, entichuldigte er fich, daß er in Saba, einem entfernten 
Lande gewejen, wo ein Weib regiere. 

Im Talmud?) wird erzählt, Salomo habe den König der 
Teufel befragt, wo der Wurm Schamir zu finden fei, durch deſſen 
Kraft man die härteften Steine ſpalten fünne, um die Steine zum 
Tempel zu Ipalten, weil es verboten war, eiſerne Werkzeuge dabei 
zu gebrauchen. Die Antwort lautete, auf einem Berge fei eine 
mit Waſſer gefüllte und mit einem Stein bededte Grube, die aud 
mit einem Siegelring verfiegelt jei. Er fteigt alle Tage hinauf 
ins Firmament und lernt dort in der hohen Schule, dann fteigt 
er herab und lernt in der hohen Echule auf Erden. Dann fommt 
er und befieht fein Ziegel, öffnet die Grube und trinft, und wenn 
er fie wieder zugededt Hat, verjiegelt er fie und geht fort. Darauf 
gab Salomo dem Benaja, Sohn Zojadas, eine Kette, auf welcher 
das Tetragrammaton eingegraben war, auch einen Ring, auf 
welchem ebenfalls der Name Gottes eingefchnitten war, jamt einigen 
Binden Wolle und etlichen Schläuchen Wein. Ta er nun zu 
der Grube Asmodais fam, grub er eine Grube unter derjelben, 
ließ das Waſſer herauslaufen und ftopfte die Öffnung mit dem 
Mollbündel wieder zu. Darauf grub er eine Grube über des 
Asmodai Grube, jchüttelte den Wein hinein, machte ſie wieder 
zu, damit der Teufel nichts merfe, und feßte fidh auf einen Baum. 
As nun Asmodai fan, fein Ziegel befichtigte, die Grube geöffnet 
und den Wein gejeben batte, jo tranf er nicht, weil er ihm nicht 
traute. Ta er aber großen Durst hatte, konnte er fich nicht lange 


1, Wie wir jahen, wiederholt ſich dieſer Zug im älteſten Fauſtbuch. 

>, Hier haben wir alſo die erſte Spur der Teuifelsſchulen. 

3, Nah Poiret konnte der Menſch urſprünglich durch ſein Wort die 
ganze Natur beherrſchen. 

+) Auerhahn heist der Geiſt Wagners. 

°, Tractat Gittin, Fol. 68. 


lomo, durch göttliche Eingebung die Kenntnis erlangt babe, durch 
gewilje Mittel zum Nuten und Heil der Menſchen Dämonen zu 
vertreiben. Er babe Beihwörungen zur Vertreibung von Krant- 
heiten erfunden und aufgeichriebene Zauberformeln Hinterlaffen, 
vor welchen die Dämonen fliehen und nie wiederfehren. Dieſe 
Heilart der Bejeljenen, jagt Joſephus, jei bei feinen jüdifchen 
Zeitgenojjen ungeheuer im Schwang. So habe er jeinen Lands⸗ 
mann Eleazar in Gegenwart de3 Kaiſers Vespafian jeiner Söhne 
und Militärtribunen ſowie anderer Soldaten viele Bejellene heilen 
jehen. Eleazar verfuhr folgendermaßen: Er näherte den Rafen- 
Löchern der Bejellenen einen Ring, unter deijen Stein eine von 
Salomo angezeigte Wurzel eingelaffen war, durd) deren Geruch 
er den Dämon austrieb.. Als der Beſeſſene daraufhin zujammen- 
geltürzt war, beſchwor Eleazar den Teufel, daß er nicht wieder- 
fehre, wobei er Salomon ‚erwähnte und von Ddiefem erfundene 
Beihwörungen rezitierte. Hierauf wollte Eleazar den Anmwejenden 
einen Beweis von der Wirkſamkeit feiner Kunſt zeigen und jtellte 
nicht weit davon einen mit Wafjer gefüllten Kelch oder ein jolches 
Beden auf und befahl dem aus dem Menſchen ausfahrenden 
Zeufel, durch dag Umftürzen desjelben den Zujchauern den Be— 
weig jeiner Ausfahrt zu liefern. Als dies geichehen war, zwei- 
felte niemand mehr an der Wiljenfchaft und Weisheit Salomos. 

Dies ift die erite aus dem Altertum jtammende Erwähnung 
von Salomo Hinterlajjener Zauberjchriften; wir werden noch 
mehreren derartigen Nachrichten begegnen. 


Es eriltieren nun eine ganze Anzahl dem Salomo zuge— 


modo scriptos reliquit, quibus vedentes daemones ita fugantur, ut in poste- 
rum nunquam reverti audeant. Atque hoc sanationis genus usque plurimum 
apud nostrates pollet. Vidi enim ex popularibus meis quendam Eleazarum 
in praesentia Vespasiani et filiorum et tribunorum aliquorumque militum 
multos arreptitios percurantem. Modus vero curationis erat hic. Admoto 
naribus daemoniaci annulo, sub enjus sigillo inclusa erat radicis species a 
Salomone indicatae, ad ejus olfactum per nasum extrahebatur daemonium, 
et collapso mox homine, adjurabat id, ne amplius rediret, Salomonis iterum 
mentionem faciens ct incantationes ab illo inventas recitans. Volens dein 
Eleazarus his, qui aderant, ostendere suac artis efficariam, non longe inde 
ponebat poculum aut polubrum aqua plenum, imperabatque daemonio homi- 
nem excunti, ut his subversis signum daret speetantibus, quod reliquisset 
hominem. (Juo facto nemini dubium erat, quanta fuisset Salomonis scientia 
et sapientia.‘ 
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„Diejer Teufel hier zeigt die Schätze an und macht den, der fich jeiner 
bedient, unjidhtbar, daß er von Niemand gejehen werden kann.“ 

„Ich fragte den Teufel, ob die Dämonen aud) Frauen gäben, und al? 
er es bejahte, verlangte ich e8 zu jehen. Er verihwand und bradte zu mir 
einen Dämon mit einem Eſelsfuß, im übrigen von jehr ſchöner Geſtalt mit 
der zarten Haut einer rau.‘ 

Es eriftiert auch ein „Liber de Throno Salomonis“, aus 
welhem Gaulminus in feiner Ausgabe des apogryphen „Liber 
de morte Moysis‘‘ folgende charafteriftilche Stelle anführt, Die 
ung Auskunft über den Urjprung der Bezeichnung „Höllenzwang“ 
giebt: 

„Es giebt bei den Magiern eine „Zwang der Götter oder Dämonen“ 
genannte Beſchwörungsart, für deren Urheber die Juden den Salomo aus: 
geben.‘ }) 


Wir find alfo völlig bereditigt, Salomo den Fauſt der Juden 
zu nennen, um fo mehr, als jein ihm zugejchriebenes berühmteſtes 
Zauberbuch, die Clavicula Salomonis in direkter Beziehung zum 
Höllenzwang und zum Goethejchen Fauft fteht. Bon „Salomonig 
Schlüſſel“ ijt nun viel zu fagen. 

Wie Flavius Joſephus, gedenkt auch Origenes der von 
Salomo Hinterlafjenen Beichwörungsformeln und verwirft ihren 
Gebrauch an fich nicht, jondern tadelt nur den Mißbrauch falicher 
Formeln, ‚indem er jagt:”) 

„Hoc (Daemonum adjurationes) etsi aliquando a nostris tale aliquid 
fiat, simile fit ei a Salomone scriptis adjurationibus solent Daemones ad- 
jurare. Sed ipsi, qui utuntur adjurationibus illis, aliquoties nec idoneis 
constitutis libris utuntur, quibusdam autem de Hebraeo acceptis adjurant 
daemonia.“ 

Es müſſen aljo ſchon damals Varianten einer vielleicht ur- 
alten und auf Salomo wirklich zurücführbaren magiſchen Tra— 
dition beitanden haben. In der That eriltiert auh nad) Bet. 
Friedr. Arpe?) ein jehr jeltenes hebräiiches Original der Clavi- 
cula Salomonis, welches vielleicht der Zeit des Joſephus ent- 





1) G. Gaulminus: Liber de morte Moysis. Paris 1629. 8°. Lib. IL 
cap. 9. pag. 339: „Est apud Magos Fr«ordrs incantatationis species 
deouos Yemr seu vinculum Deorum seu Daemonum dieta, cujus auctorem 
Salomonem Judai perhibent. 

®) Origenes: Tractatus XXXV ad Matthaei XXVL 63. 

», P. F. Arpe: De Talismanibus et Amuletis pag. 56. 
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find. Adelung ſelbſt befaß fieben verichiedene Ausgaben, ?) 
nämlid): 

1) Eine lateiniſche Handichrift aus dem Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, 152 Seiten ftarf, welche die ältefte Redaktion zu ent- 
halten fcheint. Ihr Titel lautet einfach Clavicula Salomonis 


worauf eine Einleitung folgt, die mit den Worten beginnt: ?) 

„Schlüfjel zu den Geheimnifien des allerweifeiten Salomo. Im Namen 
Adonai, Tetragrammaton, Apyruch, Erbranor. Es beginnt die Clavicula 
Salomonis, welche der allerweifeite Salomo, der Sohn Davids, einft ſelbſt ver- 
faßte, damit er jeine Söhne in der Kunſt Rabimadar unterrichte. Sie enthält 
aber im eriten Theil die allernüglichjten und tiefiten Geheimniſſe zu allen 
Endzweden, deren Verzeihniß du nachfolgend erblidjt” etc. 


Nach Aufzählung des Inhaltes der drei Teile folgt in der 
Einleitung eine für die Geichichte des Höllenzwangs wichtige Ab- 
handlung ‚De Spiritibus‘‘, worin diejelben ihren Namen, Rang, 


Geſtalt ꝛc. nach beichrieben werden. Es heißt dafelbit:*) 

„Die Geifter find gemwiffe verborgene Mächte, welche nur ihren Berbün- 
beten und mit ihnen durch die Kraft eines Pactes Geeinten mit Hülfe eines 
gewiffen Character aus Sigambach (?) oder nad) dem Willen von deſſen Se= 


1) Der anonyme Verfaſſer der „Hundertachtunddreißig neusentdedten Ge⸗ 
heimniſſe“ etc. Frankfurt und Leipzig, 1729, ein zur Zeit des 3Ojährigen 
Krieges lebender jüddeuticher Ariſtokrat, fpridht jogar von 73 verjchiedenen 
Ausgaben, welche myſtiſche Zahl natürlich eine arge Übertreibung it. Immerhin 
beweift der Ausſpruch, dag viele Ausgaben erijtierten. Nach unferem Autor 
(a. a. O. ©. 91 und 92) joll die Clavicula „mit vielen jeltjamen Ereyjen, aud) 
vielfältigen und unbelannten Figuren begabte” (aljo nad) unjerer Zählung 
No. 3) die rechte jein. — An ihrem Aufbewahrungsort jolfen „die Geijter 
über Nacht abſcheulich turnieren, daB fein Menſch in derer Nähe bleiben fan.“ 

2) „De secretis sapientissimi Salomonis Clavicula. In nomine Adonays 
Tetragrammaton, Apyruch, Exbranor. Clavicula Salomonis, quam olim com- 
posuit ipse sapientissimus Salomon, filius Davidis, ut filios suos institueret 
in arte Rabimadar incipit. Continet autem in prima parte utilissima ad 
omnes eventus secreta secretissima, quorum catalogum in ipsius perspicies 
fronte“ etc. 


3) „Occultae quaedam potentiae sunt spiritus, quae nonnisi confoederatis 
et vi pacti unitis ımediante certo quodam charactere ex Sigambach, aut ejus 
Secretarii Rabimadar voluntate serviunt. Pactum duplex est, spiritus autem 
sunt quam plures quidam superiores, quidam inferiores. Superiores sunt 
Imperator, Princeps, Comes. Nomina sunt Lucifer, Beelzebub, Elestor. 
Inferiores sunt subditi Lucifero, et tales Europam et Asiam incolunt; tan- 
dem subditi Elestor, et tales Americam incolunt, et omnes habent duos 
duces, qui subditis imperant, quae Imperator, Princeps et Comes decreve- 
runt. Hi enim tres omnimodum sibi vendicant potentiam, de toto orbe 
deliberant, et quaecunque facienda sunt ducibus praecipiunt subditis enim 
et inferioribus non apparent prcpria forma nec alicui alio, sed modo formo 
equi in circo ambulantis, modo forma hirci cum ingenti proboscide.“ 
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Die Geiſter Claunch, Reſchin, Beſchard und Irmodoh der 
Clavicula Salomonis haben alſo eine große Familienähnlichkeit 
mit den Geiſtern Aziel, Mephiſtophiel, Caſſiel und Neſtorat des 
Höllenzwangs, ganz abgeſehen davon, daß wir hier einer ganz 
ähnlichen „Pseudomonarchia Daemonum“ begegnen. 

Dieje Einleitung umfaßt zwanzig Seiten. Darauf folgt der 
magijche Künjte enthaltende erſte Teil der Clavicula:”) 

„dal es regnet, daß es ſchneit, daß es blitzt, daß wir nicht frieren, daß 
wir nicht von übergroßer Hike gequält werden; daß wir Schlöſſer öffnen, die 
Liebe eines Mädchen gewinnen und des Beiſchlafs der Geliebten theilhaftig 
werden können; daß wir Geld nad Belicben haben, daß wir uns unſichtbar zu 
machen vermögen, daß unfer Feind jterbe, daß wir die ſchönſte Muſik hören, 
dat uns die Todten erſcheinen und reden’ etc. 


Bei dem auf das Geld bezüglichen Kunſtſtück fommt aud) 
ein magiſches Papiergeld vor.”) Es heißt:?) 


1) „Ut pluat, ut ningat, ut fulguret, ut non frigeamus, ut nimio ca- 
lore non torqueamur, ut aperiamus clavaturas, ut amorem puellae concilie- 
mus, ut amatae puellae concubitu potiamur, ut nummos quoties libuerit 
habeamus, ut simus invisibiles, ut inimicus emoriatur, ut musica audiatur 
dulcissima, ut demortui nobis appareant et eloquantur“ etc. 

2) und ?) „Üt nummos quoties libuerit habeamus. Quot nummos 
habere volueris, sive cupreos, sive aureos, sive argenteos, sive aeneas, tot 
eirculos rotundos seca ex pergameno duplicato et simul conglutinato, ut in 
utraque parte signum describe monetaec, quam cupis, fac deinde circulum 
supra tabulam et tot fac characteres Glaunch, quot sunt nummi, quos habere 
cupis, et deinde omnes pergamenicos nummnos in altum tanquam cylindrum 
erigc, et hoe «armen pronuncia: 

Claunch feras catibam 
Pichnugh nenicheranoth agan 
Servima ferunt erichren 
Glebanoch nechin trebrero. 

Deinde have iterum cane ad lyrameter, et dormi per horam supra 
lecto de nummis non cogitans, c: post horam loco nummorum pergameni- 
eorum invenies nummos tot. qualcs volueras.' 

Tiejes Papiergeld erinnert an die Schaffung des Papiergeldes im zweiten 
Teil des Goethejchen Fauſts. Doch hatte Goethe die Idee zu feiner Scene 
wohl nicht aus der Clavieula, jondern aus dem j. 3. jehr viel gelejenen „Qeben 
des ſogenannten Königs derer Corſen, Theodori I., welcher Ni Baron von 
Neuhoff jtatt Syburg genennet, worinnen jeine Ankunft und ſeltſame Auffüh- 
rung ſammt denen Gorjiichen Händeln ausführlid bejchrieben von W. D. ver: 
legts W. D. 1742.” — Baron Syburg, weldhen der anonyme Verfaſſer 
übrigens mit Neuhof verweclelt, war ein bekannter betrügeriſcher Alchymiſt 
und Schapgräber des vorigen Jahrhunderts. Gr prablte im Jahre 1734 zu 
Memmingen, er wijje einen großen Schag von 8 Millionen zu Möbisburg, 
einem jeßt preußiichen Tore im Kreiſe Erfurt, zu heben, und gründete eine 
Lotterie ohne Nieten zu dejjen Hebung, wobei er jedem Abnehmer eines Lofes 
166000 Kaiiergulden binnen Jahresfriſt von dem zu gewinnenden Schaß zu⸗ 
jiherte. Es gelang ihm eine Menge Menjchen zu täujchen, den Rat von 
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Arbatel, der Luppius'ſchen Ausgabe der Clavicula und dem im 
vorigen Abichnitt sub. No. 1 befchriebenen Höllenzwang zufammen. 
Doc heißen die fieben Olympifchen Geiſter hier nicht: Aratron, 
Bethor, Phaleg, Och, Hagith, Ophiel, Phul, jondern Driphiel, 
Magriel, Charariel!) 2c. hingegen wird ihre Macht Hier wie dort 
übereinftimmend bejchrieben. — An den Höllenziwang erinnern die 
Beſchwörungsarten diefer Seifter in Diefer Ausgabe der Clavicula 
infofern, als — von Arbatel zc. ganz abweichend — Weihwaſſer, 
Menftrualblut, ein geopferter Hahn, Jungfraupergament und zur 
Bildung des Kreiſes ganz diejelben Worte wie im Höllenzwang 
angewendet werden, ala: Vehujah, Jeliel, Sitael, Elemiah, Ma- 
hasiah, Lelael, Achaiah, Cachetel, Haziel?) etc. 

Der dritte Teil diefer Claviceula enthält eine Menge aftro- 
(ogifcher und magiſcher Vorjchriften, Gebets- und Beichwörungs- 
formeln. 

2) Die zweite lateinifche ohne Ort und Jahr um 1700 ge- 
druckte Ausgabe der Clavicula Salomonis ift 48 Seiten in Quart 
stark, führt den Titel „Clavicula Salomonis Filii David“ und 
it mit Bibeljprüchen in holländiſcher Sprache durchſchoſſen. Sie 
ift ein chriftlich frömmelndes Machmert, defjen der Überfegung 
nicht bedürfender Anfang lautet: 

„Ulavicula Salomonis, filii David. Benedictio Libri +. Benedicat te 
liber (!) Pater +, benedicat te liber Filius +, Benedicat te liber Spiritus 
Sanctus +, benedicat te mater Jesus Uhristi + Domini nostri } et bene- 
dicat te venerandum corpus nostri Jesu Christi + omnes sancti et electi 
Dei te benedicant + et te reforment omnes angeli et archangeli + virtutes 
potestates, dominationes +“ etc. 

Nach diefen Segen werden die glücklichen und unglüdfichen 
Tage und Stunden beichrieben, in denen die magischen Operationen 


1) Tiefe Planetenintelligenzen finde id zum erjtenmale in dem Liber 
rationum des eben genannten Avenares vor. Er nennt fie: Caphiel, Bad» 
tiel, Samael, Michael, Angel, Raphael, Gabriel. Ein jeder regiert die Welt 
354 Jahre 4 Monate. Tie Lehre von diejen Genien jcheint von den alten 
Aegyptern herzuſtammen, denn auc die Kopten kennen fie und nennen fie nad 
Athanajius Kirder (Oedipus aegyptiacus. Tom. II. pag. 237. Romae, 
1654, Fol.) Typhoniel, Bijeufiel, Nephaniel, Piriel, Surotiel, Anubiel, Pioſiel. 

*) Tiefe und 63 andere Namen bilden den großen aus 72 göttlichen 
Namen beitehenden Schemhamphoras, mwelder aus dem hebräiſchen Tert 
von 2. Moſ. cap. 14, v. 19—21 durd) Buchftabenverjegung ausgezogen wird. 
Vgl. Eornel. Agrippa: Occulta Philosophie, L. III, cap. 24. 


— 332 — 


„inhalt de& eriten Buches: Bon der göttlichen Liebe, und wie man zur 
Erlernung der Weisheit vorgeben joll. Cap. 1. Bon den Tagen, Stunden und 
Kräften der Flaneten. Gap. 2. Yon ven Küniten. Cap. III. die Form des 
Kreiſes. Tie von dem Groreiiten abzulegende Beichte. Gap. IV. Gebet und 
Beihwörungen. Gap. V. Ztärfere Beihwörung. Cap. VI. Allerſtärkſte Be⸗ 
ihwörung. Gap. VII. Ton den Zauberitäben und Rentafeln. Gap. VIH. 
Erperiment zum Tiebjtahl und wie dabei zu verfahren.!ı Gap. IN. Bon den 
Erperimenten zur Unſichtbarkeit. Cap. X. Experiment zur Liebe. Gap. XL 
Erperiment des Apfels.®) Gap. XII. Grperimente zur Liebe im Schlaf. ') 
Gap. 13. Bon den auf den Haß bezüglichen Erperimenten und wie man feinen 
Feind zu Grund richten joll. Cap. XIV. Wie man zu Spiel und Scherz die: 
nende Erperimente anjtellen joll, wie jemand verſchwinde, und wie man andere 
täufche.t; Gap. XV. Wie man außerordentliche Experimente vorbereiten fol. 
Gap. XVI. Qon den heiligen Pentafeln und den Stofien, woraus jte zu 
macden. Gap. XVII. Heilige Pentakel mit bejondern Figuren, Farben, Cha: 
tactere und hebräiſchen Buchſtaben.“ 

„inhalt des zweiten Buches: Vorwort. Yu welder Stunde man, wenn 
alles zur Kunſt Nöthige vorbereitet it, zur Vollendung des Werfes jchreiten 
jo. Gap. I. Wie ji) der Eroreijt zu benehmen bat. Cap. IL Wie ſich deſſen 
Genojien und Schüler zu benehmen haben. Cap. III. Bom Faſten, Wachen 
und jonjtigen Sbjervanzen. Gap. IV. Wie die Bäder zu maden find. Cap. V. 
Bon den Kleidern und Schuhen. Gap. VI. Bon den Orten, an melden die 
Kunjt ausgeübt werden kann. Cap. VII. Vom Meſſer, Schwert, Tool, Lanze, 
Ruthe, Stab und andern Inſtrumenten. Gap. VIII. Bon der Form der In—⸗ 
jtrumente, dem Weihrauch, Rauchwerk und den verjchiedenen Abänderungen der 
zu magijchen Tperationen und Künſten nötbigen Tinge Gap. IX. Bom 


de cultro, ense, artavo, pugione, ferreo, lanceola, virga, baculo et aliis in- 
strumentis. Cap. VIII. Instrumentorum forma, de suffitu thuris, suffumi- 
gatione et moderationibus earum rerum, quae ad operationem et praxin in 
artibus magieis faciunt. ap. IX. De aqua et hysopo. Cap. X. De lumine 
et iene. (ap. XI. De calamo, atramento aliisve coloribus. Cap. XII. de 
penna hyrundinis et corvi. (ap. XIII. de sangime vespertilionis vel co- 
lumbae vel aliorum animalium. Cap. XIV. de charta virginea, quomodo in 
ea operandum sit. Cap. XV. De cera vel terra virginea.. Cap. XVI. De 
acu et aliis instrumentis. Cap. XVII. De panno sericeo. Cap. XVIIL De 
characteribus. Cap. XIX. De sacrificiis, quae offeruntur spiritibus, quomodo 
fieri debeant. 

1, Tie hinfichtlich des Diebjtahls auszuführenden Erperimente beziehen 
fi darauf, den Tieb zu bannen, ibn zuricdzuführen oder zu zwingen, das 
Geſtohlene wiederzubringen, ihm den Turchfall zu macen, oder ihm ein Auge 
auszuſchlagen. 

2, Es handelt ſich darum, jemand in einem Apfel „die Liebe zu eſſen 
zu geben.” 

3, Dan fuchte entweder die Liebe einer jchlafenden Perjon zu erweden, 
indem man ihr feinen Namen ind Chr jlüjterte, oder geliebte Berionen im 
Traum jich ericheinen zu laſſen. Dieſes Erperiment wie dag unter 

4) genannte jcheinen auf Hypnotismus zu beruhen. 
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Waſſer und Yſop. Cap. X. vom Licht und Feuer. Cap. XI. Von der Feder, 
der Tinte und den verſchiedenen Farben. Gap. XII. Bon der Tauben- und 
Rabenfeder. Gap. XIII. Rom Fledermausblut oder dem Blute der Tauben 
oder anderer Tbiere. Gap. XIV. Bon AJungferpergament, und auf weldye 
Weiſe man mit demjelben verfahren ſoll. Gap. XV. Vom Wachs und der 
jungiräulichen Erde. Gap. XVI. Bon der Nadel und anderen \njtrumenten. 
Cap. XVII. Bon dem jeidenen Tud. Cap. XVIIL Bon den Gharacteren. 
Gap. XIX. Bon den Opfern, welche den Geiſtern dargebradht werden müſſen, 
und wie dies geicheben ſoll.“ 

Eine der Schreibweife nad) aus Siddeutichland jtammende 
Ülberiegung des zweiten Buches diejer Clavieula, welcher an- 
icheinend das Kapital von den zu den magijchen Uperationen ge- 
börenden Stunden aus No. 2 hinzugefügt wurde, in der Gtärfe 
von vier Bogen in Quart und zwanzig Kapiteln, beſaß Reichardt?) 
der ein mit dem obigen lateinitchen Inhaltsverzeichnis vo Nitändig 
übereinftimmendes deutjches giebt. Mus demſelben — er führt 
den fachlichen Inhalt der Kapitel auszugsweiie an — ift erficdht- 
lid, daß das Prooemium von den Klementargeiitern handelt. 
Die Vorbereitung zur Beſchwörung geichieht Durch Falten, Wachen, 
Beichten, Baden und dem öfteren Sprechen vorgejchriebener Ge— 
betsformeln während neun Tagen vor der Beſchwörung. Ver 
Meiiter muß 3, 5, 7 oder 9 Begleiter haben, welche ſämmtlich 
Kleider nah) Weile der Yeviten mit Zeide eingeftidten be- 
iondern Charakteren und ferner geweihte Pentakel auf der Bruft 
tragen müſſen. Auch müjjen fie einen Hund, einen unbefledten 
Knaben oder ein kleines Kind bei jich führen; — unklar bleibt, 
ob als Schugmittel oder al3 Opfer. Tie Beichwörung muß auf 
einem Kreuzweg vorgenommen werden. Auf dem Hinweg trägt 
der Meiſter den magiſchen Ztab und das geweihte Waſſer, die 
(Sejellen die übrigen Utenfilien. Vor der Beſchwörung muß der 
Meijter mit einem hölzernen Sprachrohr in alle vier Weltgegen- 
den rufen,“) um die Geiſter auf die Stimme des großen Gottes 
aufmerfjan zu machen. Tie zwei magischen Meſſer müſſen einen 
weißen und einen ſchwarzen Griff haben; das mit dem ſchwarzen 


“EG Reichardt: „Vermiſchte Beyträge zur Beiörderung einer 
näheren Einſicht in das geſammte Geiſterreich. Helmſtädt, 1781. 8%. 3.1. 
S. SIR ii. 

*. Tagjelbe gejchiebt in Kohn Dee's „Libellus Veneris,“ auf das id} 
näher zurüdfommen werde. 
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Griff muß in Katzenblut und Schierlingsjaft getaucht fein. — 
Nötig ift ein wohlriehendes Rauchwerk für die guten und ein 
ftinfendes für die böfen Geiſter; beide müſſen konſekriert fein. 
Das Waffer wird durch eine bejondere Formel geweiht, des- 
gleichen der aus Eiſenkraut, Fenchel, Zavendel, Salbei, Baldrian, 
Münze, Dummkraut (die in Gärten gezogene große Dürrwurz) 
Bafilienfraut, Rosmarin und Yfop von einer Jungfrau zufammen- 
gebundene Weihwedel zur Vertreibung der Geifter. — Die ge 
weihte und mit Charafteren verfehene Kerze ift von Jungfern- 
wach? gegoffen und ihr Docht von einer Jungfrau gemacht. Aud) 
müſſen die Beſchwörer eine gute Laterne mitnehmen, um das 
Licht darein zu ſetzen. — Die Federn müſſen aus dem Tinten 
Flügel einer wilden Gang, einer Taube und eines Raben ge- 
nommen und ebenjo wie das zum Schreiben benuste Fledermaus— 
blut, Jungfernpergament, Jungfernwachs, Jungfernerde, die Nadel, 
die Waffen und das feidene Tuch mit befondern Formeln fon- 
fefriert fein. Das feidene Tuch darf von beliebiger Farbe, nur 
nicht fchwarz oder grau fein. — Das Jungfernpergament wird 
von der Haut eines noch ungeiprungenen Lammes gemadht, und 
dag „ungeborene Perganent“ von der eines Lammes, welches 
aus dem Mutterleib gefchnitten wurde.!) — Den guten Geiltern 
werden weiße, dem böſen fchwarze Tiere, aud) Blut und Fleiſch 
vierfüßiger Tiere geopfert, auch friiches Brot, auserlefener Wein 
und Waſſer. 

Reichardt Hatte, wie er a. a. D. erzählt, noch folgende zu 
diefer Clavieula gehörende Beilagen gefauft: 1) Eine Bubereitung 
der drei falomonischen Spiegel. 2) Eine Anweifung zur Geijterbe- 
ſchwörung, zur Anfertigung des Sreifes, des aus dem Electrum 
magicum gießenden ſalomoniſchen Ringes und dreier „göttlicher 
Bentafel“. 3) Die fieben Thron- oder Fürjtenengel und die An- 
weijung zur Anfertigung eines Amuletts aus Blei oder Jungfern- 
Pergament, nit welchen man die Liebe der Frauen und Die 
Ichmerzlofe Geburt Echwangerer bewirkt, wern man diefelben da- 


— —— — — — — — 


1) Der wegen Zauberei von ſeinen Brüdern gefangen geſetzte und am 
17. Oftober 1628 im Gefängnis zu Weimar auf rätjelhafte Weije geftorbene 
Herzog Johann Friedrich VI von Weimar batte zu diefem Zweck ein 
lebendiges trächtiges Schaf mit einem hölzernen Meſſer aufgefchnitten. 
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2., Des Intelligenses et Genies qui dominent sur tout ceque existe, sous la 
nature, et sous les cieux. 3., De lieux propres, qui l’on doit choisir, pour 
vaquer aux affaires du grand art cabalistique. 4., Des meubles et usten- 
cilles, dont les lieux domiciliers doivent etre garnis, pour servrir aux oper& 
tions de l'art. 5., Concernant la maniere methodique de composer les 
Pentacules, les Talismans, les Figures et ('aracteres magiques avec leur 
consecrations, generales et particuliers. 6., Touchant les proprietes et effets 
merveilleux des Pentacules de sept jours de la semaine. 7., Dans lequel 
on donne plusieurs scecrets qui semblent surpasser l'’ordre de la nature. 
8., Des Talismans et figures cabalistiques et magiques, que l’on peut former 
sous les auspices des Esprits du deuxieme ordre, et leur vertu et proprietez. 
‚ %., Des Jours heureux, et des Jours infortunes, extrait du grand Calendrier 
universel magique du grand Roy Salomon. 10., De la maniere de composer 
les Parfums, pour servir aux operations et autres ceremonies. 11., Des 
Saerifices et oblations que l’on fait aux Esprits daus les plus importantes 
operations du grand art, et des matieres que l'on v doit employer. 12., Des 
Esprits du troisieme ordre, des Talismans et misterieuses Figures, que l’on 
peut faire sous leurs aspectes et proprietes. 13., Des formes ou figures, 
sous lesquelles les Genies se font voir plus ordinairement dans leurs opera- 
tions pour r&pondre invocations. 14., Des Pactes et Promesses que l'on 
peut faire en faveur des Grenies en reconaissance de leur puissant ıninistere, 
et. faveurs que l’on recoit. 15., La maniere de faire le Parchemin vierge 
a usage du grand art magique. 16., Des qualites fortunes et infortunes 
des Planetes pour connaitre les Constellations fovorables.‘“ 

6) Wenn Telrio, wie wir oben fahen, von einer fieben- 
fahen Kinteilung der Clavieula jpricht, jo paßt dies völlig auf 
den Titel der Clavicula, welchen Fabricius mit folgenden 
Morten anführt:') 

„Clavicula Salomonis seu Occulta Oceultorum, orationes 
Semiphoros (Schemhamphorasch) Liber de Secretis secretorum, 
septem altitudines et de duodecim altitudinibus Salomonis.“ 

Am Schluffe Dieter Claviceula jtehen nadı Fabricius Die 
Norte: 

„Explicit sanetum Almadel Salomonis Regis de secretis secFetorum 
et de XII. altitudinibus coeli, datis ab Angelo Salomoni Regi Jerusalem, 
scriptum et completum per me J. de Flexia sub Anno Dom. MCCCCKXXXV, 
XXIU. Mensis Februarii.“ 

Sabricius meint, daß dieſe Clavicula unter dem Schein 
der Magie eigentlich die Steganographie behandeln, ”) und nennt 
mehrere Gelehrte, welche aus diefem Werk die genannte Kunit, 


1, Pseudepig. pag. 1052, 
-, C. a. C. 
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nämlich mit Zahlen oder geheimen Worten zu |chreiben, gelernt 
hätten. Zu diefer Vermutung brachte Fabricius die Thatfache, 
dag Trithemius von Sponheim diefe Clavicula fennt und in 
jeiner Steganographie fich faft wörtlich gleich) über die fieben olyın- 
pifchen Geijter ausſpricht. Was für Trithemius gilt, gilt, wie 
der Augenjchein lehrt, nicht für dieſe Clavicula. welche mit der 
von Luppius herausgegebenen identiih iſt. Much behandelt 
Avenares,!) welder nicht an Steganographie denkt, die fieben 
olympijchen Geiſter ganz in der Art dieſer CJavicula. 

Nah Fabricius?) erſchien 1626 eine deutfche Überfegung 
diefer Clavieula unter dem Titel „Theosophia pneumatica‘“ in 
Quart, was Reichardt?) jedoch in Zweifel zieht. Ich erinnere 
mich aber, derjelben irgendwo begeguet zu fein; fie it, wenn ich 
nicht fehr irre, in Erfurt gedrudt. 

7) Eine neue Ausgabe diefer Schrift veranitaltete der als 
Verleger magiſcher Schriften vielfach verfolgte Buchhändler An- 
Dreas Yuppius in Weſel, Tuisburg und Frankfurt in Quart im 
Sabre 1686 unter dem Titel: 

„Ulavieula Salomonis et 'I'heosophia puneumatica, das ijt: Tie warhaff⸗ 
tige Erkänntnüß Gottes, und jeiner fihtigen und unjichtigen Geſchöpffen, die 
beit (Seit: Numit genannt, darinnen der gründliche einfältige Weg angezeigt wird, wie 
man zu der rechten und wahren Erkänntnüß Gottes, aud) aller ſichtigen und 
unfichtigen Geſchöpffen, aller Nünjten, Wijienichaftten und Dandwerden kommen 
joll. Weſel, Duisburg und ‚srandfurtd, drudts und verlegts Andreas Luppius. 
privil. Bucdbändler dajelbit, 1686. 

Im gleichen Jahr veranftaltete Yuppins noch eine fünf Bogen 
jtarfe Oktavausgabe diefer Clavicula in Amſterdam, welcher mit 
fortlanfender Signatur aber neuer Baginierung das Bud, Arbatel 
und der „Semiphoras et Schemhamphoras Salomonis Regis“ 
beigebimden war. Nah Adelung, welder wie Scheible dieje 
Ausgabe abdrudte,*) war diefelbe ala echteite in Deutſchland am 
meiſten geichäßt.”) 

Nah Reichardt“ eriltiert ein fint Bogen Starker Nachdruck 


!, Liber rationum. 

:; Pseudepie. pag. 1052. 

Vermiſchte Beiträge etc. Bd. J. S. 501. 

1) Zcheible: Nilofter, Bd. III. 181 fi. 

Adelung: Weichichte der meniclicen Narrheit, Bd. VI. Z. 360 fi. 
*. Bermijchte Beiträge etc. Bd. 501. 


— 


Kieiewetter, zauiıbud. 22 
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der Quartausgabe, der zwar die Jahreszahl 1686 trägt, aber — 
wie aus dem Wapier, dem beſſern Drud und der verbefferten 
Schreibweife erfichtlich, neuern Datums ift. Der Titel lautet auch 
abweichend: 

„Ulavicula Salomonis et theosophia pneumatica, oder die wahre Be- 
ihaffenheit von den Geheimnijjen der Geijter, worin der Weg, alle fichtige und 
unfihtige Geſchöpfe zu erlangen, angezeigt wird. Aus einer alten Urjchrift. 
Mit Vergünitigung des Geiſtes Aratron. 1686. 

Die fieben olympischen Geifter geben denn auch diefer Clavi- 
eula auf der eriten Seite folgendes Privilegium mit auf den 
Weg: 

„Wir, Aratron, Bethor, Phaleg, Och, Hagith, Ophiel und Phul, regierende 
Geifter über und unter der Erden, wirkliche Befiger des Reichthums, gebieten 
hierdurch Allen und Jeden, dieſes unfer entdectes Geheimniß, bey Vermeidung 
unferer Ungnade auf feine Weije zu verändern, zu verfälfchen oder weiter durch 
den Drud auszubreiten. Die Webertreter dieſes unſeres Geſetzes hingegen. jollen 
in Rlutonig Reich verbannt werden. Hieran geſchieht unjer Wille.“ 

Zunähft werden in der von Luppius herausgegebenen 
Clavieula die Geheimniffe mitgeteilt, deren man mit Hülfe Der 
fieben olympijchen Geifter teilhaftig werden kann. Diefe zer- 
fallen in fieben höchite, jieben mittlere und fieben Kleinere Geheim- 
nilfe. Die fieben höchſten Geheimniſſe find folgende: 

„l-, Daß man in 7 Tagen entiveder durch Charakteres oder durch natür- 
lihe Dinge, oder durch die obern Geifter alle Krankheiten heile, 

2., Daß man das Neben verlängern fan, auff welches Alter man will. 

3., Daß einem gehorchen müſſen die Geſchöpff in den Elementen, die da 
find in Geſtalt Perſöhnlicher Seijter, als Zwerglein, Bergmännlein, Waſſer— 
Frauen, Erich-Frauen, Wald-Männlein. 

4., Daß man mit den Geiſtern Reden aller ſichtbaren und unſichtbaren 
Dingen und von einer Jeglichen, ſolche, deren ein Geiſt verſtändig iſt, hören, 
zu was Ding dieſelbe nützt. 

5., Daß einer wahre Erkenntniß haben mag, GOttes des Vatters, Sohnes 
und Heiligen Geiſtes. 

6., Daß einer ſich ſelbſt möge walten und regieren biß auff fein von 
GOtt vorgeſetztes Ziel. 

7., Daß einer wiedergeboren werde.“ 

Die ſieben mittleren Geheimniſſe ſind: 

„1., Alchimie oder Verwandlung der Metalle, wird aber wenigen gegeben, 
auch nicht anders als aus jonderbahrer Gnade GEGOttes. 

2., Daß man Leibes-Kranckheiten heilen fan mit Metalliiher Artzeney, 
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Geifter beziehen fich auf die Dinge, welchen nad) aftrologifcher 
Lehre die fieben Planeten voritehen. 

Den Schluß des Buches macht eine ziemlich) nichtsfagende 
Spefulation über Fleisch, Leidenichaften und Vernunft. 

Wie die Spekulation über die Heilung der Krankheiten durch 
metallifche Arzneien und den Lapis Philosophorum beweift, wurde 
die Clavieula in diefer Faſſung in nachparacelfiiher Zeit ge- 


Ichrieben. 
Das Gleiche gilt von dem Buche Arbatel, deſſen Titel lautet 
ARBATEL 
—R 


De Magia Veterum. 
Weſel, Tuipburg und Franckfurth. 
Trudt3 und verlegts 
Andreas Luppius, privil. Buchhändler dajelbit, 1686.“ 

Bon diefem Bud) läßt fi) jogar mit Beftimmtheit behaupten, 
daß es erſt nach 1536 geichrieben ift, weil in ihm auf den aud 
von ung oben erwähnten Fall von der Geld freffenden bejejjenen 
Magd zu Lebus refp. Frankfurt a. D., welcher fi in dem ge- 
genannten Jahr zutrug, Bezug genommen wird. 

Bom Arbatel erijtiert auch eine lateinische Ausgabe, welcher 
dem zweiten Band der in yon in Oktav ohne Jahr erſchie— 
nenen Sejamtausgabe der Werfe des Cornelius Agrippa bei- 
gefügt ift. 

Da das Buch Arbatel nichts als eine in 49 Aphorismen 
abgefaßte Praphaſe obiger Ulavieula ift, fünnen wir von einer 
ausführlichen Inhaltsangabe abſehen. 

Das letzte der dem Salomo zugejchrieben Zauberbücher it der 

„semiphoras vnd Schemhamphoras Salomonis Regis 

Weſel, Duißburg und Franckfurth, 
Druckts und verlegts 
Andreas Luppius, privil. Buchhändler daſelbſt, 1686.“ 

Der Titel iſt nach dem kabbaliſtiſchen Schemhamphoraſch ge- 
bildet, mit welchem Ausdruck man die ſchon oben erwähnten zwei— 
undſiebenzig, heiligen Namen Gottes, von denen jeder ein Engel 
iſt, in ihrer Geſamtheit zu bezeichnen pflegt. Dieſes Buch iſt ein 
Machwerk ſehr neuen Urſprunqs, welches, da Cornelius Agrippa 
und Paracelſus darin erwähnt werden, früheſtens aus der zweiten 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts ſtammt. 
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„welche dem heiligen Paulo in jeiner Verzudung mitgetheilt worden, wie 
dieje Pauliner melden, durch welche alle Wijjenjchafften, mit Hülff und inspi- 
ration der Engel (welchen fie in gewijjen Sachen gehorjamen müfjen) entiveder 
per viam elevationis, raptus vel extasis, wann fie verzudet werden, oder wann 
die Engel in leiblicher Gejtalt erjcheinen, und mit ihnen reden, erlanget 
werden. — Vor diefen Engeln behüt ung Gott, das jeynd die rechte Menſchen 
betrügerifche Teuffel, welche jih in Engel Geſtalt verfehren können, juxta D. 
Peul. Corinth. 2 cap. 11. Dahero entjpringen offt geſchwindt Hochgelehrte 
Bauren, Balender- Macher, Philofophi, Boeten, Werte; id) habe felbft ein 
najenmwißiges Bäuerlein gefant, welches alle Schäden, Wunden, Geſchwür, Bein- 
Brüde, Austöglung, ohne eingige Einrichtung mit einer Salben zuredjt ges 
bracht. Ich fragte ihn: woher er dieje fünftlichen Salben hätte? Er antivortete: 
E3 jey ihm von einem Engel in dem Schlaff gelernt worden. ch zeigte ſolches 
Ting der Obrigkeit als eine suspeete Sache an. Aber er wurde feiner Kunſt 
halben verſchonet. Wüſte aud) wol andere Hiſtorien von Engel-Gefpräh und 
Freundſchaft zu erzählen; Verſchone aber der Art und Orten.“ 

Eine ähnliche Kunft war: 

„Die Beihwörung des Erzengel Uriel.“ 

Ein reine3 Zimmer wurde weiß verhängt und in dasſelbe 
ein unjchuldiger Knabe oder eine feujche Jungfrau, deren rechte 
innere Handfläche mit Baumöl bejtrichen war, an einem Tiſch 
geſetzt. Darauf that der Beichwörer ein Gebet zu Gott und be- 
ſchwor den Uriel bei des zweiundfiebenzig Namen Gottes zu er- 
fcheinen. — Derſelbe erfcheint dann in der Offläche als Heiner 
Knabe oder Vogel und giebt Antwort, treibt auch wohl feinen 
Spaß mit dem Beſchwörer. Der Verfafjer der 138 Kunftftüde 
fannte einen venetianifchen Nobili, welcher mehrere Jahre zwei 
Sungfrauen nur zum Zwed der Beſchwörung des Uriel in feinem 
Haufe hielt‘). 

Hierher gehört auch die: 

„Wahrjagung Dur den Cyprianum“, 
auf welche ich im Abfchnitt von der Theurgie auführlic) zurüd- 
fommen werde. 

Waren die legten drei magijchen Künfte auf das Erlangen 
von Wiſſen gerichtet, jo bezweden die Beſchwörung des Erz- 
engel3&abriel, das Ehriftoph-, $regorius- und Veronica— 
gebet die Habhaftwerdung von Schägen. Die 

„Ruffung des Engels Gabrielis“ 


1) 138 Kunſtſtücke. S. 107 ji. 
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138 Kunſtſtücke bejchreibt recht draftiich, welcher Köhlerglaube an 
diefe Gebete vor 200 Fahren herrichte!): 

„In den verjchiedenen Orten, injonderbeit aber in Unter-Leſterreich, jind 
jehr viele mit diefer Thorheit behafftet, daß jie bald den Heil. Christophorum, 
bald den Seil. Gregorium, bald die Seil. Veronicam zwingen wollen, den 
Himmel zu verlafien, und berab zu kommen, um ihnen grojjie Säde Geld zu 
bringen, damit fie ihren Wollüſten und Ueppigkeiten beſſer und vergnüglicher 
obliegen können. O Lappen, ſolche jind unter diejenige zu zählen, von denen 
der Königliche Prophet Daniel jpriht: Sunt sicut equus et mulus, quibus 
non est intellectus; Sie jind gleich denen Ejeln und Roſſen, die feinen Verſtand 
haben. In der Kaiferlihen Refidenk- Stadt Wien erſuchte mid) ein guter 
Freund, ich möchte ihm doch mein Zimmer erlauben, um den Seil. Christo- 
phorum zu beſchwören, welches id) ihm gerne gejtattete, mid) aber zu Bette 
legte; nachmals aber, wie er ein Schaff Waſſer ins Zimmer brachte, davor 
niederkniete, und mit höchſter Andacht ſein Gebet und Ceremonien verrichtete, muſte 
ih nothwendig ladyen, inionderheit, da der arıne Tropff Troſtloß mujte davon 
gehen. Dergleidyen Erempel weiß id) gar viel von denen, die den Seil. Christo- 
phorum zu einer grofjen Libertät haben zwingen wollen, aber niemahls weder 
ihn, nod) den Beil. Gregorium, aud) nicht die Seil. Veronicam zu joldyer 
Complaisance bereden können.“ 

Bon den Erzengeln und Heiligen ſpringt die Zaubertradition 
auf den Papſt Honorius über, unter welchem, wie wir oben jahen, 
Honorius II. (1216—1227) zu verftehen if. Den Anlaß dazu 
gab die angebliche Uberſendung der Zauberbücher Seths durch 
Ferdinand von Gaftilien an diefen Papſt. Honorius fol nun im 
Sahre 1220 ein Grimorium. Grimoir, oder der große Gri- 
moir genanntes Zauberbud) geichrieben haben. Dies ift natürlich 
Fabel, aber Thatfache ift, daß dieſes dem Honorius zugefchriebene 
Bauberbudh in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts bereits 
eriftierte, denn Telrio jagt darüber‘): 


1) A. a. O. S. 96. 

2) Disq. mag. Lib. II. Quacst. III. „Liber artis Grimoriae, qui Pa- 
trum nostrorum aetate circumferebatur, docens mortuorum evocationes. “ 

Bei diefer Gelegenheit will ich bemerfen, daß es zur den Päpiten erlaubt 
war YZauberbücher zu lefen, denn bei Telvio (Disqu. mag. Lib. V. Sect. 17.) 
heißt es, „dal nach) dem Gebrauch der alten Kirche, den Edicten von Pius IV. 
und Clemens VIII., jowie der Bulle Julius ILI., ‚cum meditatione cordis‘ nur 
die Räpfte Zauberbücher leien durften.” Die Biſchöfe waren von Amtswegen 
nicht dazu berechtigt, ſondern bedurften bejonderer Erlaubniß des Papites. 
Auch durften jie diefe Bücher nicht jelbjt verbrennen, jondern mußten jie den 
Inquiſitoren überliefern. Wer Zauberbüder, die er bejaß, nicht ablieferte, 
erhielt feine Abjolution. 
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Aftarotd, am Tonneritag Adam, am Freitag Ragiel und am 
Sonnabend Nabara. 


Daran ſchließen fich ſechs „ſtarke Beſchwörungen“ der Geiſter 
Aacoel, Sabiel, Achariel, Ödail, Nadel, Amaſta, Maſiel, Poſſes, 
Azdical, Oriel, Heleniert, Namuth, Zaral und Ramaloth (alles 
verdorbene Namen) mit der Schilderung ihrer Amter. Den Schluß 
machen Abdankungsformeln uſw. 

Es exiſtiert noch ein — parodiſtiſch gefälſchter — Grimoir, 
welcher dem in gleicher Abſicht geſchriebenen, 1712 bei Peter 
Hammer in Cöln erſchienenen „Wahrhaftigen feurigen Dra— 
chen“ beigefügt iſt, einen eben ſo wüſten, als unſinnigen und als 
Parodie wig- und geiſtloſen Bud). 

Wollen wir die chronologifche Ordnung innehalten, jo müſſen 
wir zunädjft die dem berühmten Scholaftifer Albertus Magnus 
(1193— 1280) zugejchriebenen BZauberbücher erwähnen, welche bis 
in unfere Zeit in einem gewiſſen Anjehen jtehen und die Quelle 
bilden, aus welcher die ſpäteren Schriftiteller über natürliche 
Magie hauptjähhlich Ichöpften. 

E3 find dies die Bücher: 

1., De secretis mulierum.“ 

2., „De virtutibus herbarum, lapidum et animaliunı. 

3., „De mirabilibus mundi ac de quibusdam affectibus 
causatis a quibusdam animalibus.“ 

Diejelben eriftieren in zahlreichen lateinijchen und deutſchen 
Einzel- und in einer 1596 zu Lyon in Sedez erjchienenen latei- 
nifhen Gejamtausgabe. Sie enthalten die gefammelten natur- 
hiftorifchen sabeleien der Alten mit eigenen Zuthaten von unqua— 
Iifizierbarem Ursprung. Diefe Bücher find jedoch nicht von Albertus 
Magnus, fondern von dem Löwener Profefjor Thomas von 
Santimpre, latinifiert Thomas Cantipratanus oder Canti- 
pratensis (1201—1293), welder auch ein Speculum naturale 
ichrieb, verfaßt). 

Auf Albertus Magnus folgt der nicht minder große Roger 
Baco (1214 1294), der Fauſt der Engländer, über welchen aud 


-— — — — — 


1) Bl. Phil. Labbäus: De Scriptor. Eccles. Tom. I. pag 685. und 
Placius: Se Seriptor. Pseudonym. pag. 137. 
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dete er hauptſächlich durch jein Liber sigillorum. abgedrudt im 
Theatrum sympatheticum auctum. Norimb. 1661. 4° worin 
er von magiſchen Amuleten handelt. — Seine Wohnung in Mont- 
pellier wird noch heute gezeigt. — Seine Werke erjchienen 1585 
in Bajel gefammelt. 

Arnalds Zeit: und Geiltesgenofje war der als Arzt, Ajtrolog 
und Magier hochberühmte Peter von Abano, der Fauſt der 
Staliäner. Er war 1250 zu Abano bei Padua geboren und Hatte 
zu Gonftantinopel Philoſophie und Medizin!) ftudiert; auch war 
er mit den Neuplatonifern befannt getvorden und hatte fich viel 
mit Magie bejchäftigt. Bei feiner jpäteren Lehrthätigfeit in Padua 
fam er wegen fegerifcher Anſchauungen mit der Kirche in Konflikt; 
er wurde wegen Zauberei ins Gefängnis geworfen und vergiftete 
fih 1316 in demfelben. Sein Leichnam wurde verbrannt. Über 
ihn find Ddiefelben Zauberfagen wie über Arnald im Schwang. 
Sein größtes Werf ift der viele magiſche Vorſchriften enthaltende 

Coneiliator Differentiarum. Mant. 1472 u. öfter. 


Berühmter als durch dieſes Buch wurde Pietro d’Abano 

durch den 
Heptameron. 

nächſt der ClavieulaSalomonis da3 berühmtelte Zauberbuch der älteren 
Zeit. Es Scheint big tief in das 16te Jahrhundert Hinein nur 
handjchriftlidh in Umlauf geweien zu jein und wurde — meines 
Wiſſens — zuerft und allein der 1600 in Lyon bei der fingirten 
Truderfirma Beringuier erfchienenen Gejamtausgabe der Schriften 
des Cornelius Agrippa beigedrudt. In deutfcher Überfegung 
gab es Scheible mit den im erjiten Band der eben genannten 


Lehre Chriſti abweichen lajien; das Mönchsweſen ſei unchriſtlich, die Meſſe dürfe 
nicht gefeiert und für die Seelen der Abgeſchiedenen geleſen werden. Freher: 
Theatrum virorum erud. claror. pag. 1210. 


') Peter that feinen Krankenbeſuch außerhalb jeine® Wohnort? unter 
einem Honorar von 50 Kronen. ls er den Papit Gonorius IV. behandelte, 
erbielt er täglid) 400 Kronen. — Zeit und Umſtände jeines Todes werben 
verjchieden angegeben, doc ijt Die obige Verfion die wahrſcheinlichſte. — In 
fpäterer Zeit errichtete man ihm vor dem Rathhaus zu Padua eine Bildfäute 
mit Inſchrift: Petrus Aponus, Patavinus, Philosophiae Medicinaeque Scien- 
tissimus, ob idque (onciliatoris cognomen adeptus. Astrologiae vero adco 
peritus, ut in Magiae supicionem incederit, falsoque de Haeresi Postulatus 
absolutus fuit. — Freher: a. a. O. p. 1209. 
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welches ein Missa spiritus sancti gelefen und auf welches Agla f 
und FT On T gefchrieben wurde. 

Nun werden die Gebete und Beichwörungen mitgeteilt, 
worauf eine Schilderung der Ericheinungen folgt, die ich fchon 
oben anführte. 

Weiterhin werden die Namen und Siegel der an jedem 
Wochentag herrfchenden Engel, Luftgeifter und ihrer Fürſten, deren 
Ämter und die an jedem Tag anzuwendenden Rauchwerfe mitge- 
teilt. Am Sonntag räucdert man mit roten Sandelholz, am 
Montag mit Aloe, am Dienjtag mit Pfeffer, am Mittwoch mit 
Maftir, am Donnerftag mit Saffran, am Freitag mit Koftwurz 
und am Sonnabend mit Schwefel. 

Den Schluß des Heptameron macht ein Verzeichnis der 
Stundenengel der Woche. 

Ein etwas älterer Zeitgenofje des Arnald und Pietro d' Abano 
it der 1266 zu Holme Colterne geftorbene Leibarzt Kaijer Frie— 
drichs II. Michael Scotus, welcher nebenbei noch einer der 
berühmteften Aftrologen, Alchymiften und Magier feiner Zeit war. 
Auh Dante erwähnt ihn (Hölle, Gel. 20. V. 115—118) mit 
den Worten: 

Sieh’ Michael Scotto auch, den magern, dünnen, 

Der jeden Trug des Zaubers Hug gelentt, 

Und folches Spiel verftanden zu gewinnen. 
Außer medizinischen und aldhymiftischen Schrieften ſchrieb er auf 
Anregung Kaiſer Friedrichs ein 

Liber physiognomiae 4°, s.] et. a. ca. 1520. 

Ferner: 

Tractatus rerum naturalium. Francof. 1615. 12. 

De seeretis naturae. Francof. 1615. 12. und ein 

Compendium magiae nigrae, abgedrudt 
in Scheibles: „Sammlung der größten Geheimniſſe außerordent- 
licher Menichen in alter Zeit.“ Da nad) diejem Schriftchen der 
Kornreuther und Herpentil gearbeitet find, fo mußte es als zur 
Fauſtlitteratur gehörig hier angeführt werden. 

Ein anderer Zeit- und Geiſtesgenoſſe ijt Franz oder Cichus 
Asculus, geboren 1260 zu Asculo, Arzt, Aitronom und Lehrer 
der Aitrologie nnd Chiromantie an der Univerfität Bologna von 
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zu ftudieren heimlich nach Trier und ſpäter nach Heidelberg. Auf 
diejer Reiſe jaßte er 1482 zu Eponheim den jchnellen Entjchluß, 
dafelbit in den Benedictinerorden zu treten und widmete fich mit 
jolhem Eifer den Studien, daß er ſchon 1483 zum Abte des 
Kloſters gewählt wurde, welchem er über 22 Jahre vorftand, und 
deilen Bibliothef er auf 2000 Bände bradte. Infolge eines 
wegen feiner Sittenjtrenge und Parteinahme für den Kurfürften 
Philipp von der Pfalz gegen den Landgrafen Friedrich von Heſſen ent- 
Itandenen Aufruhrs feiner Mönche ging er 1506 von Sponheim 
fort und wurde Abt des Klofterd von St. Jacob in Würzburg, 
wo er am 13. November 1516 ftarb. 

Zrithemiug war als Theologe und Hiftorifer gleich bedeutend 
und ein großer Liebhaber der Seheimwiljenichaften, in weldden er 
Kaijer Marimilian I. und den Kurfürften Joachim Neitor von 
Brandenburg unterrichtete, an dejien Hof zu Berlin er vom Som— 
mer 1504 bis zum Frühjahr 1505 lebte. Auf feiner Heimreife 
von dort begegnete Trithemius zu Gelnhaufen Fauſt. — Ferner 
ſoll, was jedoch unerwiejen ift, Trithemius der Lehrer von Paracelfus 
gewejen jein, wohingegen er nachgewiefenermaßen mit Cornelius 
Agrippa befreundet war. 

Über ihn find ähnlihe Zauberfagen wie über Fauſt in 
Umlauf. | 

Trithemius joll Tote auferwedt, Geiſter beſchworen, die Zu— 
funft verfündet, Diebe feſtgemacht ujw. ufw. haben. Man erzählt 
von ihm die oben jchon mitgeteilten Zauberjagen, er habe dem 
Kaijer Marimilian nicht nur alle früheren Kaiſer und großen 
Männer der Geichichte, Jondern auch feine erfte Gemahlin, Marie 
von Burgund, und jeine gewejene Braut, Anna von der Bretagne, 
heraufbeichtworen uſw.) 


1; Bol. Johann Wier: De praestigiixs Daemonum, Lib. II. cap. 6. 

Als Trithemius einitmals Wilhelm von Grumbach als AJunder an der 
Tafel des Biſchof Yorenz von Bibra aufwarten jab, betrachtete er aufmerkſam 
deſſen Phyſiognomie und jprad zum Biſchof: Tiefer Jüngling wird jeiner 
Heimat dereinjt entiveder zu großem Vorteil oder Schaden gereiden, ımd, 
wenn das Veßtere der Fall iſt, auf die granjamite Art hingerichtet werden. 
Ter Rürzburger Kanonicus Andreas von Thüngen erzäblte dieſen Borfall als 
Augenzeuge dem Profeſſor der Rechte Andreas Tinner zu Altorf, welder fie 
in jeiner Biograpbie des Baron Georg Ludwig von Zeinsheim lib. IV. pag. 
256 mitteilt. Freher pag. 1437. 
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voller Mann kann mit reinem Gemüt magiihe Bücher befiten 
und lefen, welche den unwiſſenden und fleischlich gefinnten Men- 
ſchen durchaus ſchädlich find. 

Unter Magie, ſagt Trithemius in einem Briefe, verſtehen 
wir nichts als Weisheit, nämlich die Erkenntnis der phyſiſchen 
und metaphyſiſchen Dinge, ſowie ihrer göttlichen und natürlichen 
Kräfte. Unſere Philoſophie iſt himmliſch, nicht irdiſch, und be- 
zweckt die Erhebung unſeres Geiſtes durch Glauben und Erfennt- 
nis zum Anjchauen des höchiten Weſens, das wir Gott nennen, 
und in welchem wir Bater, Sohn und heiligen Geift, einen An- 
fang, einen Gott und ein höchites Gut in der ewig bejtändigen 
Dreieinigfeit der Perjonen wahrhaft glauben. Wir ftudieren die 
himmliſche Harmonie, nicht die förperliche, fondern die geiftige 
Uebereinftimmung, deren Zahlen, Ordnung und Maß aus der 
Dreiheit in die Einheit fich verlieren. In dieſer liegt auch der 
Mapitab des Niedern. Die wahre natürliche Magie bringt nicht 
nur fihtbare Wirkungen hervor, fordern erleuchtet den Berftändigen 
auch wunderbarer Weife in der Erfenntnis Gottes und verjchafft 
dem Geiſte unfichtbaren Nuten. Sie, welche die Fürſten am 
meilten ziert, ift rein, feit gegründet und erlaubt, fie ift von der 
Kirche nie verboten worden und fann nicht verboten werden, weil 
fie anf Grundjäßen der Natur beruht und feinen Aberglauben 
zuläßt. 

Um zur wahren Weisheit zu gelangen, giebt Trithemius 
folgende Lehren: 

„Die Furcht des Herrn it der Weisheit Anfang, Chrijtus der Weg dazu, 
der Slaube der Führer und wahre Temut der Wächter. Wer ohne wahre 
Weisheit, welche Chriſtus iſt, weije zu werden glaubt, wird cwig in Thorheit 
bleiben. Der Weg zum bern, auf welchem die alten Weifen mit Hülfe ihrer 
Vernunft das Meijte einjaben, was unjern Heutigen Philojopben über die 
Vernunft zu jein dünft, ijt diefer: Nachforſchen. Nachforſchen erzeugt Erkenntnis, 
Erkenntnis Liebe; Liebe bringt Gleichheit hervor, Gleichheit Gemeinſchaft, 
Gemeinſchaft Kraft, Kraft Anſehen und Madt, die Macht aber wirft Runder. 
Dies ijt der einzige Weg zum Ziele der magiicheu Vollkommenheit, der gött— 
lichen ſowohl als der natürliden. Du, der du nad Erkenntnis der heilſamen 
und wahren Weisheit jtrebit, die droben iſt, jäubere zuvor deinen Geift von 
alfer Unreinigfeit der irdiſchen Lüſte und alsdann ſchärfe deinen Verſtand durch 
das Studium der heiligen Schrift. Je reiner deine Abſichten ſind, deſto größere 
Fortſchritte wird dein Verſtand machen; je mehr du an Erkenntnis zunimmſt, 
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nommen, den ich nicht zu nennen braude. Du wirjt willen wollen, was es 
enthält. Die wichtigſten Tinge, den Inmwiljienden zum Staunen und unglaubs 
lih. Das erite Buch lehrt mehr als hundert Arten von Weheimjchriften und 
ohne allen Verdacht, jo dan jelbit der Gelehrtejte jie in Ewigkeit nicht leſen 
fann. Die Sache ijt erjtaunenzwert. Im zweiten Buch werden nod) weit 
bewundernsmwürdigere Dinge vorkommen. 

Ic kann dem KHumjtverjtändigen in der größten Entfernung von hundert 
und mehr Meilen meine Gedanfen ohne Worte, ohne Schrift und ohne Zeichen 
durchs euer mit jedem Boten befannt mahen. Wan mag diejen untennvegd 
auffangen und mit den größten Martern belegen, jo kann er nicht verraten, 
weil er jelbit nicht das Geringite davon weiß. Tas Geheimnis bleibt ver- 
borgen, mag mit ihn vorgehen, was nur will. Na, wenn alle Menſchen der 
ganzen Erde verfammelt wären, jo fünnten fie troßdem nichts herausbringen. 
Ich bedarf, wenn ich will, nicht einmal eines Boten. Wenn der dad Geheimnis 
Wiſſende gleich im tiefiten Gefängnis fäße, drei und mehr Meilen unter der 
Erde, jo will ih ihm doch meine Gedanken mitteilen. Alles dies kann jo 
deutlih, jo meitläuftig und jo oft geichehen, als es verlangt wird, und 
zwar ganz natürlih, ohne Aberglaube und ohne Beihülfe der Geijter.!) Das 
jind freilich jonderbare Dinge; aber höre noch wunderbarere: 

Das dritte Buch zeigt die Kunſt, wie man einem unwiſſenden Menichen, 
der nur jeine Mutterſprache veritcht, das Yatein, aud) wenn er noch fein Wort 
davon verjteht, in zwei Stunden veritändfich, zierlich und jo viel er will Schreiben, 
leſen und veritehen lehren joll. Niemand wird jeinen Briefen Hinjichtlich der 
Worte und ihres Gefüges dag Lob einer guten Yatinität abjprechen können. 

Im vierten Buch ſind noch ſtaunenerregendere, jedoch auch nur natürliche 
Experimente enthalten. Ich kann den Sachverſtändigen meine Gedanken beim 
Eſſen oder in Geſellſchaft ohne Worte und Zeichen, ſo viel ich will, zu erkennen 
geben, ja ſogar im Reden, Predigen, Orgelſpielen oder Singen, ohne daß dieſe 
Handlungen dadurch unterbrochen werden. Bei dem Vortrag der heiligſten 
Gegenſtände kann dies ſogar ohne Worte, Zeichen und Winke, ſelbſt mit ge— 
ſchloſſenen Augen geſchehen. Endlich ſind in dieſem vierten Buch noch viele 
andere Geheimniſſe enthalten, die öffentlich nicht befannt gemacht werden dürfen. 

Jedermann, der dies hört, wundert ſich, und viele angejehene Gelehrte 
halten dies fiir unmöglich oder übernatürlid. Aber wie viel ift in der Natur 
möglich, das dem, welcher ihre Kräfte nicht fennt, unmöglid und übernatürlich 
ſcheint? Ich beteure div vor dem allwiſſenden Bott, dat die erwähnten Wunder: 
dinge noch viel wichtiger, gebeimnisvoller und größer find, als jie von mir 
bejchrieben umd von dir gedadht werden fünnen. Gleichwohl acht Alles ganz 
natürlic) ohne Betrug, Aberglauben oder Zauberei und Anrufung oder Hülfe 
der Geitter zu. Ich erinnere deshalb daran, daß du bei dem vielleicht ent= 
jtehenden Gerücht, ich fünne Wunder thun, mic nicht fiir einen Zauberer, 
jondern nur für einen Philoſophen halten mögeſt. Denn ich bin verjichert, 


1) Trithemius jcheint hier auf Gedankenübertragung anzuſpielen. 
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fehr, konnte fie aber nicht verjtehen. Da er nun auf jein Bitten den Schlüffel 
dazu nicht erhielt, jo vergalt er Wohlthaten mit Undanf und jtellte mich bei 
dem nachmaligen Biihof von Orleans Germain de Ganay als Magier und 
Netromant Hin, wie er es auch in einem Brief an einen andern berühmten 
und gelehrten Manı that.“ 

Den Brief Bovilles an Germain de Ganay teilt Johann 
Wier in feinem berühmten Buch „De praestigiis Daemonum“ 
vollftändig mit.) Ich gebe Hier nur die Überfegung einiger 
bejonders darakteriftiicher Stellen: 

„Ih fam zu Trithemius und traf in ihm einen Zauberer und nichts 
weniger al8 einen Philofophen an. Ich babe mir jeine Eteganographie ange- 
jehen und die Anfänge einiger Kapitel gelejen. Als ich aber das Bud kaum 
zwei Stunden in der Hand gehabt hatte, warf id) es weg, weil mich derartige 
Beihmwörungen und ſolche barbariſche und ungewöhnliche Namen von Beijtern 
(daB id) nicht Teufel jage!) zu Ichredten begannen, welche alle in einer unbefannten 
Sprache gehalten find; denn fie jind entweder arabiſch, chaldäiſch, hebräiſch 
oder griechiich; lateinisch find nur wenige. Unzählig find die Charaktere, mit 
denen die Beſchwörungen bezeidynet find. — In der Steganographie hält er 
folgende Ordnung inne: Zuerjt nennt er die Namen der Geiſter, dann teilt 
er ihre Beſchwörungen mit und verzeichnet ihre Charaktere; endlidy giebt er die 
Figuren, aus welden man zu den Beihmwörungen nad) Bedarf die Namen der 
Geijter bildet und entnimmt. Er theilt aber in diejen Figuren die Geiſter in 
vier Klaſſen: in Kaiſer, Herzöge, Grafen und Diener.“) Sailer joll e3 für 
den ganzen Erdfreis nur zwölf nad) Zahl der von den Philoſophen angenommenen 
Winde geben. Bon diejen ſtehen vier, welche er die großen Kaiſer nennt, dem 
Trient, Mittag, Untergang und Mitternadht?) vor. Inter jedem Kaiſer 
jtehen dreißig Herzöge, unter jedem Herzog noch mehr Grafen und unendlich 
viele Diener. — Die Beihiwörungen bejtehen nicht in fortlaufenden Reden, 
jondern in zu verjchiedenen magiſchen Zwecken zujammengebäuften Geiſter— 
namen. — Ich befinne mich, in diefem Buch folgende Stelle gelefen zu haben: 
‚Dieje Geiſter aber jind die verderblichiten von allen, fie hafien dag Licht und 
lieben die Finſternis. Es bedarf einer jtarfen Beſchwörung, um fie zu uniern 
Dienjten zu zwingen. Wenn du bei ihrer Beſchwörung erſchrickſt, etwas zögerjt 
oder beim Beſchwören durch Auslaſſen oder unvichtige Ordnung der Worte 
irrit, werden fie dich töten. Sie find immer zur Rache bereit, und wer wirde 
jo thöridht jein, jte für gute und menjchenfreundliche Geijter zu halten?“ 


Dies find die Haupt» und Kraftitellen des Boville'ſchen 


1) Lib. II. cap. 6. 
2) Vgl. den unter Wo. 1 bejchriebenen Höllenzwang. 


2) Tiefe Kaijer erinnern allerdings jtarf an die vier den Weltgegenden 
zugeordneten vier Fürſten der böjen Beijter: Paymon, Maymon, Meririm und 
Amaymon. 
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Die vollkommene Ausfiührung dieſes erſten Kapitels iſt ſehr ſchwer und 
gefährlich wegen des Hochmuts und der Widerſpenſtigkeit ſeiner Geiſter, die 
keinem gehorchen, der in der Kunſt nicht recht geübt iſt. Neulingen und Un— 
erfahrenen geben ſie kein Gehör, ja ſie beleidigen ſie ſogar, wenn ſie zu ſehr 
genöthigt werden, und fügen ihnen allerhand Neckereien zu. Sie ſind unter 
allen Luftgeiſtern am boshafteſten und treuloſeſten. Sie gehorchen keinem ganz, 
wen ſie nicht mit den größten Beſchwörungen gezwungen werden und erraten 
das ihnen aufgegebene Geheimnis dennoch oftmals: denn jobald fie mit dem 
Briefe abgejchieft werden, fliegen jie — wie ein Haufen Flüchtlinge ohne Ans 
führer aus der Schlacht — an die Behörde, jtürzen wütend einher und vffen= 
baren, indem ſie die Luft mit ihrem Geſchrei erfüllen, zuweilen allen Unjtebenden 
das Geheimnis des Abjenders. Wir rathen daher Niemanden, der dieſe Arbeit 
unternehmen will, fie zu zwingen und ihren Dienſt ängjtlich zu ſuchen, weil 
fie böje und ungetreu jind. Er wird unter den folgenden weit günjtigere 
finden, die ſich jeinen Befehlen freiwillig darbieten. Will aber ja Jemand 
ihre Bosheit verjuchen und die Bejtätigung des Geſagten erfahren, der beobachte 
folgende Regeln: 

Er nehme ein Blatt Papier, worauf er jchreiben will, und jepe die An: 
rufung des göttlidien Namens: Im Namen des Vaters, des Sohnes umd 
heiligen Weijtes obenan. Tann jchreibe er in lateiniſcher, deutſcher oder jeder 
andern Sprache eine umverjtellte, deutliche und jedem Xejer verjtändfidye Er— 
zäblung. Beim Schreiben aber muß er gen Morgen jigen und die Geiſter 
alſo unrufen: 

Pamersiel oshurmy delmuson Thafloyn peano charustre melany Iyaminto 
cholehan, parovs, madyo, moerlay, bulre atloor don melcove peloiu, ibatsyl 
mceon mysbreath alini driaco person. Crisolnay, lemon asorle mydar, elco- 
riel pean thal moil, asophiel il natreon bangel ocrimos estevor naelma 
besrona thulaomor fronian beldodrayn bon otalmesgo merofas elnathyn 
basramuth. 

Wenn er hierauf die Geiſter zu ſeinem Dienſt erſcheinen ſieht, jo kann er 
das Angefangene fortjepen. Gejchiebt es nicht, jo muß er die angefangenen 
Worte jo lange wiederbolen, bis ſie erjcheinen, oder die ganze Arbeit liegen 
lajien, damit fie bei zu großem Zwang den Arbeiter nicht beichädigen. 

ad) vollendeter Arbeit jchiefe er den Brief an einen funjtveritändigen 
Freund. Tiefer muß ſich beim Empfang desjelben folgender Beſchwörung be: 
dienen: 

Lamarton anoyr bulon madriee traschon ebrasothea panthenon nabrulges 
('‘amerv itrasbier rubanty nadres Calmusi ormenulow ytules dem rabion 
hamorphyn; 

jo wird er alsdann den darunter veritedten Zinn volljtändig veritehen, 
denn die Geiſter werden ſich jelbit mit Ungeſtüm darbieten und dergeitalt 
jchreien, da ziemlich alle Anweienden das Geheimnis des Screibenden ver: 
jteben fünnen. 

Aber merke, day du allen auf diefe Art gejchriebenen Briefen daS gehörige 
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barbarifch Flingenden Bejchwörungen enthalten die Regeln für die 
Schreiber und Lefer der Nachricht, bei deren Entzifferung folgendes 
zu beobachten ift: Jedes erite und letzte Wort der Beſchwörung 
ijt überjlüfftg und ohne Bedeutung; von den übrigen Worten ift 
eine? um das andere gültig, aljo das erfte, dritte, fünfte 2c.; die 
dazwiichen fallenden Worte dienen nur zur myſtiſchen Verbrämung 
des Ganzen. Aus diejen geltenden Worten wird dann jedesmal 
der zweite, vierte Buchjtaben 2c. genommen und zufammengejeßt. 
Sp find alfo bei der erſten Beſchwörung des Schreiberz im erften 


Rapitel nur folgende Worte gültig: 

aShVrMy ThAfLoJn ChArUsTrE aLyAmVnTo PaRoJs MoErLaY 
aTlEoR mEsCoVe JbUtSiL mYsBrEaTh DrJaCo CrJsOINaJ aSoSe EICoRiEl 
ThAIMoJl NaTrEoN oCrJmOs NaElMa ThUl1AoMoR bEIDoDrAyN oTaLm- 
EsGo EINaThJn. 


und hiervon nur die groß gedrudten Buchſtaben, welche zu= 


fammengelejen den Sinn ergeben: 
Sum tali cautela, ut primae literae cujus libet dictionis secretam inten- 
tionem tuam reddant legenti. 


Die zweite Beſchwörung des Leſers ergiebt die Worte: 
aNoJr MaDrJeE EbRaSaThEa NaBrUlGeS ıTrAsBiEr NaDrEs OrMeNuJoV 
dEm RaBi'n; 


und den Sinn: 

„Nimm die eriten Buchitaben De omni verbo.“ 

Nach diefen Regeln würde man 3. B. einen geheimen Brief 
mit den Anfangsworten „Lieber, Getreuer” ꝛc. folgendermaßen 
einzuffeiden haben: Lucidum Jubar Eternae Beatitudinis 
Excellentissiime Rex, Gubernator Et Tutor Robustissime 
Universorum Virtuose Viventium, Exulum Refugium, uſw. ujw. 

Der Art find die Geheimnifje der Steganographie, vor welchem 
Buch nächſt dem Höllenzwang, Heptameron 2c. alle chriftgläubigen 
Gemüter den tiefiten Abjcheun hegten. Der Mainzer Doktor der 
Nechte Wolfgang Ernft Heidel entzifferte zuerjt diefe Myſterien 
und machte fie in der von ihm veranftalteten, oben bereit3 ange 
führten Mainzer Ausgabe der Steganographie von 1676 befannt, 
nachdem fih Porta, die gelehrten SIefuiten Kircher, Schott 
und Caramuel von Lobkowitz, Jowie der unter dem Namen 
Guſtav Selenus jchreibende gelehrte Herzog Auguft von 
Braunfchweig weidlich und vergeblich damit abgeplagt hatten. 
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gedrudt worden fein kann; mir ift jedoch nur der den Werfen 
Ugrippas in der Lyoner Ausgabe von 1600 beigefügte Abdrud, 
welchen Scheible überjehen ließ, befannt. 

Da ich im nädjiten, der Theurgie gewidmeten Abjchnitt aus: 
führlih auf das vierte Bud) der Occulta Philosophia zurüd- 
fommen muß, jo fann ich mich an diejer Stelle mit einer Turzen 
Inhaltsangabe desfelben begnügen. 

Zuerſt fommt eine lange Anweilung zur Berechnung und 
Auffindung der Namen und Charaktere der Geifter, hierauf zwei 
Tabellen mit den Zeichen der guten und böjen Geilter. Dann 
folgt eine Schilderung der unter den fieben “Planeten ftehenden 


Geiſter und ihrer Bilder. So erjcheinen die Geilter des Saturn 

„von hohem, jchmädjtigen Körperbau mit drohenden Mienen; ſie Haben 
vier Gefichter, nämlid) mit Schnäbeln verjehene, vorn und hinten am Kopf 
und den beiden Kniefcheiben. Ihre Farbe iſt Schwarz und jehr glänzend; ihre 
Bewegung iſt die des Orkans oder Erdbebens;t) ihr Zeichen ijt Erde, weißer 
als Schnee. Ihre einzelnen Bilder find: Ein bärtiger, auf einem Drachen 
reitenden König; ein bärtiger Greis; ein altes, fi auf einem Stab ſtützendes 
Weib; ein Schwein; ein Drade; eine Nachteule; ein ſchwarzes Kleid; eine 
Sichel oder ein Beil; ein Wacholderjtraud). ?)“ 

Die Beijter des Jupiters „find janguinijchen und choleriihen Tempera- 
ments, mittlerer Größe, janften Blids, janft jpredhend; ihre Farbe iſt dunkel— 
blau, ihre Bewegung die des Bliged mit Donner. br Zeichen: es ericheinen 
neben dem Kreis Leute, die anjcheinend von Löwen verjchlungen werden. Ihre 
Bilder find: ein auf einem Hirſch veitender Nönig mit entblößtem Schwert; 
ein Manı mit Mitra umd langem Gewand; ein mit Blumen und einem 
Lorbeerkranz geſchmücktes Mädchen: ein Stier; ein Hirſch; ein Pfau; ein azur: 
farbenes Kleid; ein Schwert; ein Buchsbaum.“ 

Tie Geiſter des Mars erjcheinen jähzornig und häßlichen Anblid3 von 
bräunlichrotber Farbe, mit Hörnern ähnlich Hirichgeweihen und Greifenklauen. 
Sie brüllen wie wüthende Stiere nnd beivegen id) wie verzehrende Flammen. 
Ihre Zeichen find Blip und Donner neben dem Nreis. Ihre einzelnen Bilder 
find: Ein gewaffneter, auf einem Wolf veitender König; ein Vewaffneter; ein, 

1) Dieje Schilderungen find offenbar nad) Jambhichus: De mysteriis 
Aepytiorum entworfen. — Wenn nad Jamblichus die Heroen erſcheinen, 
werden ganze Erdſtriche erichüttert. (De m. Aeg. Lib. II. cap. 7.) Die Belt: 
fürſten umſchwebt auf eine dem Theurgen fajt unerträgliche Art ein Gewühl 
von weltlichen und irdiichen Bildern. (M. a. T. cap. 8.) Wenn die Erzengel 
erjcheinen, jo werden einige Theile der Welt bewegt. — Die Erſcheinungen der 
Fürſten der Elemente betäuben; die Fürſten der Materie jind widrig und öfter 
dent Beſchwörer gefährlidy etc. etc. 

2) Schon int Briefe des Porphyrius an Anebo wird gejagt, daß ge 
wiſſe Steine und Pflanzen etc. den citierten Geiſtern entiprechen. 
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„Pseudomonarchia Daemonum“, 

worin zuerjt die Erjcheinung von neunundjechzig hölliſchen Geiftern 
beichrieben ift, von denen eine Anzahl für die Zauft- und Wagner- 
litteratur von Interejje find. Dieje Geijter heißen: Bael, Agares, 
Marbas, Pruflas, Amon, Barbatos, Buer, Gufoyn, Botis, Bathym, 
Purſan, Eligor, Loray, Valefar, Morar, Ipes, Naberus, Glayfa- 
labolag, Zepar, Byleth, Sytry, Paymon. — Diefer in der Magie 
jehr viel genannte Geift erjcheint nach Wier, 

„wenn er Menjchhengeitalt annimmt, auf einem DTromedar fißend mit 
einer außerordentlid; glänzenden Krone und weiblihem Antlik. Ihm voraus 
geht ein Heer mit lieblich tönenden Tuben und Cymbeln und allen möglichen 
muſikaliſchen Injtrumenten; zuerſt erſcheint er mit großem Geſchrei und 
Gebrüll.“i) — 

Diefe Stelle erinnert an den Heptameron. 

Der König der bölen Geifter ift Belial oder Lucifer. Er 
erfcheint in jchöner Engelsgeſtalt, auf einem feurigen Wagen 
figend, und redet fchmeichelnd. — Die Formel feiner Beichwörung 
findet man nad Wier im Geifterzwang.”) Sollte darunter ber 
Höllenzwang veritanden fein? 

Weiter werden gejchildert die Erjcheinungen der Geifter 
Bune, Forneus, Noneve, Berith, Aſtaroth, Forras, Furfur, 
Marchozias, Malphas, Vepar, Sabnac, Sydonay, Goap, Char, 
Pucel, Furcas, Murmur, Chaym, Raum, Halphas, Folacor, Vine, 
Bifrons, Gamygyn, Zagam, Orias, Volac, Gomory, Decarabia, 
Amduscias, Andras, Androalphus, Oze, Aym, Orobas, Vapula, 
Cimeries, Amy, Flauros, Balaam, Alocer, Zaleos, Wal, Haagenti, 
Phönix und Stolas. 

Für die Fauſtlitteratur ſind von Intereſſe die Geiſter Aſta— 
roth, Forneus, Furfur und Vepar, welche im „Meergeiſt“ ꝛc. 
genannt werden. Von dieſen heißt e3:?) 





1) „ubi hominis induit simulacrum, insidens dromedario, coronaque 
insirnitus lucidissma et vultu femineo. Hunc praecedit exercitus cum tubis 
et cymbalis bene sonantibus atque omnibus instrumentis musicis; primo 
cum ingenti clamore et rugitu apparet.“ 

?, „Angelicam assumit imaginem impense pulchram, in ignes curru 
sedens; blande loquitur. — Forma exoreismi invenitur in vinculo Spiri- 
tuum.“ 

3) Astaroth, dux magnus et fortis, prodiens angelica specie turpis- 
sima, insidensqyue in dracone infernali, viperam portans in manu dextra. 
Vere respondet de praeteritis, praesentibus, futuris et occultis. Libenter 


Tiefe Geifter der Pseudomonarchia Daemonum!) find ähns 
(ih wie die im Höllenzwang unter No. 1 beichriebenen in Herzöge, 
Prälaten, Ritter und Gemeine geteilt. 

Zum Schluß der fleinen Schrift teilt Wier noch die Be- 
ihwörung der Geijter mit. — Tenielben Geilterichilderungen, 
wobei nur die des Pruflas fehlt, begegnen wir in Reginald 
Scot's 

„Discovery of witeheraft. proving the common opinions 
of witches contreating witch Devils. Spirits ete. London, 
1584. 4. 

Scotus verjichert in diefem Buch, er habe das mitgeteilte 
„Serretum seceretorum“ in einem 1570 mit jchönen roten und 
ihwarzen Buchſtaben gejchriebenen und von T. R. und 3. Codars 
zulammengetragenen Zauberbud) voller abicheulicher Beſchwörungs⸗ 
formeln gefunden, welche zwei Lotterbuben und Bölewichte gleich 
zu Anfang des Buches unverjchämter Weile vorgegeben, ſie hätten 
dasſelbe verfertigt „for the Augmentation of the Poor. and 
the propagating and intarging of the glory of Gods holy 
name.“ 

Ein weiteres Zauberbuch des 16. oder 17. Sahrhunderts 
führt den Titel: 

„Ein Büchlein Theophrasti Paracelsi von Olym— 
pijcher Geiſter Citierung, Schaßgraben und andern probaten 
- Künften, mehrteil$ aus des Königs Salomonis und andern pro- 
baten Autoribus abgejchrieben und in der Wahrheit alſo befunden 
worden.“ 

Es kommt nur handichriftlich vor, ift aus dem Schemham— 
phoras und der Zuppius’schen Clavieula zuſammengeſtoppelt und 
dem Baraceljus, welcher e3 angeblich jeinen Schülern zum neuen 
Jahr zu fchenfen pflegte, untergeichoben. 

Der berühnte engliiche Mathematiker John Tee (1524 — 1609) 
ſchrieb ein 

„Libellus Veneris“ oder „VBenusruf”, 
worin er nad) Anweifung des vierten Buches der Occulta Philo- 
 sophia ausführlich lehrt, wie die der Venus unterworfenen Geiſter 


) Wir werden vielen derielben im Wagnerbuch wiederbegegnen. 
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it und auf weldde mit Taubenblut gewiſſe Charaktere gemalt 
find; ferner einen fchwarzen, bis auf die Füße gehenden Zalar 
und darüber ein Scapulier von Jungfernpergament mit Charafteren. 
Die Charaktere reſp. Siegel der Geiſter müffen mit Rabenblut 
auf geichwärztes Jungfernpergament gejchrieben werden. Sind die 
Geiſter bei der Beihwörung widerjpenftig, jo fchlägt der Be— 
ſchwörer die Siegel mit obigem Stab und erhibt fie am Kohlen- 
feuer, auf welchem das Nauchwerf brennt.) Wenn die Siegel 
heiß werden, müfjen die Geifter gehorchen. Die Beſchwörung 
fann im Zimmer, befjer aber an einem ungejtörten Ort im Freien 
vorgenommen werden; Meifter und Geſellen müfjen eine ungerade 
Zahl bilden. 

Hierauf folgen die Siegel und Beichwörungen der Geijter 
Amazeroth, Philazeroth, Reymonzoradon, Amiledar und Alenzozoff, 
jowie die Mitteilung der Ingredienzien des aus ſchwarzem Mohn- 
ſamen, Scierling, Coriander, Eppid) und Saffran in ungleichem 
Gewicht beftehenden Rauchwerks. — Die Beſchwörung muß an 
einem Mittwoch und Freitag in der Stunde des Merkur oder der 
Venus vorgenommen werden. 

ine andere, dody offenbar in dieſer mwurzelnde Faſſung des 
Herpentil Hat Scheible in feinem „Slojter”?) abdruden laſſen. 
Die Seremonien find im Großen und Ganzen diejelben, abgefehen 
von Varianten, wie Wiefelblut anftatt Taubenblut uſw. Jedoch 
heißen in vieler Faſſung die Geiſter Almiſchak, Aſchirikas und 
Amabojar, und dag Mauchwerf beitceht aus Saffran, Linden-, 
weißen Cichorien- und Bollunderblüten. 

In dem unter Mr. 1 beichriebenen Höllenziwang ift ein drei 
Blätter ftarfer Herpentil enthalten, in welchem ein ungenannter 
Geilt beichworen wird, Geld zu bringen. — Das Nauchwerf 
befteht aus Weihrauch, Storax liqu. und Bed), von jedem eine 
Unze, ein Lot Roßfchwefel, und Aloe, wie Rhodiſer Holz, von 
jedem ein halbes Lot. 

Das letzte der hier anzuführenden Zauberbücher ift die 


1) Schon nad) Jamblichus De mysteriis Acgytiorum Lib. II. cap. 6 
glaubte man durch jolhe Manipulationen den Geiſtern phyſiſche Schmerzen 
zuzufügen. 

>, Bd. III. ©. 626. 
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barbariſch Elingenden Beſchwörungen enthalten die Regeln für die 
Schreiber und Lejer der Nachricht, bei deren Entzifferung folgendes 
zu beobachten ift: Jedes erite und lebte Wort der Beſchwörung 
ift überflüffig und ohne Bedeutung; von den übrigen Worten ift 
eines um das andere gültig, aljo das erfte, dritte, fünfte ꝛc.; die 
dazwiichen fallenden Worte dienen nur zur myſtiſchen VBerbrämung 
des Ganzen. Aus diejen geltenden Worten wird dann jedesmal 
der zweite, vierte Buchſtaben 2c. genommen und zufammengefett. 
So find alſo bei der eriten Beſchwörung des Schreibers im erften 
Kapitel nur folgende Worte gültig: 

aShVrMy ThAfLoJ)n ChäArUsTrE aLyAmVnTo PaRoJs MoErLaY 
aTlEoR mEsCoVe JbUtSiL mYsBrEaTh DrJaCo CrJsOINaJ aSoSe EICoRiEl 


ThAIMoJl NaTrEoN oUrJmOs NaElMa ThUlAoMoR bEIDoDrAyN oTaLlnm- 
EsGo EINaThJn. 


und hiervon nur die groß gedrudten Buchſtaben, welche zu- 
jammengelejen den Sinn ergeben: 


Sum tali cautela, ut primae literae cujus libet dictionis secretam inten- 
tionem tuam reddant legenti. 


Die zweite Bejchwörung des Leſers ergiebt die Worte: 
aNoJr MaDrJeE EbRaSaThEa NaBrl’lGeS ıTrAsBiEr NaDrEs OrMeNuJoV 
dEm RaBiOn; 


und den Zinn: 

„Nimm die eriten Buchſtaben De omni verbo.“ 

Nach diefen Regeln würde man 3. B. einen geheimen Brief 
mit den Anfangsworten „Lieber, Getreuer” 2c. folgendermaßen 
einzufleiden haben: Lucidum Jubar Eternae Beatitudinis 
Excellentissime Rex, Gubernator Et Tutor Robustissime 
Universorum Virtuose Viventium, Exulum Refugium, ufw. ujw. 

Der Art find die Geheimniffe der Steganographie, vor welchem 
Buch nächft dem Höllenzwang, Heptameron ꝛc. alle chriftgläubigen 
Semüter den tiefiten Abfcheu hegten. Der Mainzer Doktor der 
Rechte Wolfgang Ernit Heidel entzifferte zuerst diefe Myſterien 
und machte fie in der von ihm veranftalteten, oben bereits ange= 
führten Mainzer Ausgabe der Steganographie von 1676 befannt, 
nachdem fi Porta, die gelehrten Jeſuiten Kircher, Schott 
und Saramuel von Lobkowitz, jowie der unter dem Namen 
Guſtav Selenug jchreibende gelehrte Herzog Auguft von 
Braunschweig weidlich und vergeblich damit abgeplagt hatten. 


— 364 — 


gedruckt worden jein fann; mir ift jedoch nur der den Werfen 
Agrippas in der Lyoner Ausgabe von 1600 beigefügte Abdrud, 
welchen Scheible überjeßen ließ, befannt. 

Da ich im nächiten, der Theurgie gewidmeten Abſchnitt aus- 
führlih auf das vierte Buch der Occulta Philosophia zurüd- 
fommen muß, fo kann ich mich an diefer Stelle mit einer kurzen 
Inhaltsangabe desielben begnügen. 

Zuerſt fommt eine lange Anweifung zur Berechnung und 
Auffindung der Namen und Charaktere der Geifter, hierauf zwei 
Tabellen mit den Zeichen der guten und böjen Geifter. Dann 
folgt eine Schilderung der umter den fieben Planeten ftehenden 


Geifter und ihrer Bilder. So erfcheinen die Geifter des Satum 

„von hohem, ſchmächtigen Körperbau mit drohenden Mienen; fie haben 
vier Bejichter, nämlih mit Schnäbeln verjehene, vorn und hinten am Kopf 
und den beiden Knieſcheiben. Ihre Farbe iſt ſchwarz und jehr glänzend; ihre 
Bewegung it die des Orkans oder Erdbebens;) ihr Zeichen ijt Erde, weiber 
als Schnee. Ihre einzelnen Bilder find: Ein bärtiger, auf einem Drachen 
reitenden König; ein bärtiger Greis; ein altes, ſich auf einem Stab jtükendes 
Weib; ein Schwein; ein Trade; eine Nachteule; ein ſchwarzes Kleid; eine 
Sichel oder ein Beil; ein Wacholderſtrauch.?)“ 

Tie Geiſter des Jupiters „find janguinijchen und choleriſchen Tempera⸗ 
ments, mittlerer Größe, janften Blicks, janft jpredyend: ihre Farbe iſt dunkel: 
blau, ihre Bewegung die des Blitzes mit Tonner. Ihr Zeichen: es erſcheinen 
neben dem Kreis Yeute, die anjcheinend von Löwen verichlungen werden. Ihre 
Bilder find: ein auf einem Hirſch reitender Nönig mit entblößten Schwert; 
ein Mann mit Mitra und langem Gewand; ein mit Blumen und einem 
Lorbeerkranz geſchmücktes Mädchen; ein Stier; ein Hirſch; ein Pfau; ein azur: 
farbenes Neid: ein Schwert; ein Buchsbaum.“ 

Die Geiſter des Mars erſcheinen jähzornig und häßlichen Anblicks von 
bräunlichrotber Farbe, mit Hörnern ähnlich Hirichgeweihen und Greifenflauen. 
Cie brüllfen wie wüthende Stiere und bewegen ſich wie verzehrende Flammen. 
Ihre Zeichen jind Blip und Donner neben dem Mreis. Ihre einzelnen Bilder 
find: Ein gewaffneter, auf einem Wolf veitender König; ein Bewaffneter: ein, 

1) Dieſe Schilderungen ſind offenbar nad) Jamblichus: De mysteriis 
Aepytiorum entworfen. — Wenn nad Jamblichus die Heroen erſcheinen, 
werden ganze Erdſtriche erfchüttert. (De m. Aeg. Lib. II. cap. 7.) Die Welt: 
fürjten umjdywebt auf eine dem Theurgen fait unerträglide Art ein Gewühl 
von weltlichen und irdischen Bildern. iM. a. T. cap. 8.) Wenn die Erzengel 
ericheinen, jo werden einige Theile der Welt bewegt. — Die Erideimungen der 
Fürſten der Elemente betäuben; die Fürſten der Materie jind widrig und öfter 
dem Beſchwörer gefährlich etc. etc. 

2) Schon im Briefe des Porphyrins an Anebo wird gejagt, daB ges 
wiſſe Steine und Pflanzen etc. den citierten Geiſtern entiprechen. 
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Weib mit einem Schild: cin Bod: ein Fierd; ein Hirich: cin rothes Kleid; 
Wolle: cin vielköpñger Wenic.' 

Die Weiter der Sonne „ind von großer Figur, janguiniih und did, 
geldiarbig: ihre Bewegung iit wie das Leuchten des Himmels. Ihr Zeichen 
ut, daB ſie dem Beſchwörer den Schweiß austreiben. Ihre einzeinen Bilder 
iind: Ein auf einem Löwen reitender König mit cinem Zcepter; ein getrönter 
Nönig: eine Königin mit einem Scepter; ein Adler; ein Löwe: ein Hahn; ein 
iaffvan- oder goldiarbenes Kleid: ein Scepter; ein geichwänzter Menſch.“ 

Tie Weilter der Benus erideinen von ſchöner Geitalt und mittlerer 
(Hroße mit liebensmürdigen und freundlien Mienen; ihre Farbe iſt weiß oder 
grün mit Gold, ihre Vewegung die eines ſehr hellen Sterne. Ihr Zeichen iſt, 
wenn außerbalb des Kreiſes fpielende Mädchen ericheinen, weile dem Be: 
ichmörer zum Spiele einladen. Ihre einzelnen Bilder find: ein auf einem 
Nameel reitender Nönig mit einem Zcepter; ein gepugtes Mädchen: ein nadtes 
Mädchen: eine Ziege: cine Taube; ein weißes oder grünes Kleid: Blumen: 
ein Zadebaum.” 

Tie Geiſter des Wercur „jind von mittlerer Größe, falten, feuchten und 
ihönen Körper, geiprädig, in Geſtalt eines bewaffneten Nriegers:; ihre Farbe 
it hell, ihre Bewegung wie eine Zilberwolfe: ihr Zeichen it, daß tie dem Be: 
ſchwörer Schreden einjagen. Ihre einzelnen Bilder find: ein auf einem Bären 
reitender König: ein ichöner Nüngling; ein Weib mit einem Spinnrocken: ein 
Hund: vine Bärin; eine Eliter; ein buntes Kleid; eine Rutbe; ein Stab.“ 

Die Weiter des Wondes ericheinen „in bober voller Geſtalt von werd): 
Iıhem, phblegmatiichen Ausijeben, von der Farbe einer dunkeln Wolfe; das We: 
ſicht iſt auigedunſen, der Scheitel fabl, die Augen roth und triefend, die Zähne 
wie Zchveinsbauer. Ihre Bewegung iſt gleich den aufgeregten Meeresiwogen ; 
ala ihr Zeichen eridwint ein jtarfer Regen neben dem Kreis. Ihre einzelnen 
Bilder jind: ein mit Teil und Bogen auf einer Hirſchkuh reitender König; 
ein Heiner Knabe: eine mit Pieil und Bogen beiwafinete Jägerin: eine Kuh: 
eine Dirihlub; eine Sans: ein grünes oder jilberfarbiged Neid; ein Pieil; 
ein vielfüßiger Menſch.“ 

Hierauf folgen Vorſchriften zur Anfertigung und Weihung 
magiſcher Pentakel, zur Bildung von Beſchwörungen, zu den 
Weihungen der in der Theurgie gebrauchten Gegenſtände: zur 
Anfertigung eines „Buches der Beijter“ ') und endlich Anweilungen 
ur Beſchwörung von guten, böjen und Klementargeiftern, ſowie 
von Beritorbenen.°ı 

Agrippas Schüler Johann Wier hinterließ ebenfalld ein 
ichr merfiwürdiges, doch wenig gekanntes, der Geſamtausgabe jeiner 
Werke” einverleibtes Zauberbuch, nämlich die 


1." Xch komme hierauf im nächiten Abichnitt zurüd. 
, Amstelod. 1660. 4°, 
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„Pseudomonarchia Daemonum“, 

worin zuerst die Ericheinung von neunundjechzig hölliſchen Geiftern 
beichrieben ift, von denen eine Anzahl für die Fauſt- und Wagner- 
litteratur von Intereſſe find. Dieje Geilter heißen: Baël, Agares, 
Marbas, Pruflas, Amon, Barbatos, Buer, Guſoyn, Botis, Bathym, 
Purfan, Eligor, Zoray, Valefar, Morar, Ipes, Naberus, Glapfa- 
labolas, Zepar, Byleth, Sytry, Paymon. — Diefer in der Magie 
jehr viel genannte Geift erjcheint nach Wier, 

„wenn er Menjchengeitalt annimmt, auf einem Dromedar ſitzend mit 
einer außerordentlid) glänzenden Sirone und weibliddem Antlik. Ihm voraus 
geht ein Heer mit lieblid) tönenden Tuben und Cymbeln und allen möglicyen 
muiifalifhen Inſtrumenten; zuerit erſcheint er mit großem Geſchrei und 
Gebrüll.‘) — 

Diefe Stelle erinnert an den Heptameron. 

Der König der böfen Geilter iſt Belial oder Lucifer. Er 
erfcheint in jchöner Engelsgeſtalt, auf einem feurigen Wagen 
figend, und redet fchmeichelnd. — Die Formel jeiner Beſchwörung 
findet man nad) Wier im Geifterzwang.”) Sollte darunter der 
Höllenzwang veritanden ſein? 

Weiter werden gejchildert die Ericheinungen der Geilter 
Bune, Forneus, Noneve, Berith, Aſtaroth, Forras, Furfur, 
Marchozias, Malphas, Vepar, Sabnac, Sydonay, Goap, Char, 
Pucel, Furcas, Murmur, Chaym, Raum, Halphas, Folacor, Vine, 
Bifrons, Gamygyn, Zagam, Orias, Volac, Gomory, Decarabia, 
Amduscias, Andras, Androalphus, Oze, Aym, Orobas, Vapula, 
Cimeries, Amy, Flauros, Balaam, Alocer, Zaleos, Wal, Haagenti, 
Phönix und Stolas. 

Für die Fauſtlitteratur ſind von Intereſſe die Geiſter Aſta— 
roth, Forneus, Furfur und Vepar, welche im „Meergeiſt“ zc. 
genannt werden. Von dieſen heißt es:?) 


1) „ubi hominis induit simulacrum, insidens dromedario, coronaque 
insienitus lucidissma et vultu femineo. Hunc praecedit exercitus cum tubis 
et evmbalis bene sonantibus atque ommibus instrumentis musicis; primo 
cum ingenti clamore et rugitu apparet.“ 

2) „Angelicam assumit imaginem impense pulchram, in ignee curru 
sedens; blande loquitur. — Forma exoreismi invenitur in vinculo Spiri- 
tuum.“ 

3) Astaroth. dux magnus et fortis, prodiens angelica specie turpis- 
sima, insidensque in dracone infernali, viperam portans in manu dextra. 
Vere respondet de praeteritis, praesentibus, futuris et oceultis. Libenter 
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Diefe Geifter der Pscudomonarchia Daemonum!) find ähn- 
fi) wie die im Höllenzwang unter No. 1 beichriebenen in Herzöge, 
Prälaten, Ritter und Gemeine geteilt. 

Zum Schluß der fleinen Schrift teilt Wier noch die Be- 
ihwörung der Geifter mit. — Denfelben Geifterfcjilderungen, 
wobei nur die des Pruflas fehlt, begegnen wir in Reginald 
Scot’3 

„Discovery of witcheraft, proving the common opinions 
of witches contreating witch Devils, Spirits etc. London, 
1584. 4. 

Scotus verfichert in diefen Buch, er Habe das mitgeteilte 
„Seeretum secretorum“* in einem 1570 mit jchönen roten und 
Ihwarzen Buchſtaben gefchriebenen und von T. R. und 3. Codars 
zufammengetragenen Zauberbuch voller abicheulicher Beſchwörungs- 
formeln gefunden, welche zwei Xotterbuben und Böfewichte gleid) 
zu Anfang des Buches unverſchämter Weile vorgegeben, jie Hätten 
dasfelbe verfertigt „for the Augmentation of the Poor, and 
the propagating and intarging of the glory of Gods holy 
name.“ | | 

Ein weiteres? HBauberbud; des 16. oder 17. Jahrhunderts 
führt den Titel: 

„Ein Büchlein Theophrasti Paraeelsi von Olym— 
pticher Beifter Gitierung, Schaßgraben und andern probaten 
. Kiünften, mehrteil3 aus des Königs Salomonis und andern pro- 
baten Autoribus abgejchrieben und in der Wahrheit alfo befunden 
worden.“ 

Es foinmt nur handichriftlic) vor, ift aus dem Schemham- 
phoras und der Ruppius’schen Clavicula zujanunengeitoppelt und 
dem Paracelſus, welcher es angeblich jenen Schülern zum neuen 
Jahr zu fchenfen pflegte, untergejchoben. 

Der berühnite englische Mathematiker John Tee (1524 — 1609) 
ſchrieb ein 

„Libellus Veneris“ oder „VBenusruf”, 
worin er nad) Anweiſung des vierten Buches der Oceulta Philo- 
sophia ausführlich Ichrt, wie die der Benus unterworfenen Geifter 


1) Wir werden vielen derielben im Wagnerbuch wiederbegegnen. 
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it und auf welche mit Taubenblut gewiſſe Charaktere gemalt 
find; ferner einen jchwarzen, bis auf die Füße gehenden Talar 
und darüber ein Scapnlier von Sungfernpergament mit Charalteren. 
Die Charaktere rejp. Siegel der Geiſter müſſen mit Rabenblut 
auf gejchwärztes Sungfernpergament gefchrieben werden. Sind die 
Geilter bei der Beſchwörung widerfpenftig, jo fchlägt der Bes 
ſchwörer die Siegel mit obigem Stab und erhigt fie am Kohlen- 
feuer, auf welchem das Rauchwerk brennt.) Wenn die Siegel 
heiß werden, müſſen die Geifter gehorchen. Die Beſchwörung 
fann im Zimmer, bejjer aber an einem ungeftörten Ort im Freien 
vorgenommen werden; Meifter und Gefellen müſſen eine ungerade 
Zahl bilden. 

Hierauf folgen die Siegel und Beſchwörungen der Geilter 
Amazeroth, Philazerotd, Reymonzoradon, Amiledar und Alenzozoff, 
jowie die Mitteilung der Ingredienzien de aus ſchwarzem Mohn- 
ſamen, Scdierling, Coriander, Eppich und Saffran in ungleichem 
Gewicht beftehenden Rauchwerks. — Die Beſchwörung muß an 
einem Mittwoch und Freitag in der Stunde des Merkur oder der 
Venus vorgenoinmen werden. 

Eine andere, doc offenbar in diefer wurzelnde Faſſung des 
Herpentil hat Scheible in feinem „Klofter”?) abdruden laſſen. 
Die Geremonien find im Großen und Ganzen diejelben, abgejehen 
von Varianten, wie Wieſelblut anftatt Taubenblut ufw. Jedoch 
heißen in vieler Faſſung die Geifter Almiſchak, Aſchirikas und 
Amabofar, und das Rauchwerk beiteht aus Saffran, Linden-, 
weißen Gichorien- und Hollunderblüten. 

In dem unter Nr. 1 befchriebenen Höllenzwang ift ein Drei 
Blätter ftarfer Herpentil enthalten, in welchem ein ungenannter 
Geiſt bejchworen wird, Geld zu bringen. — Das Rauchwerk 
beiteht aus Weihrauch, Storar ligqu. und Pech, von jedem eine 
Unze, ein Lot Roßſchwefel, und Aloe-, wie Rhodifer Holz, von 
jedem ein halbes Lot. 

Das letzte der hier anzuführenden Zauberbücher ift Die 


1) Schon nad) Jamblihus De mysteriis Aegytiorum Lib. II. cap. 6 
glaubte man durch joldye Manipulationen den Oeijtern phyſiſche Schmerzen 
zuzufügen. 

2) Bd. III. S. 626. 
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gegeben!) und der Anlaß zu obiger Fabel wurde: So viel bei- 
läufig. | 

Dann folgt eine Belehrung in der Pneumatologia, wie man 
mit den Geijtern in Verkehr kommen könne, welche angeblich dem 
Buche Sophnat Panaach des Rabbi Abraham ben Mojes Aaron 
entnommen ift. Darin findet fi) folgende, für die Gejchichte des 
Spiritismus intereflante Stelle: 

„Eure Würckung muß alleine jeyn, daß ihr euch öffter auf Gebürgen 
allein beiprechet; das Beſprechen aber bejtchet im Verlangen, welches die Wür⸗ 
dung des Gemüths ijt; denn mit der leiblichen Zunge fünnt ihr euch mit den 
Geiſtern nicht bejprehen. Tarum muB einer euer Geſpräche im Gemüthe 
haben, mit Verlangen und menjhliden innerlichen Bitten, alle desjenigen, 
was ihr begehrt, jo wird es geichehen. Denn es wird ſich der Geijt ganz mit 
euern Gedanken vereinigen, und euc in dem, was ihr verlanget, unterrichten. 
Dannhero ihr wohl auf die Abwechſelung eurer Gedanden und auf die Träume, 
die ihr in eurer Extasi gewahr werdet, Achtung geben müſſet. Denn fo viel 
mal die Geiſter euer Verlangen wollen erfüllet wiffen, jo geben jie ein Gethöne, 
gleich einer chernen Schelle von jih. Teromwegen du aud ein gewijies Glöcklein 
bey Handen haben mußt, damit du, jobald du des Beijtes Gethön höreft, mit 
deinem Glödlein mögejt die Loſung geben, daß du zu hören beveit jeyeft. Hier: 
nädjjt wird dich aliobald die Extasis überfallen, in weldyer div alles wird vor— 
kommen, was du wachend begehrt haft, es jeien Schätze, Weihheit, Geiundheit 
und andere Güter, welche du Ffir dic) und andere verlangit, und wirit tie auch 
gewiß, wenn du aufwacheſt, auf die Art und Weife, wie did) der Geiſt gelehret, 
finden. Nur mut du Alles zum reife Jehovae vor dich nehmen.‘ 

Der Berfaffer jpridt nun noch Einiges über die von uns 
Ichon mehrfach erwähnte magische Glocke aus dem Electrum, ohne 
deren Bereitung zu lehren, und geht dann zur Schaßgräberei 
über, wobei er die Bereitung eines Schaglichts, Erdſpiegels und 
einer Wünjchelrute aus Meſſing lehrt. Hierauf folgen nun 
Negeln, wie fih ein Schaßgräber verhalten joll, die Charaftere 
der Intelligenzen und Dämonen der Planeten jamt der Geifter- 
hierarhie nad) dem zweiten und dritten Buch der Oceulta 
Philosophia des Agrippa. Dabei wird außerdem gejagt: 

„Böſe Geiſter, erjcheinen in Wejtalt eines brilllenden Löwens oder auch 


eines Bährens, FElephanteng, Affens, Hundes, Drachens, und waß dergleichen 
ſchöne Figuren mehr jeynd,’ 


1) Paris, 1608, 8° u. öfter. 
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auch als fchwarze oder feurige Hunde, Kröten und Nachteulen, 
Naben, Kameele ujw. 

Sodann werden die Geiſter der Wochentage nach dem Hep- 
tameron angeführt, worauf eine lange Anweifung zum Schabgraben 
den Schluß macht, wobei die Räucherung zur Anlodung der 
guten Geiſter aus gleichviel Weihrauch, Myrrhen, Maftir, Raute, 
Paradiesholz, Aloe und Wallrath, die zur Vertreibung der böfen 
Geifter jedoch aus gleichviel Schwefel, Aiafoetida, Biebergeil und 
Raute befteht. 

Damit fchließt die nur handjchriftlic vortommende und von 
Horft in der Zauberbibliothek abgedrudte Pneumatologia occulta 
und unſer Abichnitt über die Zauberbücher. 








3. Abteilung. 


Die Theurgie, Nekromantie und Kryſtallſeherei. 
1. Die Theurgie. 


les von der Tradition Fauft zugeichriebene magijche 

Wiſſen und Können beruht auf der Theurgie, Nekro— 

mantie und Kryftallfeherei; deshalb dürfte es wohl 

am Plage fein, diefe Künfte nach ihrer Geſchichte und 
Prarxis darzuftellen, um ein volles Verftändnis dafür 

zu erhalten, wie die in der Tradition lebende Geftalt 
des Zauberers Fauſt, der ſich übermütig im Vollbeſitz feiner 
magifchen Macht tummelt und nach himmelftürmender Erfenntnis 
herzlich wenig fragt, überhaupt möglich wurde. 

Nach uralter Anfchauung ift die Grundlage aller magifchen 
Macht die Theurgie, welche man kurzweg ala „Geifterbann” 
bezeichnen fann. Sie beruht auf dem Grundgedanken, daß Alles 
im Univerfum in einem natürlichen Bufammenhang fteht und das 
Ganze eine Mannigfaltigfeit von Kräften ift, die einander auf 
verfchiedene Weife anziehen oder abftoßen und vermittelft der 
Wahlverwandtigaft (oruradera) durch eine Kraft zu einem 
Leben vereinigt werden.!) — Nichts im Univerfum ift unbejeelt, 
fondern Alles ift mit einem ihm eigentümlichen geiftigen Leben 
erfüllt, die Himmelsförper wie der Weltraum, die Elemente wie 
die Naturförper, und vom Menjchen breitet ſich auf und abwärts 
nach den anthropomorph gedachten Prinzipien des Guten und 


») Piotin: Ennead. IV. Lib. IV. cap. 40. 
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Lebeweſen berechtigt ſind, ob wir durch theurgiſche Handlungen 
mit ihnen in Verkehr treten und ſie anlocken oder zwingen 
können; das Alles läßt ſich heute weder bejahend noch verneinend 
entſcheiden. Ich will vielmehr verſuchen, die theurgiſche 
Handlung ſelbſt vom Standpunkt der modernen Forſchung zu 
erklären, und gelange dabei zu dem Reſultat, daß Hypnotismus, 
Somnambulismus und Telepathie das Jahrtauſende alte Rätſel 
des Geiſterbannes, ſoweit dasjelbe den Menſchen angeht, löſen. 
Außerdem aber wird mir perſönlich die Exiſtenz kosmiſcher 
Lebeweſen ſehr wahrſcheinlich; ich halte die alte Theurgie in ihren 
Kern für wiſſenſchaftlich diskutierbarer — wenn dieſer Ausdruck 
hier gebraucht werden darf — und, weil er ungeahnte Perſpektiven 
eröffnet, auch für weit entwickelungsfähiger als den Spiritismus, 
welcher, dem ptolemäiſchen Syſtem vergleichbar, den Menſchengeiſt 
zum Mittelpunkt der Welt macht und ihn in die Kryſtallſphäre 
eines „Sommerlandes“ einſchließt. — Sind wir einmal zur 
Annahme intelligenter Planetenbewohner gelangt, wie ſie z. B. 
notwendiger Weiſe auf dem Mars exiſtieren müffen,!) aber ebenſo— 
wenig als andere hypothetiſche kosmiſche Weſen anthropomorpher 
Natur zu fein brauchen, ſo erſcheint ein Verkehr unſeres trans- 
cendentalen Subjekts mit dem ihrigen wohl anſcheinend parador, 
aber nicht mehr abjurd.”) Die Telepathie oder Telenergie, welche 
ja nicht vom Sellenorganismus abhängig ift, würde einen Tolchen 
freilich nur in den feltenften Fällen eintretenden Verkehr erklären, 
die Theurgie aber wäre dag Mittel, den Menfchengeift in jolche 
Schwingungen zu verjeßen, daß fie bis zu jenen Fernen wahr- 
nehmbar find. 

Dafür, daß die TIheurgie nur das Mittel zum Zweck der 
telepathifchen und telenergischen Thätigkeit des Menſchengeiſtes ift, 
Ipriht der Umftand, daß der theurgiſche Ritus in der älteften 
Zeit am einfachften war und um fo fomplizierter wurde, je 
weniger eindrudsfähig die Natur des Menfchen fich geftaltete. 
So würde 3. B. heute auch der verwideltite theurgifche Ritus 
der Renaifjance- und Rokokozeit nur in jehr feltenen Fällen von 


1) Man denke an die befannten Entdeckungen Schiaparellis. 
2) Vgl. Tu Prel: Die Planetenbewohner. Leipzig, 1880. 
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Myſtik. Sie beiteht in der Zurüdfegung weltlicher Geſchäfte, 
Mäpigfeit in allen Genüſſen — manchmal in der gänzlichen 
Enthaltung von Fleiſch, Wein und Weib — und in der Betrach— 
tung de3 Vorhabens, auf deſſen Gelingen die feite Hoffnung ge- 
jegt werden muß. So vorbereitet, jucht der Theurg einen einfamen 
Ort auf und erwartet in tiefer Kontemplation die Erſchließung 
des innern Sinnes, da3 Übergehen in den efitatiichen Zuftand, 
in welchem ihm fein Schauen zur jubjeltiven Gewißheit wird. 

Der zweite wichtige Punkt in der Theurgie ifi das Gebet 
und die geheimnisvolle Kraft des Wortes, welchem die Kraft 
beigelegt wird, „jelbit die Götter auf die Erde herabzuzwingen.“ 
Treffend fagt Schubert über die Lehre von der Kraft des 
MWortes:!) 

„Sie chte Magie und Theurgie itt nur jene, welder die Weſen auf ein 
gegebenes gutes Wort zu gehorchen pflegen, nämlich auf jenes lebendige aus dem 
innern Leben fommende, das jeiner Natur nach immer zugleid) auf That, Er- 
jüflung und Gewährung zu jein pflegt, auf dad gute Wort des Herzens, nicht 
der Lippen etc. Aber auch bei den höchſten und jcheinbar reiniten Erſcheinungen 
der Art jind immer zunächſt untergeordnete Attractiongkräfte thätig, melde 
jetbft nod) in den höheren Regionen der Natur walten und welche die niedern 
Adhäſions- und Cohäſionskräfte des Elementes blos auf einige Zeit unwirkſam, 
wenigſtens unmerklich maden, durchaus nicht aufheben. 

Auf den Glauben an die geheimnisvolle Macht des Wortes 
ift der Glaube an die Allgewalt der Beſchwörung gebaut, welche 
dag Wichtigfte der theurgischen Operation während des Mittel: 
alter? und in der neueren Zeit ift. 

Der ältefte theurgifche Philofoph oder philofophifche Theurg 
Philo von Alerandria (20 v.— 54 n. Chr.), faßt die Theurgie 
noch mehr im Sinne der praftifchen Myſtik, als ein innerliches, 
iubjeftives Erlebnis auf, obſchon er eine durchaus reale Geifternelt 
annimmt. 

Gott ift ihm die Seele des Weltalls, über welche man nichts 
anderes jagen darf, als daß fie ſei. Aus ihm emanierten unzählige 
Kräfte und Geifter, welche die intelligible Welt ala Urbild und 
Ideal der fichtbaren Körperwelt hervorbradjten. Unter diejen 
höheren himmliſchen Geiltern ſteht eine unermeßliche Menge niederer, 
welche Engel genannt werden. 


1) ‚Die Nachtjeite der Naturwijienjchaft.” Tresden 1818. ©. 108, 
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der reinften Erfenntnis eritiegen, und ihr Flug ift fortan himmel- 
wärts gerichtet. 

Diez ift der Stern der theurgiichen Spekulationen Philo’3. 

Die eigentlichen Ausbildner der Theurgie find die Neu- 
platonifer, von welchen wir zuerit Blotin (205—270) mit der 
von ihm entwidelten Theorie der Weltharmonie nennen 
müffen, welche die erite Vorausfegung der Möglichkeit der 
Theurgie iſt. 

Nach Plotin ift die Welt als ein großes Iebendiges Wefen, 
Tier, zu betrachten, in welchem Einheit und Zuſammenhang iſt, 
wo auch das Entfernte einander nahe ift, fein Teil wirfen 
fann, ohne daß auch die entfernteren Teile in Mitleiden- 
ihaft gezogen werden, weil in dem Ganzen eine Seele ift, 
welche ihre Thätigfeit auf alle einzelne, das Ganze ausmachenbe 
Teile erjtredt. Deshalb, fährt Plotin fort, giebt es eine natür- 
The Magie, Mantif und Theurgie, infofern Alles in einer 
natürlichen Wechjelwirfung ſich befindet und dag Ganze eine 
Mannigfaltigkeit von Kräften iſt, welche einander unaufhörlich 
auf mannigfaltige Weile anziehen und abitoßen und durch eine 
Kraft zu einem Leben vereinigt werden. !) 

Bei Plotin, wie bei Philo ift, wie wir jehen die Theurgie 
mehr praftijche Myſtik, deren Ziel die Henofig — die Einswerdung 
mit der Gottheit bildet —, als die Lehre von den Geiftern und 
den praftifchen Mitteln, mit ihnen in Verkehr zu fommen. Diefen 
Charakter fing fie jedoch bei Porphyrius (233—304) an zu ver- 
lieren, welcher jeine Dämonologie in der Schrift „De abstinen- 
tia ab esu carnis‘ entwidelt.?) 

Vorphyrius teilt die Dämonen in menjchenfreundliche, gute, 
und menjchenfeindliche, böfe. Beide find mit einem feinen geiftigen, 
aber veränderlichen und vergänglichen Körper befleidet, und unter- 
Icheiden fich nod) dadurd), daß die quten Dämonen ftet3 Meiſter 
ihres Körpers bleiben, während die böfen von ihm beberricht 
werden. Eritere find als die Beichüger von Menſchen, Tieren 
und Gewächſen, ala die Negierer der Iahreszeiten, die Lehrer 


1) Ennead. IV. Lib. IV. cap. 10. 
2) II. cap. 37 bis zum Schluß. 
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jpielen und dadurd) und alle jcheinbaren Güter und Uebel bervorbringen 
fönnen.” 

Dieje bis in den modernen Spiritismus hineinfpufende Lehre 
wurde zuerft von Jamblichus (F 333), dem Schüler des Bor- 
phrius aufgenommen, welcher die Einmifchung der Truggeifter von 
theurgifchen Kunftfehlern abhängig macht, indem er in feiner den 
Brief an Anebo beantwortenden Schrift „De mysteriis Aegyp- 
tiorum“ fagt:') 

„Sötter, Engel und gute Dämonen erfcheinen nur unter angenommenen 
wahren Bildern; denn jo mwejentlid das Licht mit der Sonne vereinigt ijt, fo 
weſentlich ift mit ihnen Wahrheit, Güte und Vollkommenheit verbunden. Die 
böjen Dämonen bedienen ich aber öfter faljcher Bilder, um in höherem Rang 
zu eriheinen und die Theurgen zu täufhen. — Wenn etwas in der theur- 
giihen Kunſt verjehen worden und anftatt der verlangten wahren Ericheinungen 
faliche zum Vorſchein fommen, jo nehmen in diefem Fall die untern und un 
vollfommenen Geifter leicht die Gejtalt der höheren an. Co entitehen oft eine 
Menge großer und gefährliher Irrthümer beim Citiren der Geijter. Wer 
ſolchen falſchen Erjcheinungen traut, wird in Irrthümer und Täufchungen ge: 
jtürzt und von der wahren Erkenntniß Gottes abgeführt. Denn warum er: 
icheinen fie? Etwa um denen, die fie citiren, einen Bortheil zu gewähren? 
Nein, fondern um jie zu Hintergehen und ihnen zu fehaden, denn aus einer 
Lüge fann fein Nupen erwartet werden. Tie göttliche Natur, als die ewige 
Quelle de2 Seins und der Wahrheit, läßt in kein anderes Object ein täuichendes 
Bild von ſich übergehen.‘ 

Im Übrigen ift die Schrift des Jamblichus De mysterüs 
Acgyptiorum nur eine Beantwortung der von Porphyrius in 
feinem Brief an Anebo aufgeworfenen Zweifelsfragen, worin die 


1, Seet. IT. cap. 10. 

>) Tie Theorie der Truggeijter finden wir bereit3 bei Paulus ver, 
welcher (2. Cor. 11. 14) vom Satan jpricht, der fich in einen Engel des Lichts 
verſtellt. Auguſtin jagt in der Civitas Dei, L. XIX. cap. 9: „Es iſt gewiß, 
dab jene Philoſophen, welche die Götter zu ihren Vertrauten zu haben glaubten, 
unter böje Heijter geraten waren, von denen fie betrogen wurden. — Piel: 
lus jagt in jeiner Schrift „De operatione Daemonum‘“: „Ante adventum 
boni spiritus frequens dacmonum coetus affluat, et varii generis variaeque 
formac spectra daemoniaca praecnrrant et. appareant, ab omnibus partim 
elementis exeitata, partim ac ommibus lunaris eursus portionibus composita 
ete., imo eum laetitia et gratin quadam blanditiae saepius occurentia, spe 
ciem bonitatis Initiato praebent." -— Neudlin fürchtet (De verbo mirifico 
Lib. TI. cap. I) nichts mebr als diefen Betrug der Geiſter, und Qutber jagt 
in jeinen Tijchreden, er wiſſe nicht, vb er dem lieben Gott Dafür danfen jolle, 
wenn er ihm einen Engel ins Baus ſchickte, denn ev würde ſich faum des 
Gedankens enthalten können, ob es nicht vielleicht der Teufel ſei, und jo er- 
zäblt er denn auch bei dieſer Selegenbeit einige diesbezügliche erbauliche Anel: 
doten. 
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und die ihnen angemejjenen Gejtalten, jowie die ihnen eigentüm- 
lihen Unterſcheidungsmerkmale erbliden lajjen. 

Tie Mitteilung dieier charafterijtiichen Kennzeichen der ver- 
Ihiedenen Geifterflaifen it nun das Prachtſtück der theurgifchen 
Meisheit des Jamblichus: 

Die Erjcheinungen der Götter find in ihrer Art homogen, 
die der Dämonen mannigfaltig, die der Engel einartiger ale 
die der Dämonen, jedoch unvollfommener als die der Götter. 
Tie Erjcheinungen der Erzengel fommen denen der Götter am 
nächſten. Die Erjcheinungen der Fürſten der Elemente unter 
dem Mond find zwar mannigfaltig, aber doch einer gewiſſen 
Beitimmtheit und Ordnung nicht entbehrend; die Erjcheinungen 
der Fürften der Materie jedod find mannigfaltiger ala jene; 
die der Seelen find die mannigjfaltigiten. 


Tie Ericheinungen der Götter beftrahlen das Geficht mit 
einem wohlthätigen Licht; die der Erzengel find zugleich kraftvoll 
und mild, lieblich die der Engel, furchtbar die der Dämonen, 
milder die der Heroen. Die Gricheinungen der Fürſten ber 
Elemente betäuben, die der ‚zürjten der Materie find widrig und 
öfter den fie Schauenden gefährlih;') die Ericheinungen ver 
Seelen find denen der Heroen ähnlich, aber ſchwächer. 

Tie Götter zeigen in ihren Ericheinungen eine gewille 
Stätigfeit und Urdnung, die Erzengel dabei noch eine gewiſſe 
Kraft, die Engel Anmut und Ruhe mit einiger Beweglichkeit ver: 
einigt; die Dämonen zeigen ftürmifche Bewegung und Unordnung, 
die Weltfürften (Fürſten der Elemente) eine in fi) ruhende 
Stätigkeit, die Fürften der Materie Tumult, die der Heroen 
Nachgiebigfeit gegen die Bewegung, während die der Seelen noch 
beweglicher find. 

Die Erſcheinungen der Götter jind zuweilen jo groß, daß fie 
Sonne und Mond verhüllen, und bei ihrem Serabfteigen ruht 
die Erde nicht mehr feſt. Wenn die Erzengel ericheinen, fo werden 
einige Teile der Welt bewegt, und ein Licht geht ala Vorläufer 
vor ihnen her. Kleiner und beichränfter iſt die die Engel be- 


1; Die Fürſten der Materie bei Jamblichus gleichen völlig den jteben 
böltiichen Hroßfiirſten des Höllenzwangs. 
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fe zısze, ertfmizı ie ‚rerte: re tell Das, was nicht 
Kizer 7, Dr Az wer Zu rurt Te Amyu des Körpers 
Bar, ls wir 3 Wim Io Zrielzmgen der Erzengel ge 
wäsrsı Achstfe,. sLc& L- edvsm‘ und nicht Allen, ebenſo 
vr Ale :z ofen ırıre. Reiter geben te intelleftuelle 
Berihiens zıd cusdezerze Rufe — Tie Erideimmg der 
Enge ir vor Fehrinkerr Sittomg. dent die Kraft, womit jie 
eriheinen. Het roh meter vor dem vollfommenen Licht ab, 
wel: ale Kron vn rnb embäle Jedoch gewährt jie uns 
Weisheit, yorihungitrie&. Tugend. Ordnung und Ebenmaß. Die 
Eribeinung der Tümoner beſdwert den Körper. plagt ihn mit 
Krankheiten. zieht die Zeeie in die Natur berab, reißt jie nicht 
vom Körper und der ihm anbängenden Zinnlidhfeit los und be- 
jreit nit von den Banden des Fatum. — Tie Erscheinung der 
Deroen erweckt zu einzelnen großen und edeln Thaten. Die 
Meltfüriten geben bei ibrem Ericheinen die Güter der Belt)! 
und die glänzenden Auszeichnungen vieles Lebens; die yürften 
Der Materie dagegen materielle und irdiihe Güter, Schätze, 
Held uimw.’, -— Tas Antchauen der reinen und in die Ordnung 
der Engel aufgenommenen Zeelen itt für den Geilt erhebend 
und heilſam, es ermwedt die heilige Hoffnung und Ichenft Alles, 
wonach diele ſtrebt. Die Ericheinung der unreinen Seele dagegen 
zieht zum Vergänglichen herab, verdirbt die Nräfte der Hoffnung 
und erfüllt mit Leidenichatten, welche an den Körper feſſeln.?) 


Tas Gefolge der Geiſterhierarchie richtet ſich bei den Er- 
fdeinungen nah dem Rang und der Mürde der ericheinenden 
Geiſter. Tie Götter ericheinen in der Umgebung der Götter 
und Erzengel; die Erzengel in der Begleitung von Engeln, welche 
ihnen als Vorläufer, Tiener und Trabanten beigegeben find. 
Die guten Tämonen jtellen uns die weltlichen Güter dar, mit 
denen fie uns begaben; die böſen und rächenden Dämonen jedoch 
Die verschiedenen Arten der Übel und Strafen. Außerdem werden 


I, De myster. Ace. Seet. IL cap. 6. u. 9. 
Ma. O. Seet, IT. cap. 7. Ganz wie im Söllenzivang. 
7) Die gleiche Idee herrſcht noch im modernen Spiritismus. 
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Dieje Klaffifitation der Tämonen behielt der byzantinifche 
Polyhiſtor Michael Pſellus (T 1106) bei, nur vermehrte er 
diefe fünf Gattungen noch um die der Tichtfcheuen Dämonen.') 

Trithemius nimmt die gleiche Klaffififation an und fchildert 
die ſechs Tämonengattungen in feiner Schrift von den acht ragen 
ausführlich. Er tagt:?) 

„Die erite Gattung der Tämonen jind die Feuergeiſter, jo genannt, 
weil fie in der oberen Quft ſchweben und vor dem Tage ded Gerichts niemals 
zur Tiefe hinabgezogen werden, jondern, bejtändig unter der Region des Mondes 
veriweilend, feinen Verkehr mit den Menſchen auf Erden haben.‘ — 

„ie zweite Dämonengattung jind die Quftgeijter, die — in der Luft 
umherſchweifſend — in unjerer Nähe verweilen. Zie können zur Erde berab- 
jteigen und, indem jie einen Nörper aus verdichteter Yuft annehmen, 3) manchmal 
den Menſchen jichtbar erjcheinen. Sie bringen unter Zulaſſung Gottes die 
Luft öfter in jtürmijche Bewegung, erregen Tonner und Gewitter und ver: 
ihmwören jidy zum Verderben des Menjchengeichlechtes. Nach) Art der Menſchen 
lajjen fie ſich auch von Yeidenjchaften leiten, bejonders von Stolz und Neid, 
und find in bejtändiger Aufregung. Sie bleiben nicht an einem Ort und haben 
aud) nicht alle ein und diejelbe Sejtalt, jondern fehr viele und wechſeln diefelbe 
öfter nad) der Verjchiedenheit ihrer Leidenſchaften. — Sie Haben einen höchſt 
grimmigen und heftigen Character, weshalb jie joqleid) auf Unbeil jinnen, 
wenn fie durd) etwas gejtürt und erzürnt werden; während fie ihre Angriffe 
ausführen, wollen fie tbeils verborgen bleiben, theils treten jie mit offener 
(Hewalt auf. — Die Platoniker behaupten, daß die wie der Dichteite feurige 
Schnee in der Luft fliegenden Dämonen jich denen, welche fie zu ſehen wün: 
ihen, jhon gezeigt haben, wenn sie bei Sonnenjchein eine Zeit lang mit un: 
verwandten Augen zum Simmel aufbliden. Ich weiß jedod) nicht, ob fich dabei 
in der Luft ein Segenjtand von wirklicher Conſiſtenz bildet, oder ob die un- 
unterbrochene Anſtrengung dev Augen falſche Bilder vorjpiegelt. Nicht ohne 
einen — obwohl unbedeutenden — Nachtheil für mein Geſicht habe ich dieſes 
Srperiment angejtellt.‘‘ 

„Die dritte Tämonengattung nennt man Erdgeijter. — Bon dieien 
Geiſtern halten jid) die einen in Wäldern und Hainen auf und jtellen den Jägern 
nad); andere weilen anf dem flachen Land und machen, daß ſich die Reijenden 
des Nachts verirren; wieder andere bewohnen abgelegene Orte und Höhlen; die 
übrigen endlidy, weldye weniger böje und ſtürmiſch jind, lieben e8, im Geheimen 
bei den Menjchen zu verweilen. Zie haben nicht einerlei Geſinnung, jondern 
eine verichiedene, da die einen weniger jchlimm jind als die andern, obwohl fie 
alle voll böjer Yeidenjchaften fteden. Yon diefen lieben es die einen, durd 
bloße Täuſchungen die Menjchen zu erjchreden; andere wünjchen durd) Vorher⸗ 

!, Pſellus: De operatione Daemonum. Ed. Gaulnin. Paris 1615. 8°, 


2) Trithemiug: Liber octo quaestionum ete. Quaest. VI. 
3) Iritbemius kennt alfo die jpiritiftiihen Materialijationen. 
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lihen Stunden heftig drüdt und öfter, wenn Gott es zuläßt, durch Anblafen 
oder Berührung tödtet.“ 

Soviel über die Entwidelung der Tämonenlehre, wobei wir 
natürlich als befannt vorausiegen, daß die Kirche feit alteräher 
eine — namentlich von dem Pſendo-Dionyſius Areopagita aus 
gebildete himmlische und hölliihe Hierarchie annahm. 

Befaßten fid) die bisherigen Theurgen bauptjächlich mit der 
Theorie, ſo beichäftigt fi) das vierte Yuc) der Occulta Philo- 
sophia mit der Praxis der Xheurgie. 

Das Wichtigfte derielben iſt die Heritellung eines echten und 
gerechten Höllenzwanges. Darüber heißt es: 

„Jene Magier, melde jich des Beijtandes der Tämonen zu ihren Ber: 
richtungen bedienen, haben eine eigene Weije, diejelben anzurufen. Eie bejigen 
ein Buch, ‚das Bud) der Geiſter‘ genannt, welches geweiht ijt; darin find die 
Namen der Geiſter verzeichnet, welche darin mit einem Eide den Magier zeit 
lihen Gehorjam geloben. Das Rapier zu dieſem Buch muB aus reinem Stoff 
verfertigt jein und darf früher zu feinem andern Gebrauch gedient haben. 
Auf der Linken Seite des Buches jieht man das Bild des Geiltes, auf der 
rechten den ihn bezeichnenden Charakter, über weldem die Eidesformel, durd 
die der Geiſt Jich zum Gehorſam verpflichtete, gejchrieben iſt. Eie enthält feinen 
Namen, den Rang, welchen er im ©eijterreiche einnimmt, die Verrichtungen, 
denen er vorſteht uſw.) Manche falten entweder die Kharactere oder das Bild 
weg, doch ift es beijer, nichts von dem, was zur Wirkſamkeit beitragen fann, 
zu vernadläjjigen. Auch werden die Orte, geiten und Stunden, denen der 
Geiſt vorgejept ift, bei der Anrufung derjelben berüdjichtigt. Tas Bud ijt 
jorgfältig gebunden und verjchlojien, weil es dem Beſchwörer zum Nachtheil ges 
reichen würde, es bei anderer Gelegenbeit zu öffnen. Aud) würde ſich die 
Wirkſamkeit des Buches durch profanen Sebraud), oder wenn der Beſchwörer 
eine befleckte Phantaſie hat, verlieren.‘ 

„Zur Gonjecration des Buches jchlägt man zwei Wege ein.?) Der eine 
ift, daB, nachdem die (Neilter, deren Namen das Bud) enthält angerufen worden 
ſind, das Buch in ein außerhalb des Kreiſes befindlicdyes Dreieck gelegt wird 
und zwar unter Gebräuchen, welche wir weiter unten bejchreiben werden. 
Nachdem zuvor ſchon die Eidesformeln, wodurch die Geiſter fich gebunden, ver: 
fejen worden jind, werden fie jept mit einem allgemeinen und für jeden eins 
zelnen bejondern Eid gezwungen, zu erjcheinen und mit ihren Händen in den 
außerhalb des Kreiſes im Dreieck befindlihen Bud) die Stelle zu berühren, wo 
ihr Bild enthalten iſt. Nach diefer Weihe wird das Buch, mie jchon erinnert, 
geihlofjen und die Geiſter unter beſondern Gebräuchen wieder entlaffen. Ver 


1) Aljo ganz wie in dem oben unter Nr. 1 bejchriebenen Höllenzivang. 
2) Ten Beweis dafür, dag man thatjächlidy jolhe Bücher berftellte und 
conjecrirte, bringe ich weiter unten. 





gehören außer der Beichte und Neue über begangene Sünden, außer Faſten 
und Enthaltung vom Beiſchlaf and) täglihe Waihungen mit Weihwaſſer, Ent: 
haltung von allen Tingen, welche die Seele in Unruhe und Aufregung ver: 
jeßen, von Gemüthsbewegungen und — wenn möglich — aud) von weltlichen 
Geſchäften; er ftehe täglic) von Sonnenaufgang bi® zu Sonnenuntergang im 
(Hebet begriffen, nach gewiſſen Pauſen jtets ſiebenmal Gott und die Engel an 
rufend; jein Kleid ei von weißen Linnen. Die erforderliche Zeit zu feiner 
Vorbereitung iſt ein voller Monat, und die Kabbalijten verlangen fogar vierzig 
Tage.“!) 

„Der Ort der Beſchwörung ſei ſtill und rein, abgeſchieden vom Getriebe 
der Welt, fremden Blicken unzugänglich, kein Geräuſch von Menſchen und 
Thieren dringe dorthin, und kein Gegenſtand der Zerſtreuung biete ſich dar. 
Auch muß dieſer Ort vor der Benutzung exoreiſirt und conſecrirt werden. 
Nach Oſten zu ſtehe ein mit weißem und reinem Linnen bedeckter Tiſch oder 
Altar, auf deſſen beiden Seiten geweihte Kerzen brennen, welche während der 
ganzen Vorbereitungszeit nicht erlöſchen dürfen. Mitten auf dem Altar müſſen 
die unten zu beſchreibenden Tafeln liegen, welche mit reinem Linnen zu be— 
decken und während der Vorbereitungszeit nicht zu entblößen ſind. Conſecrirtes 
koſtbares Rauchwerk und reines Salböl müſſen vorräthig fein, und eine Weib: 
rauchpfanne stehe am vbern Ende des Altars; während der Gebetszeit muß 
nach vorausgegangener Weihung des Feuers fortwährend geräucert werden. 
Tas weiße Yinnenfleid des Beſchwörers darf nad) feiner Seite bin eine Tef: 
nung haben und muß Füße ſammt Oberleib bevdeden. Ein weiber Gürtel hält 
das Nleid zuſammen. Der Beichwörer trägt eine Mitra von veiner Leinwand., 
an deren Vorderjeite ein goldenes oder vergoldetes Bleh mit dem Kamen 
Zetragrammaton befejtigt ilt, und Alles jei nad) gehöriger Weiſe geweiht. Ter 
Beſchwörer darf den heiligen Ort nur nad) vorausgegangener Wajchung, mit 
den heiligen Gewand befleidet und mit bloßen Füßen betreten. An jedem 
Tage der NVorbereitungszeit wird das Näuchern auf dem Altar, das Sprengen 
um denjelben mit Weihwaſier und dag Beten in knieender Stellung fortgejept. 
Am legten Tag derielben nehme man gar feine Nahrung zu ſich und bringe 
ibn im Gebet und ſtrengen Kalten zu. Am folgenden Tag begebe man ſich 
niit Sonnenaufgang nüchtern an den gebeiligten rt, bejprenge jid mit Weib: 
wajjer, bezeichne jich die Ztivn mit dem heiligen Chriſam und beftreidye ſich 
damit auch die Augen und tbue Alles unter fortwährenden Gebet. Dann 
decke man die Tafeln auf dem Mltar auf, vor dejlen Stufen man niederktnieend 
Gott amd die Engelichaaren anrıtie, jo werden die gewünſchten Geiſter er: 
jheinen, weldye nad gepflogener Unterredung mit dent Beſchwörer nach vorge: 
ſchriebenem Ritus wieder zu eutlaſſen ſind.“ 


Wird bei diefem Beſchwörungsmodus ein ſomnambuler Zu— 
1, Tieje Vorbereitung gleicht ganz der großen Yoga der indiichen As— 


feten; aucd denke man an das vierzigtägiiche Faſten Chriſti mit der Teufele- 
und Engelerſcheinung. 
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andere die Quellen und Wiejen; manche von ihnen haben Freude am Verkehr 
mit Haus- und Waldthieren. Dieſe Geiſter muß man da, wo fie jich gewöhn⸗ 
lid) aufhalten, unter wohlriedhenden Räucherungen mit fanfter Stimme, eigens 
dazu componirter Muſik, luſtigem Geſang, Lobſprüchen und Berbeikungen 
eitiren. Diejenigen, welche zu erſcheinen ſich weigern, überhäufe man mit 
Schmähungen und bedrohe ſie beſonders mit der Vernichtung ihres Wohnſitzes. 
Nöthigen Falles ſchreite man zu Exorcismen. Auch hier kommt es darauf an, 
daß der Beſchwörer ſtandhaſt ſei und keine Furcht ſich ankommen laſſe. Am 
Orte der Beſchwörung ſtehe ein mit reinem Linnen bedeckter Tiſch mit friſchem 
Brod und klarem Waſſer oder Milch in neuen irdenen Gefäßen, neben denen 
neue Meſſer liegen. Dann zünde der Beſchwörer Rauchwerk an um am obern 
Ende des Tiſches Map zu nehmen; rings herum müſſen Site für die Geiſter 
iteben, die zur Mahlzeit eingeladen find. Befürchtet man etwa die Erſcheinung 
eines böjen Geiſtes, jo mache man einen Kreis, in weldem der Theil des 
Tiiches ſteht, wo der Beſchwörer figt, während der übrige Theil ſich außerhalb 
des Kreiſes befindet.’ 

Über die Beſchwörung der böjen Geifter heißt es im 
vierten Buch der Oceulta Philosophia: 

„Will man einen böfen Geiſt vor den Kreis rufen, jo erforjche man 
zuvor die Natur desielben, welchem Planeten er angehört und welcherlei Ver— 
richtungen ihm übertragen jind.!) Weiß man diejes, jo jude man einem zur 
Beſchwörung geeigneten Urt, welcher der Natur der Planeten und den Verrich⸗ 
tungen des Weijtes entipricht. ) Dat 3. B. ein foldyer Geiſt Macht über Meere, 
Quellen und Flüſſe, jo wähle man den Beſchwörungsort an einem Ufer ujw 
Tann ſuche man auch die rechte Zeit, weldye den Weiftern die Annahme einer 
fürperlichen Geſtalt erleichtert; ſtürmiſche und regneriſche Witterung ift hinder: 
lich.) Außerdem muß man auf die Beichaffenheit und Natur des Geiſtes wie 
des Planeten Nüdjint nehmen, d. b. eine Zeit wählen, wo der betreffende Tlanet 
herrſcht, glüdlich bejtrablt it, bei Tag vder bei Nacht über der Erde iſt, je 
nad) der Art des Planeten und Beijtes.‘ 

„Hierauf bejchreibe man den Kreis zum Schupe des Beſchwörers und 
zeichne die heiligen Namen ein, welche den Exoreiſten vor einer Bejchädigung 
durch den Geiſt jchügen, auch jene göttlichen Namen, welche dem betreffenden 
Planeten und den Berrichtumgen des Planetengeijtes vorjtehen. Auch die Naınen 
der guten Geiſter, welche in der gewählten Stunde regieren, müjjen eingejchrieben 
werden, *) weil man durd) dieje den zu citivenden Geift bändigen kann. Will 
man den Kreis nod mehr gegen übelwollende Geiſter ichügen, fo jchreibe man 
auch joldye Sharactere und Pentakel hin, welche zur Beſchwörung in Beziehung 
jtchen. Innerhalb oder außerhalb des Kreiſes fann man ferner nod) eine 


1) u. 2) Über dieſe Punkte läßt ſich Agrippa weitläufig im erſten und 
dritten Buch feiner Occulta Philosophia au®. 

3) Ganz wie im modernen Spiritismue. 

4, Nal. den Heptameron. 


edige Figur anbringen mit dem beabiidhtigten Werk entiprehenden Zahlen. 
Ueber ſolche Zahlen- und Fiqurenverbältnifie wurde im zweiten Bud) der 
Occulta Philosophia das Nöthige geiagt. Sodann jorge man für Lichter, 
MNäucherungen und Ealben, die nad) der Natur des Geiltes und Plancten zus 
jammengejept find, und welde tbeils in Folge einer natürlihen und bimms 
lichen Nrait mit dem Geiſte barmoniren, tbeils aus Superſtition ihm geweiht 
werden. Auch dürfen heilige und geweihte Gegenſtände nicht fehlen, da ſie 
ſowohl zum Schutze des Beſchwörers und jeiner Genoſſen, als auch zum Bannen 
der Geiſter nöthig find; bierzu gebören heilige Tafeln, Bilder, Pentakel, 
Schwerter, Seepter, Nleider aus einem gerigneten Stoff und von der rechten 
Farbe“ etc. 

„Wenn Alles dorbereiter it, jo betrete der Meitter mit feinen Genoſſen 
den Nreis md weihe zuerjt denjelben ſowie ſämmtliche Segenitände, deren er 
iich bedient. Iſt dies geicheben, ſo beginne er jein Gebet mit lauter Stimme, 
umd zwar zuerit zu Gott, bierauf zu den guten Geiſtern. Will er zu feinem 
Schutz einige Gebete, Palmen und Evangelien leſen, jo muß dies vorher ges 
iheben. Sind die Gebete beendigt, jo rufe er dem Geiſt, den er zu jprecdhen 
wünſcht, und wende fich mit janfter und freundlicher Beſchwörung nad aller 
Weltgegenden unter Erinnerung an jeine Autorität und Kraft. Nun balte er 
ein wenig inne, blide aber rings under, ob nicht ein Geiſt ericheine. Sollte 
derjelbe zogern, jo wiederholt er dreimal jeine Beſchwörung. Weigert ſich der 
eilt auch danıı noch, jo beginne er die Beſchwörung abermals und zwar wieder 
drei Mal, indem er zu immer ſtärkeren Worten fortichreitet, und jelbit Schmäh- 
ungen und Verwünfchungen anwendet und dem Geiſte mit Strafe uſw. droht, 
wobei zwiichen jeder Veſchwörung eine Heine Pauſe zu maden ift. Gridwint der 
Geiſt, To wende er fih zu ibm und behandle ihn freundlich. Zuerſt frage man 
ibn nach jeinen Namen. Sollte er jich halsſtarrig und lügneriſch erweilen, fo 
bandıge man ihn durch paitende Beſchwörungen; aud) kann man außerhalb des 
Nreifes mit einem geweibten Schwerte ein Treied oder Fünfeck machen und 
den Geiſt zwingen, im dasjelbe zu treten. Giebt er nun jein Verſprechen, ſo 
lafie man es ibn beichvören, wobei er die Band auf das bingebaltene Schwert 
legen mm.’ 

„Dat man von dem Geiſte das Sewünichte erlangt, jo entlaſſe man ibn 
treundlih und ermahne ihn, daß er Niemanden fchaden wolle. Will er aber 
nicht weichen, ſo zwinge man ihn durch fräftige Erorcilationsformeln und 
räucdere mit ſolchen Tingen, deren Geruch dem Geiſt widerwärtig iſt. Sat er 
ich entiernt, jo trete man doc erit nad ciniger Zeit ans dem Kreife, nachdenr 
man zuvor zu ſeinem Schutz gebetet und Wott nebit den guten Ungeln ge: 
dankt bat.” 

„Zollten gar feine Weiter ericheinen, jo it dies noch fein rund, die 
Hefinung autzugeben, jondern man nehme die Reſchwörung ein andermal wieder 
vor, mo man alsdann auch vorber beyangene Fehler verbellern kann. Beharrs 


1, Kir werden diefen Zug im Wagnerbuch twiederbegegnen. 
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licjfeit vermehrt meijt die Autorität und Kraft des Beſchwörers, flößt den 
Geiſtern Furcht ein und macht jie unterthänig. Es pflegen deshalb Mandk 
am Kreis eine mit heiligen Namen und Pentakeln gejhüste Thür anzubringen, 
durch die fie ein= und ausgehen, und ſie nad) Belieben jchließen und öffnen 
fünnen. Auch ift noch zu bemerken, dad, wenn kein Geiſt ericheinen follte, der 
Beſchwörer doch nicht aus dem Kreiſe treten darf, ohne den Geiſt noch Vorſchrift 
entlajien zu haben, denn jchon Viele, welche dies nicht beadkteten, find dadurd 
beihädigt worden, !) wenn fie nicht unter höherem Schutze jtanden. Sehr häufig 
fommen nämlich die Geiſter, ohne dem Beichwörer jihtbar zu fein, entweder weil 
ihn der Schreden mit Blindheit ſchlägt, oder weil der Fehler an den Dingen liegt, 
deren er ſich bei jeiner Beſchwörung bedient. Tie Entlajjung wird den Geijtern 
nicht einfach gegeben, jondern unter der Bedingung, dab fie fi das nächitemal 
gehorſam und willig einjtellen. Ohne einen Kreis kann man fie auf die Art 
berufen, wie oben bei der Weihung des, Buches der Geiſter‘ angegeben wurde.“ 

Die von ung oben unter N. 1 der Fauſt'ſchen Zauberbücher 
beichriebene Magia naturalis et innaturalis ift nun als 
ein von Agrippa im Vorſtehenden gejchildertes „Buch der Geifter“ 
aufzufalfen, welches deren Bilder, Namen und Charaktere enthält 
und nad) dem zweiten von Agrippa angeführten Modus (fiehe 
oben) geweiht wird. 

Diefer Modus wird aber in dem vorliegenden Höllenzwang 
folgendermaßen ausgeführt: 

„Bon dem 
Pacto 
mit allen Geiſtern. 

Nun will ich) did) lehren, wie du einen Pact mit denen Geijtern machen 
jolljt, daß jie dir auf dag Bud) ſchwören,““ und alldann in allen Stüden 
deinen Willen ohne alle Gefahr und Bejchädigung Leibes und der Scele voll: 
bringen müſſen. 

Bor allen Tingen mußt du das Buch vorbero von einen Meßpriejter 
anf dich conseeriren und drey beylige Meßen darüber ſprechen laſſen,“) damit 
die Geiſter dir das Bud) nicht tadeln können. 


1) Wir werden diefem Zug im Wagnerbuche begegnen. Man vergleidk 
aud) folgende Ztelle in der Daemonologia des König Jakob I. von Eng- 
fand, Hanov. 1604, 8°, pag. 49: „eo inquam comparente, si qui ceremonia- 
rum apex neglectus sit, aut ejus praesentia pavidi vel latum unguem cir- 
culum transierint, continuo de vita eorum conclamatuın est.“ 

2) Vorausgeſetzt ijt, dab die Magia naturalis mit allen Geijterportrait® 
und Charakteren, Beſchwörungen etc. in der von Agrippa angegebenen Weije 
gefertigt wurde. 

3) Daß es thatſächlich Priejter gab, welche derartige Dinge trieben, werben 
wir weiter unten ſehen. 

Ich erinnere aud) an den italiäniichen Priejter Franzesco Brelati, 
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Ehe du aber deinen Creyß legeit, muit du nachſtehende Sachen ernitlic) 
anichaften und alles behörig darzu praepariren, und darzu gehöret die Verfer- 
tigung der Lichter, jo du mit in dent Creyße nehmen muft, deßgleichen die 
Rauchwercke, und ihre Weyhungen wie aud) die Weyhung des Kohlenfeuers und 
des Creyßßes, nun folgt alljo: 

I. 
Tie Berfertigung der Lichter. 

Tie Lichter, weiche dus in dem Creyſe gebraucheſt, deren müſſen 5 Stüd 
gemacht werden, deren 4 Stüd in alle 4 Theile der Welt in dem Creyße auf: 
geitedt werden müſſen, und das öte muß der Exorciste in der Hand haben, 
dag er dabey jehen und lefen kann. Es jollen von rechts wegen geweyhte 
Wacelichter jeyn, jo auf einem Altar gebrannt haben, in Ermangelung derer 
iind die Lichter, jo auf folgende Art gemacht werden, aud) gut, und Diele 
made alſo: 

Nimm aljo 
In der Chriſt-Nacht wenn es jeyn kann 
1., Uniclitt von einem ſchwartzen Böcklein, 
2., ein wenig Ziegeloel. 
3., Weyhrauch. 
4., Myrrhen (votbe). 
5., Ein wenig Schweiel ı Jungfer: Schwefel). 
6., Weyßes Yungfer-Wadıh. 

Wenn du nun die Yichter in der Chriſt-Nacht macheſt, jo zerlaße alles in 
&er 12. Stunde, macheſt du ſie außer diefen, jo müſſen te in der Martis-Ztunde 
gemacht werden, aber den Docht dazu muß ein Anabe von 7 Nahren jpinnen, 
Wenn du nun die Yiechter fertig batt, jo muft du fie auch in eben derjelbigen 
Ztumde, da fie gemacht worden, geweyhet werden, damit jie fein Geiſt untüchtig 
machen kann. 

Die Weyhung der Lichter. 

Wenn deine Lichter fertig ſind, jo ſprich gleich in der Stunde folgende 
Wenhung drüber: 

E Jesus + du Licht der Erde + o U'hriste + du Licht des Himmel + 
« Heyland + du Licht + das in der Finſterniß fcheinet + gieb doc deinen 
Segen 5 über dieſes Licht + o Jesus 4 ſprich du felber den Segen + über 
Diejes Licht + dan ca von denen böjen Weiltern nidyt könne verlöſcht, noch un 
nichtig fann gemacht werden + o Jesus + dein heiliger Nahme + jey in dem 


Lichte + 0 Jesus 7 dein heiliger Nabme + ſey ben dem Lichte + o ‚Jesus + 


welcher, als Teufelebeſchworer von dem Marſchall Willes de Rayz in jeine 
Tienfte genommen, in deiten icheußlichen Kindermord-Prozeß verwidelt und mit 
ihm am 27. Tktober 1449 zu Nantes hingerichtet wurde. Prelati jagte aus, 
der Teufſel iei ihm in Geſtalt eines Ichönen jungen Wannes, eines Leoparden 
und einer Schlange mit Dundskopf erihienen. Bal. Zemmig: Tie Jungirau 
von Orleans und ihre Zeitgenoſſen. S. 158. 
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dein Heiliger Nahıne + jen über dem Lichte + jo üt das Licht geweyhet ewig: 
lich + Amen. 
NB. Dieſe Wenhung wird drey mahl geſprochen. 
II. 


Die Zubereitungen der Räucherungen. 

Dieſe Räucherungen, jo ben denen Geiſtern und ihren Auflöſungen ge— 
braucht werden, find dreyerley Gattung, ale: 

I. Räuderung: 

Kaufe des Sonntags um 12 Uhr folgende Species darzu: 1., Weyraud, 
2., Myrrhen. 3., Maſtix. 4., Aloes. Stohe Alles zu Pulver und räudere 
damit bey der eriten Auflöjung und ließ darzu den Pfahl aus der Beichreibung 
des Arielis, und jtoße das Rauchfaß nad) dem Geiſt zu, doch dab du damit nicht 
über den Crayß langejt; der Pfahl heißet aljo der unter währendem Räuchern 
muß gefprocden werden: 

O Jehova + Mementum + Hischacos + Moascheolas + Adonay + 
Jchovasch + Calamis + Mementum + Hischacos + Mischea + Aglam + 
Mischea + Gabrielis + Audie + Mischaelis + Hischacos + Adonay + Jehova + 
Mischa + Colymy + Kyrie + Oschen + Incie + Kyrie } Omminy + In 
Essentia. + 





IL. Ränderung: 

Nimm Faßpech und Schwefel, made daraus ein Pulver, lege es auf, 
laß dem Geijte den Rauch entgegen gehen und jprich: 

O Jehova + Aschog + Adonay + Ascham + Elvi+o Agla + Mescha- 
gam + Inschekyrie + 

IM. Räuderung: 

Dieſes Näucherwerd iſt auch eine ſtarke Geißlung der Geifter, damit man 
fie zwingen kann, nimm bierzu alio: 

1., Knoblauch. 2., Chriſtwurzelh und 3,, ungenüßten gelben Schwefel, 
made daraus ein Pulver, thue es auf die Kohlen, und wenn der Rauch aufs 
gebet, jo räuchere dem Geiſt entgegen, dod jo, daß du mit dem Kohlfeuer nicht 
über den Crayß langejt, damit did) der Geiſt nicht drüdt und ſprich darzu 
folgende Conjuration: 

© Adonay + preeis + Christe + Ahischea } vel Ohischam + 0 miserere 
Jchova + Mischcare + o Vorores + Mischeadescheay + Adonay + Firmaschee + 
Padas + Hiea me Jehova + o Jesu + 0 Adonay + Je pasra } non cana + 
et dis en + Vin orea + t'lelo ponaschki omisch + o Deus + Maay + eam 
noes vel Kyrie o Hischveos mey 7 mey j Oposca via omnes ohica meus 
conelusus + 0 Terra } Femmus o Adonay } Jeo feum popores + vel po- 
pore } o meum Düsee + Cade vel eadis + Relveis $ Eloy f Adonay + 
Jchova +} Hischacom 7 ische * o lsche  Jehova } Podacis } Amenisch + 

Diefes wird 3 mahl geſprochen. 











3; Rad Barth. Zoru: Botanologia medica, Berlin 1704. 4%. ©. 275, 
die Wurzel von Helleborus niger. 


Als denn lieh auch die Worte: 

0 Jehova 7 a Adonav 7 Paralimidate 7 Jesus lorate pacen 7. 

Auf jolhe Art bajt du nun den Geiſt mit denen Räucherungen völlig 
auigelöſt, und nun trage deine Worte mit Beicheidenbeit vor, in allen Dingen 
laß dir die Bejdyeidenheit bejtens recommandiret jeyn. Wenn du nun deine 
Räucherungen aljo vorbefchriebener Maaßen angejchaffet und bereitet haſt, jo lege 
jie auf weißes Papier und jedes befonders und weyhe fie zum künftigen Ge— 
braud) folgender Geſtalt, wie folget: 

Tie Weyhung der Räuderung: 

C du Bott Abraham T du Gott Isaac + du Gott Jacob + jegne noch 
deine Creatur dieſe Sperereyen des Näucherwerds F daß diefelbigen ihre Kraft 
und Würckung durd) dich erfüllen damit fein Geiſt jie äffen und in fie dringen 
fünne, und diefes gejchehe durch unjern Gern Jesum Christum. f. Amen. 

Not. Nunmehro it auch nöthig, daB du wißeit, wie dein Kohlfeuer 
beichaften jeyn joll, und dag du ſolches aud) weyben muſt. Tu mujt ein gank 
neues Noblbeden, entweder ein eiſernes oder thönernes Kohlen-Becken und zwar 
unbedungen, wie es geboten wird, bezahlen und faufen und darein ungenüßte 
Koblen thun, bey welchen nichts gekocht noch zu ſonſt etwas gebraudyt worden, 
und ehe du nun in den Ereyß gebeft, mujt du ſolches anzünden und denn mit 
folgender Weyhung aud) consecriren. 

Tie Conseeration des Koblfeuer?. 

Ich N. beſchwöre did) Creatur des Feuers durch denjenigen, durch welchen 
alle Tinge gemacht jind, daß du aljobald aller Geiſter Blendungen von dir 
austreibejt, dat tie uns feinen Schaden thun können. Gott jegne dicje Creatur 
des Feuers 7 und heilige es + daß ed geiegnet ſey + zu deines heiligen Nanıens 
Ebre, daß es weder Denen, Die es tragen, noch denen die es ſehen einigen 
Schaden zufügen könne, durd) unjern Herrn Jeſum Chriſtum + Amen. 

Nunmebro folget die Beſchreibung des Creyßes: 

Kenn du nun deinen Creyß verfertigen willit, fo muſt du drey Lagen 
machen, und jede Nage 3 Finger breit, von guten bolländiichen Papiere und 
joldw Yagen auf Yeinwand pappen, oder du kanſt fie auch, welches beiier iſt, auf 
Jungier Pergament macen, und ale denn jchreibe folgendes darauf: 

Tie äuferite Lage oder der 
I. Erevp. 

Aui dieier äuferiten Yage oder Creyß wird mit blauer Tinte der Schem- 
hamphoras oder die 72 Namen Gottes aeichrieben, welche aliv lauten:!) 

Venuhjab + Jeliel > Sitael > Elemjah + Mahasjah + Lelahel +; Achn- 


Jab ; Kalieiel > Haziel - Aladjah 7 Lavijah 7 Hahajah — Jezalel + Me- 
bahel - Hariel + Hakamjah > Leaviah > Caliel > Levujah + Pahaljah + 
Nelchael 4 Jejiel + Melahel + Hahvijah + Nithajah + Haajah + Jerathel + 
Sechjah 7 Rejiel 4 Omael + Lekabel + Vasarjah 7 Jchujah + Lehahjah 


Cavakjah > Manadel -- Aniel + Haamjah 4 Rehael 7 Jejazel > Hahael + 


ı. Tiefe Namen find im Höllenzwang durd umpinende Abſchreiber viel 
iach entitellt: ich gebe ſie richtig. 
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gehören außer der Beichte und Reue über begangene Sünden, außer Faſten 
und Enthaltung vom Beiſchlaf auch tägliche Waſchungen mit Weihwaſſer, Ent: 
haltung von allen Dingen, welche die Seele in Unruhe und Aufregung ver: 
jegen, von Gemüthsbewegungen und — weun möglid — auch von weltlichen 
Geſchäften; er ftehe täglid von Zonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang im 
Gebet begriffen, nach gewilien Pauſen ſtets jiebenmal Gott und die Engel ans 
rufend; fein Kleid jei von weißen Linnen. Die erforderliche Zeit zu feiner 
Vorbereitung ijt ein voller Monat, und die Habbaliften verlangen jogar vierzig 
Tage.‘ !) 

„Der Ort der Beſchwörung jei ftill und rein, abgejchieden vom ‚Getriebe 
der Welt, fremden Blicken unzugänglid, fein Geräufh von Menſchen und 
Thieren dringe dorthin, und fein Gegenſtand der Berjtreuung biete ſich dar. 
Auch muß diejer Ort vor der Benutzung erorcifirt und conjecrirt werden. 
Nach Iften zu ſtehe ein mit weißem und reinen Sinnen bededter Tijch oder 
Altar, auf deiien beiden Seiten geweihte Nerzen brennen, welche während der 
ganzen Sorbereitungszeit nicht erlöjchen dürfen. Mitten auf dein Altar müſſen 
die unten zu bejchreibenden Tafeln liegen, weldye mit reinem Sinnen zu be: 
deden und während der Vorbereitungäzrit nicht zu entblößen jind. Gonfecrirtes 
foftbares Rauchwerk und reines Salböl müjjen vorrätig fein, und eine Weih— 
rauchpfanne ſtehe am obern Ende des Altars; während der Gebetszeit muß 
nad vorausgegangener Weihung des Feuer? fortwährend geräuchert werden. 
Das weiße Linnenkfleid des Beſchwörers darf nad) feiner Seite hin eine Lefi— 
nung baben und muß Füße ſammt UOberleib bededen. Ein weißer Gürtel hält 
dns Nleid zufammen. Ver Beſchwörer trägt eine Mitra von reiner Leinwand, 
an deren Borderfeite ein goldenes vder vergoldetes VBleh mit dem Namen 
Zetragrammaton befeftigt it, und Alles jei nad) gehüriger Weife geweiht. Ter 
Beſchwörer darf den heiligen Ort nur nad) vorausgegangener Waſchung, mit 
dem heiligen Sewand befleidet und mit bloßen Füßen betreten. An jedem 
Tage der Borbereitungszeit wird das Räuchern auf dem Altar, das Sprengen 
um denjelben mit Weihwaſſer und das Beten in knieender Stellung fortgejept. 
Am lepten Tag derjelben nehme man gar feine Nahrung zu ſich und bringe 
ibn im Gebet und jtrengen Faſten zu. Am folgenden Tag begebe man ſich 
mit Sonnenaufgang nüchtern an den gebeiligten Ort, bejprenge ſich mit Weib: 
waiter, bezeichne jid) die Stirn mit dem heiligen Chriſam und beftreicdye jich 
damit auch die Augen und thue Alles unter jortwährendem Gebet. Tann 
derfe man die Tafeln auf dem Altar auf, vor deſſen Stufen man niederknieend 
Gott und die Engelichaaren anruje, jo werden die gewünſchten (Weiter er: 
icheinen, welche nad) gepflogener Unterredung mit dem Beſchwörer nach vorge— 
ichriebenem Ritus wieder zu entlaſſen ſind.“ 


Wird bei diefem Beſchwörungsmodus ein ſomnambuler Zu- 


1, Tiefe Vorbereitung gleicht ganz der großen Yoga der indiſchen As— 
feten; auch denke man an das vierzigtägijche Faſten Chriſti mit der Teufele- 
und Engelerſcheinung. 
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andere die Quellen und Wiejen; mande von ihnen haben Freude am Verkehr 
mit Haus: und Waldthieren. Tieje Geijter muß man da, wo fie jich gewöhn⸗ 
lich aufhalten, unter wohlriehenden Räucherungen mit fanfter Etimme, eigens 
dazu componirter Muſik, Iujtigem Gejang, Lobjprüden und Verheißungen 
eitiren. Tiejenigen, welche zu erſcheinen jid) weigern, überhäufe man mit 
Schmähungen und bedrohe jie bejonders mit der Vernichtung ihres Wohnſitzes. 
Nötbigen Falles ichreite man zu Exoreismen. Auch bier fommt es darauf an, 
dag der Beichwörer jtandhajt jei und feine Furcht jih anfommen laſſe. Am 
Orte der Beſchwörung jtebe eın mit reinem Linnen bededter Tiih mit friichem 
Brod und klarem Wafler oder Milch in neuen irdenen Gefäßen, neben denen 
neue Mejier liegen. Tann zünde der Beichwörer Rauchwerk an um am obern 
Ende des Tiiches Plag zu nehmen; rings herum müfjen ige für die Geijter 
itehen, die zur Mahlzeit eingeladen find. Befürdhtet man etwa die Erjcheinung 
eines böjen Geiſtes, jo made man einen Kreis, in welchem der Theil des 
Tiiches jteht, wo der Beſchwörer jigt, während der übrige Theil ſich außerhalb 
des Kreiſes befindet.‘ 

Über die Beſchwörung der böjen Geifter Heißt es im 
vierten Buch der Occulta Philosophia: 

„Will man einen böjen Geiſt vor den Kreis rufen, ſo erforihe man 
zuvor die Natur desjelben, welhem Planeten er angehört und welderlei Ber: 
richtungen ihm übertragen ſind.) Weiß man dieje, jo ſuche man einem zur 
Beſchwörung geeigneten rt, welcher der Natur der Planeten und den Perrid- 
tungen des Geiſtes entipricht.?) Dat 3. B. ein folcher Geiſt Macht über Deere, 
Quellen und Flüſſe, jo wähle man den Beſchwörungsort an einem Ufer uſw 
Tann jude man aud) die rechte Zeit, welche den Geiſtern die Annahme einer 
körperlichen Geſtalt erleichtert; ſtürmiſche und regneriſche Witterung ijt Hinder- 
lih.?) Außerdem mus man auf die Beichaffenheit und Natur des Geiſtes wie 
des Planeten Rüdjiyt nehmen, d. h. eine Zeit wählen, wo der betreffende Rlanet 
herrſcht, glüdlich beitrahlt ift, bei Tag oder bei Nacht über der Erde it, je 
nach der Art des Planeten und Geiſtes.“ 

„Hierauf bejchreibe man den Kreis zum Schutze des Beſchwörers und 
zeichne die heiligen Namen ein, welche den Exoreiſten vor einer Beſchädigung 
durch den Geiſt ſchützen, aud) jene göttlichen Namen, weldye dem betreffenden 
Planeten und den Berrihtungen des Rlanetengeiites vorjteben. Auch die Namen 
der quten Beijter, welche in der gewählten Stunde regieren, müjjen eingejchrieben 
werden,t) weil man durch dieje den zu citivenden Geijt bändigen kann. Will 
man den Kreis noch mehr gegen übelwollende Geijter ſchützen, jo fchreibe man 
auch ſolche Sharactere und Pentafel Hin, welche zur Beſchwörung in Beziehung 
jtcehen. Innerhalb oder außerhalb des Areijes fann man ferner nody eine 


1) u. ?) Über dieje Bunfte läßt ji Agrippa ıweitläufig im erjten und 
dritten Bud) jeiner Occulta Philosophia aus. 

3) Yanz wie im modernen Spiritigmus. 

4) Vgl. den Heptameron. 


edige Figur anbringen mit dem beabfichtigten Wert entiprehenden Zablen. 
Ueber jolde Zahlen- und Figurenverhältniſſe wurde im zweiten Buch der 
Geculta Philosophia das Nöthige geſagt. Sodann jorge man für Lichter, 
Käucherungen und Salben, die nad) der Natur des Geiſtes und Planeten zus 
jammengeiept find, und welde theils in Folge einer natürlichen und bimme 
liihen Krait mit dem Geiſte harmoniren, tiwils aus Zuperitition ihm geweiht 
werden. Auch dürfen heilige und geweibte Gegenitände nicht fehlen, da ſie 
jowobl zum Schutze des Beſchwörers und jeiner Genoſſen, als auch zum Banner 
der Geiſter nötbig find; bierzu gebören heilige Tafeln, Bilder, Pentakel, 
Schwerter, Scepter, Kleider aus einem geeigneten Stoff und von der redten 
Farbe“ etc. 

„Wenn Alles vorbereitet iſt, To betrete der Meiiter mit jeinen Genoſſen 
den Nreis und weihe zuerit denielben ſowie ſämmtliche Gegenſtände, deren er 
ſich bedient. Iſt dies geicheben, jo beginne er jein Gebet mit lauter Stimme, 
und zwar zuerit zu Bott, hierauf zu den guten Geiſtern. Will er zu feinem 
Schutz einige Gebete, Palmen und Evangelien leien, jo muB dies vorber ges 
ſchehen. Sind die Gebete beendigt, jo rufe er den Geiſt, den er zu ſprechen 
wünicht, und wende ſich mit janfter und freundlicher Beichwörung nach allen 
Weltgegenden unter Erinnerung an jeine Autorität und Kraft. Nun halte er 
in wenig inne, blide aber rings umher, ob nicht ein Geiſt ericheine. Sollte 
derjelbe zögern, je wiederbolt er dreimal feine Beſchwörung. Weigert ſich der 
eilt auch dann noch, jo beginne er die Beſchwörung abermals und zwar wieder 
drei Mal, indem er zu immer jtärferen Worten fortichreitet, und ſelbſt Schmäb: 
ungen und Verwünſchungen anwendet und dem Weilte mit Strafe uſw. droht, 
wobei zwischen jeder Bejchvörung eine Heine Pauſe zu machen iſt. Erſcheint der 
(eilt, jo wende er fich zu ibm und bebandle ibn freundlich. Zuerſt frage man 
ibn nah feinen Namen. Zollte er ſich balsitarrig und lügneriich erweiſen, jo 
bindige man ibn durch pajiende Beſchwörungen; auch kann man außerhalb des 
Nreiies mit einem getweibten Schwerte ein Treied oder Fünfeck machen und 
den Wert zwingen, in dasielbe zu treten. Giebt er nun jein Berjpredhen, jo 
laſſe man es» ihn beichwören, wobei er die Hand auf das bingebaltene Schwert 
legen muß.’ 3. 

„Dat man von dem Geiſte day Gewünſchte erlangt, jo entlaile man ihn 
ireundlih und ermahne ihn, daß er Niemanden fchaden wolle. Will er aber 
nicht weichen, ſo zwinge man ibn durd fräftige Exorciſationsformeln und 
rauchere mit jolden Tingen, deren Geruch dent Geiſt widerwärtig iſt. Sat er 
ſich entiernt, jo trete man doch erit nach einiger Zeit aus dem Kreiſe, nachdem 
man zuvor zu feinem Schutz gebetet und Gott nebit den guten Engeln ge: 
dankt bat.‘ 

„Zollten gar feine Weijter ericheinen, io it die» noch fein Grund, die 
Heffnung aufzugeben, jondern man nehme die Beſchwörung ein andermal wieder 
vor, wo man alsdann auch vorher begangene Fehler verbeiiern fann. Beharr⸗ 


1, ir werden dieien Zug im Wagnerbuch wiederbegegnen. 
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lichkeit vermehrt meiſt die Autorität und Kraft des Beſchwörers, flößt den 
Geiſtern Furcht ein und macht jie unterthänig. Es pflegen deshalb Mandy 
am Kreis eine mit heiligen Nanten und PBentafeln geſchützte Thür anzubringen, 
durch die fie ein= und ausgehen, und jie nad) Belieben fchließen und öffnen 
fönnen. Auch iſt noch zu bemerfen, daß, wenn fein Weijt ericheinen follte, der 
Beſchwörer doch nicht aus dem Streije treten darf, ohne den Geiſt noch Borjchrift 
entlajjen zu haben, denn ſchon Viele, weldye dies nicht bearkteten, find dadurd) 
beihädigt worden, !) wenn jie nicht unter höherem Schuge jtanden. Sehr häufig 
kommen nämlid) die Geiſter, ohne dem Beichwörer jichtbar zu fein, entiveder weil 
ihn der Schreden mit Blindheit jchlägt, oder weil der Fehler an den Dingen liegt, 
deren er ſich bei jeiner Beſchwörung bedient. Die Entlajjung wird den Geiftern 
nicht einfach gegeben, ſondern unter der Bedingung, daB fie ſich das nächſtemal 
gehorfam und willig einftellen. Ohne einen Kreis Tann man fie auf die Art 
berufen, wie oben bei der Weihung des, Buches der Geifter‘ angegeben wurde.‘ 

Die von und oben unter N. 1 der Fauſt'ſchen Zauberbücher 
beichriebene Magia naturalis et innaturalis ift nun als 
ein von Agrippa im Vorſtehenden gejchildertes „Buch der Geifter“ 
aufzufaljen, welches deren Bilder, Namen und Charaktere enthält 
und nad) dem zweiten von Agrippa angeführten Modus (fiehe 
oben) geweiht wird. 

Diefer Modus wird aber in dem vorliegenden Höllenzwang 
folgendermaßen ausgeführt: 

„Bon dem 
Pacto 
mit allen Geiſtern. 

Nun will ic) did) lehren, wie du einen Pact mit denen Geijtern machen 
jollft, daß jie dir auf das Buch ſchwören,“) und alldann in allen Ztüden 
deinen Willen ohne alle Gefahr und Bejchädigung Leibes und der Seele voll: 
bringen müſſen. 

Bor allen Tingen mußt du dag Buch vorbero von einem Meßprieiter 
auf did) conseeriren und drey heylige Meßen darüber jprechen lajien,?) damit 
die Geiſter dir das Buch nicht tadeln können. 


1) Wir werden diefem Zug im Wagnerbuche begegnen. Man vergleiche 
auch folgende Stelle in der Daemonologia des König Jakob I. von Eng: 
fand, Hanov. 1604, 8°, pag. 49: ‚eo inquam comparente, si qui ceremonia- 
rum apex neglectus sit, aut ejus praesentia pavidi vel latum unguem cir- 
culum transierint, continuo de vita eorum conclamatum est.“ 

2, Vorausgejeßt it, daß die Magia naturalis mit allen Geijterportraits 
und Charakteren, Beſchwörungen etc. in der von Ngrippa angegebenen Weiſe 
gefertigt wurde. 

3) Daß es thatjädjlich Prieſter gab, welche derartige Dinge trieben, werden 
wir weiter unten ſehen. 

Id) erinnere aud an den italiäniihen Priejter Zranzedco Brelati, 
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Ehe du aber deinen Creyß legeit, mujt du nachitehende Sachen ernitlich 
anſchaffen und alles bebörig darzu praepariren, und darzu gehöret die Verfer- 
tiqung der Xichter, jo du mit in dent Creyße nehmen mujt, deBgleichen die 
Rauchwercke, und ihre Weyhungen wie auch die Weyhung des Kohlenfeuerd und 
des Creyßes, nun folgt allio: 

I. 
Die Berfertigung der Lichter. 

Die Lichter, welche du in dem Creyſe gebraucheſt, deren müſſen 5 Stüd 
gemacht werden, deren 4 Stüd in alle 4 Theile der Welt in dem Creyße auf: 
geitcdt werden müjjen, und das öte muB der Exoreiste in der Hand haben, 
dag er dabey jehen und lefen kann. Es jollen von recht? wegen gemenyhte 
Wachslichter jeyn, jo auf einem Altar gebrannt haben, in Ermangelung derer 
iind die Lichter, jo auf folgende Art gemadt werden, auch gut, und dieſe 
made alfo: 

Nimm aljo 
In der Chriſt-Nacht wenn es jeyn kann 
1., Unſchlitt von einzm ſchwartzen Böcklein, 
2., ein wenig Ziegelvel. 
3., Weyhrauch. 
4., Myrrben (vothe). 
5., Ein wenig Schweiel (Jungfer-Schweiel). 
6., Weyßes Jungfer-Wachß. 

Wenn du nun die Lichter in der Chriſt-Nacht macheſt, jo zerlaße alles in 
der 12. Stunde, macheſt du ſie außer dieſen, ſo müſſen ſie in der Martis-Stunde 
gemacht werden, aber den Docht dazu muß ein Knabe von 7 Jahren jpinnen, 
Nenn du nun die Liechter fertig haſt, fo muſt du jie auch in eben derjelbigen 
Ztunde, da fie gemacht worden, geweyhet werden, damit fie kein Geiſt untüchtig 
maden kann. 

Tie Weyhung der Lichter. 

Wenn deine Lichter fertig find, jo jprich glei in der Stunde folgende 
Weyhung drüber: 

ı Jesus + du Licht der Erde + o Christe + du Yicht des Himmel + 
vo Hevland + du Yicht + das in der ‚siniterniß fcheinet + gieb doch deinen 
Segen + über diejes Yicht + o Jesus + jprich du jelber den Segen + über 
diejes Licht + daß es von denen böjen Geiſtern nicht könne verlöjcht, noch un: 
tüchtig kann gemacht werden > o Jesus + dein heiliger Nahme + jey in dem 
Lichte + o Jesus + dein heiliger Nabme + ien bey dem Lichte + o Jesus + 


welder, als Teufelobeſchwörer von dem Marſchall Gilles de Ranz in jeine 
Tienjte genommen, in deſſen ſcheußlichen Kindermord-Prozeß verwidelt und mit 
ihm am 27. Tftober 1449 zu Nantes hingerichtet wurde. Yrelati ſagte aus, 
der Teufel ſei ihm in Geſtalt eines ichönen jungen Wannes, eines Leoparden 
und einer Schlange mit Hundokopf erihienen. Bgl. Semmig: Tie Jungfrau 
von Irleand und ihre Jeitgenoſſen. S. 158. 
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dein heiliger Nahme + ſey über dem Lichte F jo ijt das Licht geweyhet ewig: 
lich + Amen. 

NB. Tieje Weyhung wird drey mahl gejprocen. 

IL. 
Die Zubereitungen der Räuderungen. 

Dieje Näucerungen, ſo bey denen Geiſtern und ihren Auflöjungen ge- 
braucht werden, find dreyerley Sattung, ale: 

I. Räuderung: 

Kauffe ded Sonntags um 12 Uhr folgende Species darzu: 1., Weyraud), 
2., Myrrhen. 3., Maitir. 4., Aloes. Stoße Alle® zu Pulver und räuchere 
damit bey der eriten Auflöjung und Ließ darzu den Pfahl aus der Beichreibung 
des Arielis, und ftoße das Rauchfaß nad dem Geijt zu, doch daß du damit nicht 
über den Crayß langeit; der Pfahl heißet alfo der unter währenden Räuchern 
muß geſprochen werden: 

O Jehova + Mementum + Hischacos + Moascheolas + Adonay + 
Jehovasch + Calamis + Mementum + Hischacos + Mischca + Aglam + 
Mischca + Gabrielis 7 Audie + Mischaelis + Hischacos + Adonay + Jehova + 
Mischa + Colymy + Kvrie + Oschca + Incie + Kyrie + Omminy + In 
Essentia. + 


II. Räuderung: 

Nimm Faßpech und Schwefel, mache daraus ein Pulver, lege es auf, 
laß dem Geiſte den Rauch entgegen gehen und jprid: 

O Jehova + Aschog + Adonay + Ascham + Elvi+o Agla + Mescha- 
gam + Inschekyrie + 

Il. Räucherung: 

Diefes Räucherwerd iſt auch eine jtarfe Geißlung der Beifter, damit man 
die zwingen fann, nimm bierzu alie: 

1., Knoblauch. 2., Chriftiwurzelb und 3., ungenüßten gelben Schwefel, 
mache daraus ein Pulver, thue es auf die Stohlen, und wenn der Rauch auf: 
gehet, jo räuchere dem Geiſt entgegen, doch jo, daß du mit dem Kohlfeuer nicht 
über den Crayß langejt, damit did) der Geiſt nicht drüdt und jprich darzu 
folgende Conjuration: 

O Adonay + precis + Christe + Ahischea vel Ohischam o miserere 
Jelova + Mischeare + vo Vovores + Mischeadeschcay + Adonay + Firmaschee + 
Padas + Hica me Jehova 7 o Jesu + o Adonay + Je pasca T non cana + 
et dis ea + Via ocea + (lelo ponaschki omisch 7 o Deus T Maay eam 
noes vel Kyrie o Hischocos mey 7 mey 7 ÖOposca via omnes ohica ıneus 
conclusus 7 o Terra T Femmus o Adonay f Jeo feum popores 7 vel po- 
pore + o meum Düsce + Cade vel cadis F Relveis * Eloy + Adonay f 
Jehova + Hischacom + ische 7 o Ische + Jehova 7 Podacis T Amenisch + 

Dieſes wird 3 mahl geſprochen. 


1) Nah Barth. Zorn: Botanologia medica, Berlin 1704. 40. ©. 275, 
die Wurzel von Helleborus niger. 
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Als denn ließ aud) die Worte: 

0) Jehova + a Adonay 7 Paralimidate 7 Jesus lorate pacenı 7. 

Auf jolde Art haft du nun den Geiſt mit denen Räucherungen völlig 
aufgelöjt, und nun trage deine Worte mit Beicheidenbeit vor, in allen Dingen 
lat dir die Bejcheidenheit beitens recommandiret jeyn. Wenn du nun deine 
Räucherungen aljo vorbejchriebener Maaßen angejichaffet und bereitet haſt, jo lege 
fie auf weißes Papier und jedes bejonders und weyhe jie zum fünfftigen Ge— 
brauch folgender Geſtalt, wie folget: 

Die Weyhung der Räuderung: 

I du Gott Abraham T du Gott Isaac F du Gott Jacob + jegne nod) 
deine Creatur dieje Sperereyen des Räucherwercks F daB diejelbigen ihre Kraft 
und Würckung durd dich erfüllen damit fein Geiſt ſie äffen und in fie dringen 
fönne, und dieſes gejchehe dur) unjern Herrn Jesum Christum. 7. Amen. 

Not. Nunmehro ift aud) nöthig, daB du wißeſt, wie dein Koblfeuer 
beſchaffen jeyn joll, und daß du joldye8 aud) weyhen muft. Du mujt ein gang 
neues Kohlbecken, entweder ein eiſernes oder thönernes Kohlen-Beden und zwar 
unbedungen, wie es geboten wird, bezahlen und faufen und darein ungenüßte 
Koblen tbun, bey weldyen nicht® gekocht nod) zu jonjt etwas gebraucht worden, 
und ebe du nun in den Ereyß gebeit, muſt du ſolches anzünden und denn mit 
folgender Weyhung auch conserriren. 

Tie Consecration des Kohlfeuer?. 

Ich N. beſchwöre did) Creatur des Feuers durd) denjenigen, durch weldyen 
alle Dinge gemacht jind, daß du aljobald aller Geiſter Blendungen von dir 
austreibeit, dad fie uns feinen Schaden thun können. Gott jegne diefe C'reatur 
deo Feuers 7 und heilige es + daß es gejegnet ſey + zu deines heiligen Namens 
Ehre, daB es weder denen, die es tragen, noch denen die es fehen einigen 
Schaden zufügen fünne, durd) unjern Herrn Jeſum Chriftum + Anten. 

Nunmehro folget die Beſchreibung des Creyßes: 

Wenn du nun deinen Creyß verfertigen willſt, ſo muſt du drey Lagen 
machen, und jede Lage 3 Finger breit, von guten holländiſchen Papiere und 
ſolche Lagen auf Leinwand pappen, oder du kanſt ſie auch, welches beſſer iſt, auf 
Jungier Pergament machen, und als denn ſchreibe folgendes darauf: 

Die äuſerſte Lage oder der 
I. Ereyj. 

Auf dieſer äuſerſten Lage oder Creyß wird mit blauer Tinte der Schem- 
hamphoras oder die 72 Namen Wottes geichrieben, welche alſo lauten:*!) 

Venuhjab + Jeliel + Sitael + Elemjah + Mahasjah + Lelahel + Acha- 
Jab — Kalhetel + Haziel + Aladjah + Lavijah — Hahajah  Jezalel + Me- 
bahel + Hariel ; Hakamjah + Leaviah + Caliel + Levujah + Pahaljah + 
Nelchael + Jejiel + Melahel + Hahvijah + Nithajah + Haajah + Jerathel + 
Sechjah + Rejiel + Omael > Lekabel - Vasarjah > Jehujah + Lehahjah 
Cavakjah + Manadel + Aniel > Haamjah + Rehael + Jejazel + Hahael + 


1, Tiefe Namen ſind im Döllenzwang Durch unwiſſende Abjchreiber viel 
tadı entitellt; ich gebe ſie richtig. 
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Mikael + Vevaljah + Jelahjah + Saaljah + Ariel + Asaljah + Mihacl + 
Vehuel + Daniel + Hahasjah + Imamjah + Nanael + Nithael + Mebajah + 
Poiel + Nemamjah + Jejaliel + Harahel + Mizrael + Umabel + Jahhel + 
Anavel + Mehiel + Damabjah + Menakel + Ejael + Habujah + Roehel + 
Jabamjah + Hajajel — Mumjah +. 
Tie andere Lage oder der 
II. Greyß: 

Aus diefer andern Lage oder mittlern Creyße wird mit rother Zinober 
Tinte oder befer mit weißen Lamms- oder Tauben-Blut, jo beydes ein Männ- 
lein ohne Fehler jein muß, folgendes gejchrieben: 

Das Evangelium Johannis, nemlich: In Principio erat verbum, et 
verbum erat apud Delm, et Deus erat verbum, hoc erat in Principio apud 
Deum, omnia per hoc facta sunt etc. und wird dieſes Evangelium fo jort 
ausgeichrieben bis zum Ende, nämlich plenum gratia et veritatis. 

Sit nun auf diejer Tage noch Platz, jo jcjreibe noch die Nahmen ver 
7 Trohn-Engel hin, als: St. Michael 7, St. Gabriel +, St. Raphael +, St. 
Samael +, St. Aniel +, St. Sachiel +, St. Uriel +. 

Die dritte Yage oder der 
III. Grey: 

Auf diefer dritten oder inwendigiten Lage werden nachfolgende bibliſche 
Sprüche aus den A. und N. Teitamente gejchrieben, als welche denen Geiftern 
ein Screden jeyn: grün gejchrieben. Scmen mulieris conteret caput Ser- 
pentis + Sanguis Jesu Christi emundat nos ab omnibus peccatis +. Sangen 
nun dieje wenige Worte auf diefer Lage nicht aus, fo fünnen die Namen ver 
heiligen Patriarchen und zwar aud mit grüner Tinte noch hingejchrieben 
werden, ald: Abraham + Isaac + Jacob + Noah + David + und Samuel +, 
auch jo ned) mehr ap übrig ijt die Nahmen der vier Evangelisten als St. 
Matthaeus + St. Marcus + St. Lucas + und St. Johannes + noch mit binge 
ichrieben werden. 

Nun folget, mein lieber Nachfolger, der Abrig des Creyßes damit du 
jiehejt wie er zujanınıengejeßet und gemadyt werden muß und wie er gelegt 
werden joll.) 

Wenn du num deinen Creyß alſo verferttiget haſt nad) diejen gegebenen 
Vorſchriften, jo iſt er doch noch nidt tüchtig und kann cin Geiſt dir ihn 
dennod tadeln, dahero damit er untadelid wird und die Geilter fich davor 
fürchten müſſen, jo muſtu nad) Verferttigung desjelben ſolchen aud) weyhen. 
Wenn du nun aljo deinen Creyß befejtigen wilt, daß dir fein Geiſt in demjelbigen 
ichaden jol, jo muſtu ibn von einem geweyhten Meßprieſter consecriren und 
mit Weyhwaſſer bejprengen fajjen, mit diefen Worten: Bejprenge mich mein 
Gott mit Isop daß ich rein werde, waſche mid) daß id) jchneeweiß werde, im 
Nahmen Bortes des Vaters 7, Gottes des Sohnes 7, und Gottes des heiligen 
Geiſtes 7. amen.?) 

1, (Ziehe folgende Zeite.) 

>, Tiefe Weihung it — wie die andern — aus den: Heptameron de 
Pietro D’Abano entnonmen. 
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gehören außer der Beichte und Neue über begangene Sünden, außer Faſten 
und Enthaltung vom Beiſchlaf auch tägliche Waſchungen mit Weihwaſſer, Ent: 
haltung von allen Tingen, welche die Seele in Unruhe und Aufregung ver: 
jegen, von Gemüthsbewegungen und — wenn möglich — aud) von weltlichen 
Geſchäften; er ftehe täglich von Sonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang im 
Gebet begriffen, nad) gewilten Raujen jtetS jiebenmal Gott und die Engel an= 
rufend; fein Kleid jei von weißen Linnen. Die erforderliche Beit zu feiner 
Vorbereitung iſt ein voller Monat, und die Kabbaliften verlangen jogar vierzig 
Tage.“) | 

„Der Ort der Beſchwörung jei ftill und rein, abgejchieden vom Getriebe 
der Welt, fremden Bliden unzugänglid, fein Geräufh von Menſchen und 
Thieren dringe dorthin, und fein Gegenſtand der Zerjtreuung biete ji dar. 
Auch muß diefer Ort vor der Benußung erorcifirt und conjecrirt werden. 
Nach Oſten zu jtehe ein mit weißem und reinem Sinnen bedecter Tiſch oder 
Altar, auf dejien beiden Seiten geweihte Kerzen brennen, welche während der 
ganzen Borbereitungszeit nicht erlöfhen dürfen. Mitten auf dem Altar müſſen 
die unten zu bejcjreibenden Tafeln liegen, melde mit reinem Linnen zu be- 
deden und während der Vorbereitungäzeit nicht zu entblößen jind. Gonjecrirtes 
foftbares Rauchwerf und reines Salböl müſſen vorräthig fein, und eine Weih: 
rauchpfanne jtehe am obern Ende des Altars; während der Gebetszeit muß 
nach) voraudgegangener Weihung des Yeuerd fortwährend geräuchert werden. 
Das weiße Linnenfleid des Beſchwörers darf nad) feiner Seite Hin eine Left: 
nung haben und muß Füße ſammt Oberleib bededen. Ein weiber Gürtel hält 
da& Kleid zuſammen. Der Beichiwörer trägt eine Mitra von veiner Leinwand, 
an deren WVorderjeite ein goldenes vder vergoldete® Bleh) mit dem Namen 
Zetragrammaton befeftigt it, und Alles jei nach gehöriger Weife geweiht. Der 
Beſchwörer darf den heiligen Urt nur nad) vorausgegangener Waſchung, mit 
dem heiligen Gewand bekleidet und mit bloßen Füßen betreten. An jedem 
Tage der Borbereitunggzeit wird das Räuchern auf dem Altar, das Sprengen 
um denjelben mit Weihwaſſer und das Beten in Inieender Stellung fortgejeßt. 
Am legten Tag derjelben nehme man gar feine Nahrung zu ſich und bringe 
ibn im Gebet umd jtrengen alten zu. Am folgenden Tag begebe man ſich 
mit Sonnenaufgang nüchtern an den gebeiligten rt, beiprenge ſich mit Weib- 
wajjer, bezeichne jid) die Stirn mit dem heiligen Chriſam und beftreiche fid) 
damit auch die Augen und thue Alles unter fortwährenden Gebet. Daun 
dede man die Tafeln auf dem Altar auf, vor dejlen Stufen man niederfnieend 
Gott und die Engelihaaren anrufe, jo werden die gewünjchten Geiſter er- 
jcheinen, welche nach gepflogener Unterredung mit dem Beſchwörer nad) vorge: 
ichriebenem Ritus wieder zu entlajjen find.‘ 


Wird bei diefem Beſchwörungsmodus ein jomnambuler Zu- 


1) Tieje Vorbereitung gleicht ganz der großen Yoga der indiihen As— 
feten; auch denfe man an da& vierzigtägiiche Faſten Chriſti mit der Teufels 
und Engeleriheinung. 
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andere die Quellen und Wiejen; manche von ihnen haben Freude am Verkehr 
mit Haus- und Waldthieren. Dieſe Geifter muß man da, wo jte ſich gewöhn⸗ 
ih aufhalten, unter swohlriehenden Räucerungen mit fanfter Etimme, eigens 
dazu componirter Mujif, Injtigem Geſang, Lobſprüchen und VBerbeikungen 
eitiven. Diejenigen, welche zu erjcheinen jid) weigern, überhäufe man mit 
Schmähungen und bedrohe ſie bejonders mit der Vernichtung ihres Wohnſitzes. 
Nöthigen Falles jchreite man zu Exoreismen. Auch bier kommt es darauf an, 
daß der Beſchwörer ftandhaft jei und feine Furcht ſich ankommen laſſe. Am 
Orte der Beichwörung jtehe ein mit reinem Linnen bededter Tiſch mit frijchem 
Brod und Harem Waſſer oder Mildy in neuen irdenen Gefäßen, neben denen 
neue Mejjer liegen. Dann zünde der Beſchwörer Rauchwerk an um am obern 
Ende des Tiiches Platz zu nehmen; rings herum müfjen Sitze für die Geilter 
itehen, die zur Mahlzeit eingeladen find. Befürchtet man etiva die Erjcheinung 
eines böjen Geiſtes, ſo made man einen Kreid, in mweldem der Theil des 
Tijches jteht, wo der Beſchwörer jigt, während der übrige Theil fih außerhalb 
des Kreiſes befindet.‘ 

Über die Beichwörung der böfen Geifter heißt es im 
vierten Buch der Occulta Philosophia: 

„Will man einen böjen Geiſt vor den Kreis rufen, jo erforide man 
zuvor die Natur desjelben, welchem Rlaneten er angehört und welcherlei Ver— 
rihtungen ihm übertragen jind.!) Weiß man dieſes, jo juche man einem zur 
Beſchwörung geeigneten rt, welcher der Natur der Planeten und den Verrich— 
tungen des Geijtes entipridht.?) Dat 3. DB. ein ſolcher Geift Macht iiber Deere, 
Quellen und Flüſſe, jo wähle man den Beſchwörungsort an einem Ufer uſw 
Tann ſuche man auch die redjte Zeit, welche den Beiftern die Annahme einer 
fürperlichen Gejtalt erleichtert; ſtürmiſche und regneriſche Witterung ift hinder— 
ih.) Außerdem muy man auf die Beſchaffenheit und Natur des Beiftes wie 
des Blaneten Rüdjigt nehmen, d. b. eine Zeit wählen, wo der betreffende Planet 
herrſcht, alüdlich bejtrablt ift, bei Tag oder bei Nacht iiber der Erde ijt, je 
nad) der Art des Planeten und Geiſtes.“ 

„Hierauf befchreibe man den Kreis zum Schutze des Beſchwörers und 
zeichne die heiligen Namen ein, welche den Erorcijten vor einer Bejhädigung 
durch den Geiſt ſchützen, auc) jene göttlichen Namen, welche dem betreffenden 
Planeten und den Berrichtungen des Planetengeijtes vorjtehen. Auch die Namen 
der guten Geijter, welche in der gewählten Stunde regieren, müſſen eingejchrieben 
werden,*) weil man durch dieje den zu citivenden Geiſt bändigen fann. Will 
man den Kreis nod) mehr gegen übelmwollende Weijter jchügen, fo jchreibe ınar 
auch ſolche Charactere und Pentafel Hin, welche zur Beſchwörung in Beziehung 
jtchen. Innerhalb oder außerhalb des Kreijes kann man ferner noch eine 





1) u. 2) Über dieje Punkte läßt ſich Agrippa weitläufig im eriten und 
dritten Buch feiner Occulta Philosophia aus, 

3) Ganz wie im modernen Spiritismus. 

4) Val. den Geptameron. 
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licjleit vermehrt meiſt die Autorität und Kraft des Beichwörers, flöht den 
Geijtern Furcht ein und macht jie unterthänig. Es pflegen deshalb Mandy 
am Kreis eine mit Heiligen Namen und Pentakeln geihügte Thür anzubringen, 
durch die fie ein und ausgehen, und jie nad) Belieben jchließen und öffnen 
können. Auch ijt noch zu bemerfen, daß, wenn fein Geiſt erjcheinen follte, der 
Beſchwörer doc nicht aus dem Kreiſe treten darf, ohne den Geiſt noch Borjchrift 
entlafjen zu haben, denn ſchon Viele, welche dies nicht beackteten, find dadurd) 
bejhädigt worden,!) wenn jie nicht unter höherem Schuße jtanden. Sehr häufig 
fommen nänlid) die Geiſter, ohne dem Beſchwörer fichtbar zu fein, entweder weil 
ihn der Schreden mit Blindheit fchlägt, oder weil der Fehler an den Dingen liegt, 
deren er fich bei jeiner Bejchwörung bedient. Die Entlajjung wird den Geiftern 
nicht einfach gegeben, fondern unter der Bedingung, daR fie ſich das nächitemal 
gehorfam und willig einftellen. Ohne einen Kreis Tann man jie auf die Art 
berufen, wie oben bei der Weihung des, Buches der Geiſter‘ angegeben wurde.‘ 


Die von ung oben unter N. 1 der Fauſt'ſchen Zauberbücher 
bejchriebene Magia naturalis et innaturalis ift nun als 
ein von Agrippa im Borftehenden gejchildertes „Buch der Geifter“ 
aufzufaljen, welches deren Bilder, Namen und Charaktere enthält 
und nad) dem zweiten von Agrippa angeführten Modus (fiehe 
oben) geweiht wird. 

Diefer Modus wird aber in dem vorliegenden Höllenzwang 


folgendermaßen ausgeführt: 
„Bon dem 
Pacto 
mit allen Getjtern. 

Kun will ich did) lehren, wie du einen Pact mit denen Geijtern machen 
jolljt, daß fie dir auf das Buch jchwören,?) und alldann in allen Stüden 
deinen Willen ohne alle Gefahr und Beihädigung Leibes und der Seele voll: 
bringen müſſen. 

Bor allen Tingen mußt du das Bud) vorbero von einem Meßprieiter 
auf dich consecriren und drey heylige Meßen darüber ſprechen lajien,®) damit 
die Geiſter dir das Buch nidyt tadeln fünnen. 


1) Wir werden diejem Zug im Wagnerbuche begegnen. Dan vergleiche 
aud) folgende Stelle in der Daemonologia des König Jakob 1. von Eng- 
fand, Hanov. 1604, 8%, pag. 49: ‚eo inquam comparente, si qui cereimonia- 
rum apex neglectus sit, aut ejus praesentia pavidi vel latum unguem cir- 
culum transierint, continuo de vita eorum conclamatum est.“ 

2, Vorausgeſetzt iit, da die Magia naturalis mit allen Geilterportraits 
und Charakteren, Beihwörungen etc. in der von Agrippa angegebenen Weije 
gefertigt wurde. 

3), Daß es thatjäcjlich Prieſter gab, welche derartige Dinge trieben, werden 
wir weiter unten jehen. 

Ich erinnere aud an den italiäniichen Rriejter Franzesco PBrelati, 
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Ehe du aber deinen Creyß legeit, mujt du nachitebende Sachen ernſtlich 
anſchaffen und alles behörig darzu praepariren, und darzu gehöret die Verfer- 
tigung der Xichter, jo du mit in dem Creyße nehmen muſt, deßgleichen die 
Rauchwercke, und ihre Weyhungen wie aud die Wenhung des Kohlenfeuers und 
des Creyßes, nun folgt allio: 

I. 
Die Berfertigung der Lichter. 

Die Yichter, welche du in dem Creyſe gebrauchejt, deren müſſen 5 Stüd 
gemacht werden, deren 4 Stüd in alle 4 Theile der Welt in dem Creyße auf: 
geitcdt werden müſſen, und das öte muB der Exoreiste in der Hand haben, 
daß er dabey jehen und lefen kann. Es jollen von rechts wegen geweyhte 
Wachslichter jeyn, jo auf einem Altar gebrannt haben, in Ermangelung derer 
iind die Lichter, jo auf folgende Art gemacht werden, auch gut, und Diele 
made alfo: 

Nimm aljo 
In der Chriſt-Nacht wenn es jeyn kann 
1., Unjdlitt von einzm ſchwartzen Böcklein, 
2., ein wenig Ziegelvel. 
3., Weyhrauch. 
4., Myrrben (votbe). 
5., Ein wenig Schweiel (Jungfer- Schwefel). 
6, Weyßes Jungfer-Wachß. 

Wenn du nun die Lichter in der Chriſt-Nacht macheſt, ſo zerlaße alles in 
der 12. Stunde, macheſt du ſie außer dieſen, ſo müſſen ſie in der Martis-Stunde 
gemacht werden, aber den Docht dazu muß ein Knabe von 7 Jahren ſpinnen, 
Wenn du nun die Liechter fertig haſt, jo muſt du fie auch in eben derſelbigen 
Stunde, da fie gemacht worden, geweyhet werden, damit fie fein Geiſt untüchtig 
machen kann. 

Die Weyhung der Lichter. 

Wenn deine Lichter fertig ſind, ſo ſprich gleich in der Stunde folgende 
Weyhung drüber: 

O Jesus + du Licht der Erde + o Christe + du Licht des Himmel + 
vo Heyland + du Licht + das in der Finſterniß jcheinet + gieb dod deinen 
Scgen + über dieſes Yicht + o Jesus + jpri du felber den Segen + über 
dDiejes Licht 4 daB es von denen böjen Weiltern nicht könne verlöfcht, noch uns 
rüchtig kann gemacht werden + o Jesus + dein heiliger Nahme + jey in dem 
Lichte + o Jesus + dein beiliger Nahme + ſey bey dent Lichte + o Jesus + 


welcher, als Zeufelsbejchwörer von dem Marſchall Gilles de Rayz in jeine 
Tıienfte genommen, in deilen ſcheußlichen Kindermord-Prozeß verwidelt und mit 
ihm am 27. Oktober 1449 zu Nantes hingerichtet wurde. Yrelati jagte aus, 
der Teufel fei ihm in Geſtalt eines ihönen jungen Wannes, eincs Leoparden 
und einer Schlange mit Hundokopf erihienen. Bal. Semmig: Tie Nungfrau 
von Irleans und ihre jeitgenofjen. S. 158. 
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dein Heiliger Nabme + ijey über dem Lichte + jo iſt das Licht geweyhet ewig: 
lit) + Amen. 

NB. Tieje Weyhung wird drey mahl geiprocen. 

II. 
Die Zubereitungen der Räuderungen. 

Diefe Räuderungen, jo ben denen Geiſtern und ihren Auflöjungen ge= 
braucht werden, jind dreyerley Gattung, ale: 

I. Räuderung: 

Kauffe des Sonntags um 12 lihr folgende Species darzu: 1., Weyrauch, 
2., Myrrhen. 3., Majtir. 4., Aloes. Stoße Alles zu Pulver und räuchere 
damit bey der eriten Auflöjung und lich darzu den Pfahl aus der Beichreibung 
des Arielis, und ftoße dad Rauchfaß nad) dem Geiſt zu, doch daß du damit nicht 
über den Crayß langeit; der Pfahl heißet aljo der unter währendem Räuchern 
muß gejprodhen werden: 

O Jehova + Mementum + Hischacos + Moascheolas + Adonay + 
Jehovasch 7 Calamis + Mementum + Hischacos + Mischca + Aglam + 
Mischca + Gabrielis + Audie + Mischaelis + Hischacos + Adonay 7 Jehova + 
Mischa + Colymy + Kyrie + Öschca + Incie + Kyrie + Omminy + In 
Essentia. + 


II. Räuderung: 

Nimm Faßpech und Schwefel, madje daraus ein Pulver, lege es auf, 
daß dem Geiſte den Rauch entgegen gehen und jpridh: 

O Jehova + Aschog + Adonay + Aschaın + Elvi+o Agla + Mescha- 
gam + Inscheksrie + 

I. Räuderung: 

Diejes Räucherwerd iſt auch eine ſtarke Geißlung der Beifter, damit man 
die zwingen fann, nimm bierzu alive: 

1., Knoblauch. 2., Chriſtwurzel!) und 3., ungenüßten gelben Schwefel, 
mache daraus ein Pulver, thue es auf die Kohlen, und wenn der Rauch auf: 
gehet, jo räuchere dem Geiſt entgegen, dod) jo, daR du mit dem Kohlfeuer nicht 
über den Crayß langejt, damit did) der Geiſt nicht drüdt und ſprich darzu 
folgende Conjuration: 

O Adonay + preeis + Christe + Ahischca T vel Öhischam + o ıniserere 
Jehova + Mischcare + o Vovores + Mischcadescheay 7 Adonay 7 Firmaschee + 
Padas + Hica me Jehova 7 o Jesu + o Adonay 7 Je pasca T non cana + 
et dis ea + Via ocea + Clelo ponaschki omisch 7 o Deus  Maay 7 eam 
noes vel Kyrie o Hischocos mey 7 mer 7 ÖOposca via omnes ohica meus 
eonclusus 7 o Terra 7 Femmus o Adonay 7 Jeo feum popores f vel po- 
pore F o meum Düsce + Cade vel cadis F Relveis + Eloy F Adonay + 
Jehova 7 Hischacom 7 ische 7 o Ische 7 Jehova f Podacis — Amenisch f 

Tiejes wird 3 mahl gejprocen. 


Led nd 
‘ 


1) Nah Barth. Zorn: Botanologia medica, Berlin 1704. 4°. ©. 2 


I d, 
die Wurzel von Helleborus niger. 
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Als denn lieh aud) die Worte: 

0 Jehova + a Adonay 7 Paralimidate 7 Jesus lorate pacenı t. 

Auf jolhe Art haft du nun den Geift mit denen Räucherungen völlig 
aufgelöjt, und nun trage deine Worte mit Beſcheidenheit vor, in allen Dingen 
lab dir die Beicheidenbeit beitens recommandiret jeyn. Wenn du nun deine 
Räucherungen aljo vorbefchriebener Maaßen angejchaffet und bereitet hat, jo lege 
jie auf weißes Papier und jedes befonders und weyhe fie zum fünfftigen Ge: 
braud) folgender Geſtalt, wie folget: 

Die Weyhung der Räucherung: 

O du Gott Abraham F du Gott Isaac + du Gott Jacob + jegne noch 
deine Creatur dieje Sperereyen des Räucherwercks + dab diejelbigen ihre Kraft 
und Würckung durd dich erfüllen damit fein Geiſt jie äffen und in fie dringen 
fönne, und diefes gejchehe durd unjern Herrn Jesum Christum. }. Unten. 

Not. Nunmebro iſt auch nöthig, daB du wißeſt, wie dein Kohlfeuer 
beichaften ſeyn joll, und daß du ſolches aud) weyhen muft. Du mujt ein gang 
neues Roblbeden, entiveder ein eijernes oder thönernes Kohlen-Beden und zwar 
unbedungen, wie es geboten wird, bezahlen und faufen und darein ungenüßte 
Koblen tbun, bey welchen nicht? gekocht noch zu ſonſt etwas gebraucht worden, 
und ehe du nun in den Ereyß gebeft, mujt du jolches anzünden und denn mit 
tolgender Weyhung auch consecriren. 

Tie Consecration des Kohljeuer®. 

Ich N. beſchwöre did) Greatur des Feuers durch denjenigen, durch weldyen 
alle Tinge gemacht ſind, daß du alſobald aller Geiſter Blendungen von dir 
austreibeſt, daß ſie uns keinen Schaden thun können. Gott ſegne dieſe Creatur 
des Feuers 7 und heilige es + daß es geſegnet ſey F zu deines heiligen Namens 
Ehre, daß es weder denen, die ed tragen, nod denen die es fehen einigen 
Schaden zufügen könne, durch uniern Herrn Jeſum Chrijtun + Amen. 

Runmehro folget die Beihreibung des Creyßes: 

Wenn du muın deinen Creyß verfertigen willſt, jo muſt du drey Lagen 
maden, und jede Yage 3 Finger breit, von guten holländiidyen “Papiere und 
jolde Yagen auf Leinwand pappen, oder du kanſt fie auch, welches beſſer iſt, auf 
Jungfer Pergament machen, und ale denn jchreibe jolgendes darauf: 

Die äuferite Yage oder der 
I. Ereyp. 

Auf dieier äuferiten Lage oder Creyß wird mit blauer Tinte der Schem- 
hamphoras oder die 72 Namen Mottes geichrieben, welche alio lauten: !) 

Venuhjah 7 Jeliel 7 Sitael ; Elemjah — Mahasjah + Lelahel + Acha- 
Jab - Kahetel + Haziel + Aladjah + Lavijah > Hahajah 7 Jezalel + Me- 
bahel + Hariel - Hakamjah + Leaviah 7 Caliel > Levujah > Pahaljah + 
Nelchael + Jejiel + Melahel 5 Hahvyjjah 7 Nithajalı + Haajah > Jerathel + 


Seehjah # Rejiel + Omael + Lekabel — Vasarjah > Jchujah 7 Lehahjah 


Cavakjah > Manadel + Aniel > Haamjah 4 Rehael + Jejazel > Hahael + 


ı Tieie Wamen find im Höllenzwang durch unwiſſende Abichreiber viel 
tadı entitellt: ich gebe ſie richtig. 
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Mikael + Vevaljah + Jelahjah + Saaljah + Ariel + Asaljah + Mihacl + 
Vehuel + Daniel + Hahasjah + Imamjah + Nanael + Nithael + Mebajah + 
Poiel + Nemamjah + Jejaliel + Harahel + Mizrael + Umabel + Jahhel + 
Anavel + Mehiel + Damabjah + Menakel + Ejael + Habujah + Roehel + 
Jabamjah + Hajajel + Mumjah +. 
Tie andere Lage oder der 
II. Ereyp: 

Aus diefer andern Lage oder mittlern Creyße wird mit rother Jinober 
Tinte oder beßer mit weißen Lamms- oder Tauben-Blut, jo beydes ein Männ- 
fein ohne Fehler jein muß, folgendes gejchrieben: 

Tas Evangelium Johannis, nemlih: In Principio erat verbum, et 
verbum erat apud Deum, et Deus erat verbum, hoc erat in Principio apud 
Deum, omnia per hoc facta sunt etc. und wird dieſes Evangelium jo jort 
ausgeichrieben bis zum Ende, nämlich plenum gratia et veritatis. 

Iſt num auf diejer Tage noch Platz, jo jdhreibe nod) die Nahmen der 
7 Trohn-Engel bin, als: St. Michael +, St. Gabriel +, St. Raphael +, St. 
Samael +, St. Aniel +, St. Sachiel +, St. Uriel +. 

Die dritte Lage oder der 
ul. Greyg: 

Auf diejer dritten oder inmwendigiten Lage werden nadjielgende biblijche 
Zprüdye aus dem A. und N. Tejtamente gejchrieben, als welche denen Geiſtern 
ein Schreden jeyn: grün gejchrieben. Semen mulieris conteret caput Ser- 
pentis + Sanguis Jesu Christi emundat nos ab omnibus peccatis +. Langen 
nun dieje wenige Worte auf diejer Lage nidyt aus, jo können die Namen der 
heiligen Patriarchen und zwar and) mit grimer Tinte noch hingejchrieben 
werden, als: Abraham + Isaac 7 Jacob + Noalı > David 7 umd Samuel +, 
auch jo noch mehr ap übrig ift die Nahınen der vier Evangelisten als St. 
Matthacus 7 St. Marcus + St. Lucas 7 und St. Johannes noch mit binge- 
jchrieben werden. 

Nun folget, mein lieber Nachfolger, der Abriß des Creyßes damit du 
jichejt wie er zujammtengejeget umd gemadyt werden muß und wie er gelegt 
werden joll.*) 

Wenn du nun deinen Creyß alſo verferttiget halt nach dieſen gegebenen 
Rorichriften, jo it er dod noch nicht tüchtig und fann cin Geilt dir ihn 
dennoch tadeln, dahero damit er untadelich wird und die Geiſter jich davor 
fürchten müſſen, jo muſtu nad) Verferttigung desſelben ſolchen auch weyben. 
Wenn du nun aljo deinen Creyß befejtigen wilt, daß dir fein Geiſt in demjelbigen 
ihaden jol, jo mujtu ibn von einem geweyhten Meßprieſter consecriren und 
mit Weyhwaſſer beiprengen lajien, mit diefen Worten: Bejprenge mich mein 
Gott mit Isop day ich rein werde, waiche mich daß ich jchneeweiß werde, im 
Nahmen Gottes ded Vaters 7, Gottes des Sohnes 7, und Gottes des heiligen 
Geiſtes 7. amen.?) 

1, (Ziehe folgende Zeite.) 

2, Tiefe Weihung iſt — wie die andern — aus dem Heptameron des 
Kietro d'bano entnommen. 


Abrils.des Creilses. 


— ——— 





Öccidens. 


aieſewetier, daukduch. * 
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Oder weyhe ihn jelber mit folgender 
Weyhung des Creyſes. 

Lege deinen geſamten Creyß auf die Erde oder in deine Stube, und 
nimm einen Degen in deine rechte Hand, womit einer oder mehrere entleibt 
worden, oder nimm ein Scharfrichter Schwerdt, womit einige arme Sünder 
enthauptet worden, und gehe recht um den Creyß herum und ſprich darzu dieſe 
folgende Worte oder Gebet: 

Das gebe Deus Pater + Filius + et Spiritus Sanctus + Amen. Gott 
Bater halte dein Heyliged Wort über diejen Creyß damit mid) fein böfer Geijt 
in demijelben antajten könne 7 o Jesus du Welt Heyland 7 jey du in dieſem 
Creyß 7 und mit dem Creyß 7 und über den Creyß T dab dafür alle Teuffel 
erzittern, erichröden und verzagt werden. O heyliger Geiſt T beylige dieien 
Grey T daß er heilig jey und ohne Tadel F DO Heiliger Tetragrammaton + 
jey du mit dem Creyß F um und um von Anfang bis zu Ende F das gebe 
Deus Pater + Filius + et Spiritus Sanctus + Amen. 

Nota. Tiefe Weyhung wird dreymal geiproden, allemahl den Degen 
oder Schwerdt darüber gehalten und allemahl rechts um den Grey herum 
gegangen. 

Wenn du nun dieſe Weihung mit inbrünjtiger Andacht verrichtet und 
ſolche nad) dieſer Vorſchrift dreymahl geſprochen, alsdenn beiprenge ihn dreymahl 
übers Creutz mit Weyhwaſſer, und ſprich wieder die vorigen Worte: Das gebe 
Deus Pater + Filius + ct Spiritus Sanctus + Amen bei jedesmaliger Beſpreng⸗ 
ung darzu, jo wird dein Creyß tüchtig und vor allen Teuffeln feit. 

Ende 
Aller Borbereitung. 
Anfang der 
Operation. 

Wenn du nun deine Operation und Citation anfangen willjt, jo gebe 
mit deinem Creyß des Naht zwiſchen 12 und 1 Uhr auff einen Greugiveg, 
lege denjelbe wie jtd) gehöret, und wenn du ihn geleget halt, jo beſprenge ihn 
nodymals dreymahl Y weile mit Weyhwaſſer im Nahmen Gottes des Vaters 7 
Gottes des Sohnes F und Gottes des heiligen Geijtes 7. Alsdenn mache dein 
Kohlfeuer an, und conjecrire es wie vorbejhrieben, nimm deine geweyhten 
Lichter und geweyhtes Räucherwerck in deine Hände und tritt alddann auff 
folgende Art in den Creyß: 

Tritt mit dem rechten Fuß don der Sonnen-Auffgang ber in den äuſſerſten 
Creyß und jprich: 

Im Namen Gottes des Vaters + 

Alsdann tritt mit dem linfen Fuß in den andern und folgenden Creyß 
und ſprich darzu dieje Worte: 

Im Namen Gottes des Sohnes + 

Nunmehr tritt mit dem rechten und linten Fuß zugleid mit in den 
dritten oder imvendigen Creyß und ſprich alsdenn die folgenden Worte: 

Im Namen Gottes des heiligen Geistes +, Amen. 
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Gottes Gnade meinen heiligen Tauff-Bund und alle gethane Confessiones und 
jedes genoſſene Nachtmahl mit ein, daß jie nebjt allen um mich liegenden 
Worten wollen meine Beihirmung jeyn, gleich als hätte id) fie ausgeſprochen 
rein und fein. Amen. 

Darım daß fo weit und breit diejer Creyß einen Raum hat, alfo hoch 
und tief aud) in der That Alles von des Teuffeld Gewalt befreit jey, in der 
That bey Gottes Allmacht und feinen Rath, und wüßte ich, daB diefes mein 
Borhaben nicht gereiche zu Gottes jonderbaren Ehren, abjenderlid aber zum 
Berdruß des Teuffeld, zujammt allem feinem Anhange, hingegen zu mein und- 
meines Nächſten Nupen und Bejten, jo wolle id) dies Alles ſogleich unterlafien: 
denn jo wenig Chriſtus Jejug Gotted Sohn noch einmal ins Fleiſch kommen 
wird, jo wenig joltu Satan meiner Perjon und diefem meinen Creyß einigen 
Schaden oder Leid thun, welches ich dir verbiethe im Nahmen Gottes des 
Vaters F, Gottes des Sohnes + und Gottes des heiligen Geiſtes F denn die 
Höhe, Tieffe, Breite und Länge gehöret alleine dem Höchſten Gott Zebaoth zu.. 

Hierauf bethe in ftiller Andacht dag Evangelium Johannis völlig aus, ') 
und folgendes Gebete: auf alle hölfiichen Geiſter: 

O Jehova, did) bitte ich durch Jesum Christum, deinen lieben Sohn, 
weil alle Macht, alle Hülfe, alle Stärde, alle Gewalt, alle Ueberwindung und- 
aller Seegen von dir fümmt. So demüthige id) mid) vor dir, o Jchova, da 
ich jebt meinen Anfang madjen will, in deinem Nahmen die Engel und Seilter 
zu ruffen und vor mich zu fordern. So gieb, o Jeſu, der du der Teuffel und. 
Geiſt ihr Reich bey deiner fiegreichen Höllenjahrt haft zeritöhret, jo Haft du mir, 
der ich rechtichaffen an dich glaube, einen rechten Vorſchmack gegeben, daß wir 
aud) durch di, die Teuffel und Geijter zwingen und binden aud) uns unter: 
than machen mögen. Aber o Jeſus gieb, daß wir uns über diejes nicht freuen, 
jondern frisch, jteiff und bejtändig glauben, daß id) möge überwinden durch 
deine groſſe Madıt= Worte, da dur bijt zur Hölle gefahren: Tanno Jehovah + 
('oelum + et Firmamentum + et Planetarum + et Terra + qui Filü + 
Sancti + Ego Filius + Dei + amen.?) 

Nunwehro fange mit gutem Bedacht und lauter Stinme dieje 
folgende Hauptcitation an und wende dein Angefidt bejtändig. 
gegen Morgen. 

Saupt-Citation. 

Im Nahmen des Allmächtigen Vaters und im Nahmen Jesu Christi 
Gottes Sohnes unſeres Herrn und in der Strafft des Heyliges Geiſtes beſchwöre 
ih N. eud) 4 Könige der 4 Theile der Welt, did Nönig Oriens von Auffgang, 
did) König Paymon von Untergang, did) König von Egyn von Mitternacht, 


1) Es ijt gemeint bis zu den Worten: et habitavit in nobis plenum. 
gratiae et veritatis. 

2) Hier haben wir es wohl mit einem durch die Abjchreiber verdorbenen 
Tert zu thun, welcher uriprünglich vielleicht Heißt: Tanquam Coelum et Fir- 
mamentum et Planetae et Terra Filii Jehovae Sancti, ego Filius Dei. Amen.. 


Daß ihr Groß-Fürſteu Lucifer, Beelzebub, Satan, Astaroth, Berith und 
alle Könige, CHurfürjten, Yüriten, Grafen, Barones, Adelige, Bürgerliche, 
Bäuerlie, Kluge, Tumme, Feuer- und Frey-Geiſter euch nicht aufhbaltet, 
fondern daß die Hölle eud) ausſtoße, gleichwie die beylige Jungfrau Maria den 
Unflath der Sünde von fich geipyen hat. Amen. 

Nun ruffe ih N. did Hölle, das Hölliiye Feuer und alle böllifchen 
Quahlen und Martern, und euch vorgejegten der Hölle Behemoth und Le- 
viathan und euch Furien Alecto, Megära, Tisiphone, did) Cerberus euch 
hölliichen Richter Minos, Aeacus, Radamanthus, und eud) 4 Hölliihen Flüſſe 
Phlegethon, Cocythus, Styx, Acheron und euch ſechs Stifter alles Unglücks 
Actaeus, Megalesius, Ormenus, Lycus, Nicon und Mimon! Höret an die Rede 
meines Mundes, id) N. beihmwöre, ich N. ruffe, ih N. nehme euh zu Zeugen 
und bejehle euch fräfftig, und ich N. beſchwöre Hiermit dich Oberſten aller 
Teuffel, did) Lucifer, did) Beelzebub, dich Satan, did) Astaroth, did) Behemoth, 
did) Berith; und did) König Oriens, von Auffgang, dich König Paymon von 
Niedergang, did König Egyn von Mitternacht, did König Amaymon von 
Mittag; did) Fürſten Samael des Feuers, did Fürſten Azazel der Luft, Die 
Fürſten Azael des Waijers, did) Fürſten Mchazael der Erde. Euch ſieben 
Großfürſten der Hölle Barbiel, Mephistophiel, Apadiel, Aciel, Anael, Ariel, 
Marbuel. Euch 7 Falsgrafen Abisdophiel, Camniel, Padiel, Coradiel, Ospha- 
diel, Adadiel, Casphiel. Euch 7 Grafen Radiel, Dirachiel, Paradiel, Amodiel, 
Ischcabadiel, Jazaricl, Casadiel. Euch 7 Baronen Germiciel, 'Adiel, Craffiel, 
Paradiel. Assardiel, Kniedadiel, Amniel. Euch 7 adelige Geiſter Amutiel, 
Kiriel, Bethunael, Peliel, Requiel, Abrinel, Tagriel. Euch 7 bürgerlichen 
(eijter Alchemiel, Amnixiel, Egibiel, Adriel, Azeruel, Ergediel, Abdizuel. 
End) 7 Bauer=Weilter: Aceruel, Amadiel, Coradiel, Sumnidiel, Coachtiel, 
Kirotiel, Apatiel. Euch 7 kluge Geiſter: Mephistophiel, Barbiel, Marbuel, 
Ariel, Aciel, Apadiel, (amniel. Euch 7 dumme Geiſter Padiel, Casphiel, 
Paradiel, Casdiel, Kniedatiel, Amniel, Tagriel. Euch 4 Frey-Geiſter Asmo- 
diel, Discerdiel, Amodiel, Damniel durd die Allerheiligſten Nahmen Chriſti 
Hagios — Soter + Messias + Sabaoth + Emmanuel + Adonay + o Theos 
Athanatos + Tetragrammaton + Jesus Christus + Elohim + Homousiou 
Salvator 7 Alpha et Omega + Primogenitus + Principium et Finis + Vita 
Virtus + Paracletus + Sapientia + Mediator + Agnus + Ovis 7 Leo + Os 
Verbum + Imago + Dux + Lux + Gloria + Sol + Splendor + Panis 
Fons + Ostium + Sponsus + Pastor + Pontifex + Propheta + Sanctus + 
Pracceptor -- Omnipotens + Misericors 7 Deus + Immortalis + Rex paci- 
ficus 7 Judex + Legifer + Oriens + Caritas + Mons 7 Aeternus + Creator + 
Redemptor + Vitis + Clavis + Stella + Matutina + Prtra 7 Substantia + 
Bonitas + Summum Bonum + S,es + Fides '* Honor + Spiritus + Isch- 
kyros + Flos + Filius + Primus + et Novissimus +.?) 

Tag ihr aljobald ohne eure Diener und ohne Sturm, und Gewitter, gang. 


1) Mpitiihe Namen Ehriſti. 


-E-R-b re 
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vorne beſchrieben iſt und jcheide fie mit einer von denen 7 Screidungen, wie 
jie folgen: 
I. Sonntags: 
Jischka + Aschealy 7 Jehoosalms +. 
II. Montags: 

Hicücol schamile + Omascaliis + Emyliis amma cordes +. 

II. Dienitags: 

Coam maschelem + Naosie + Ucadaschiem +. 

IV. Mittwochs: 

Himalesceii + Onacoschiler + Aammadamlischiem +. 

V. TonneritagS: 
Abacoschlies + Amacoschalii + ('omesischalis + 
VL Freitags: 

Elohim mylischclam + Hiecoschai + O Jehovra Christe Jesus 

Hischacos + 
VII Sonnabends: 

Adonay Jesus hischaly + Schalam Jehoschaly + Cbriste cortaschina +. 

Notandum: 

Eine jede Scheidung wird dreymahl geiprohen, du darfjt aber nur eine 
Scheidung jagen, nemlich die, auf welden Tag du eitirjt, und wenn du dann 
die Scheidung dreymabl geſprochen haſt, ſo ſprich auch dreymahl die Worte: 

Ite Paripach. 
Nunmehr danfe die Beijter mit der folgenden 
Abdankung: 

Tieweil du Lucifer etc. jammt allen deinen Königen, Churfürtten, Falls— 
Grafen, Grafen, Baronen, Gdelleuten, Bürgerlihen, Bäuerlihen, Klugen, 
Dummen und Frey-Geiſtern meinen Willen vollbracht und erjüllet Halt, und 
ihr insgefammt auf mein Begehren gefommen und nad) meinem Verlangen 
erichienen jeyd, jo gebiete ich euch jamt meinen Geſellen, in denen 72 vorge- 
jagten Namen Gottes, Jesu Christi, daß ihr wollet gehorſam jeyn zu allen 
Zeiten, wenn ich cud) fordern werde. Ich N. gebiete dir Lucifer, jammt allen 
deinen Königen, Churfürjten, Falls-Grafen, Grafen, Baronen, Cdelleuten, 
Bürgerlichen, Bäuerlichen, Klugen, dummen und freyen Geiitern, euern Urlaub, 
fahret bin in ‚yrieden, und warum id; eud) mit diejen Macht-Worten und 
Nahmen gefordert habe, das gebiethe ich dir Lucifer, ſammt allen deinen Kö— 
nigen und von mir vorgenannten übrigen Geijtern im Nahmen Jesu Christi 
euren lleberwinder meinen Seyland, daß ihr alle unverbrüchlich haltet. 
Fahret aljo hin ohne allen Wetter und Schauer, ohne alle Bejhädigung, ſowohl 
meiner Perjohn und meiner Mitgejellen, und zwar ohne allen aud den ge= 
ringften Rumor, Weicht aljo im Nahmen Gotted des Vaters FT Gottes des 
Sohnes F und Gottes des heyligen Geiſtes T weicht, weicht von binnen im 
Nahmen "der beyligen Jungfrau Maria, der Mutter Gottes Jesu Christi + 
Virgo + Flos + Nubes + Regina + Theotocos N Imperatrix + Domina + 
Aurora 7 Ancilla + Hortus + Fons + Puteus + Luna + Sol + Porta + 


Domus + Beata + gloriosa + pia + Aula + Rubus + Scala + Stella + 
Turris + Auxiliatrix + Arca + Thbalamus + Margarita + Tabernaculun + 
Amica + Vellus — Pulera + Mater 7 Alıma + Speciosa + Formosa + Bene- 
dieta + Sponsa + Maria +.) 

Alsdann fegne deinen Creyß wieder auf und bethe nadjitchendes Gebethe 
mit Andacht: 

Gebet ehe man aus dem Creyſe gebet: 

I Herr, allmädıtiger Gott, gebe du mit mir aus dem Creyſe und ſey 
mein Beihüper alle Tage und Etunden und jey mir gnädig, bebüte mid) für 
allen Uebel und Betrug der Feinde, auf dab ich durch deine Gnade vor allem 
Uebel, wie auch teufflifhen Beichwerungen und Anfechtung ſicher ſeyn möge: 
Vehüte mid) für allem Uebel und Schaden auch Schreden auf dieſen meinen 
Wegen und für aller Bopbeit der böſen Beijter, daß fie mir weder mit Tonner 
noch Blitz noch Feuer und Waßer oder andern Ungemach ſchaden oder binder- 
lich ſeyn mögen, auch mich nicht erſchröcken können, und das verleihe mir Gott 
der Vater 7 Bott der Sohn F und Gott der heylige Geiſt. Amen. 

Ende des Pacti die (onsecrirung des Buches 
von dem ganpgen böllifchen Deere 
betreffend. 

Nachdem nun nach vorſtehender Anweiſung gelehrt wurde, den Höllen— 
zwang als „Buch der Geiſter“ im Sinne Agrippas zu fertigen und nach den 
in der Iheurgie geltenden Grundſätzen ganz regelrecht zu weihen, gebt der Ver— 


jaſſer des echten Höllenzwangs — alje aller Wahrſcheinlichkeit nach der ge- 
ſchichtliche Fauſt — zur Schilderung der Art und Weije, einen Pact zu 


ſchließen, über, welche wir den Lejern dieſes vorzugsweiſe der Fauſt'ſchen Magie 
gewidmeten Buches nicht vorenthalten dürfen. 

Es heißt aljo weiter: 

„Nunmehre folget dad l'actum, wie man ſich mit einem eilt alleine 
in specie verbindet auf gewiße Zeit und ſich ihm mit Leib und Seele vers 
Ihreibet: 

Pacetum 
Mit einem Geiſte insbejondere auf gewiße 
Zeiten. 

Willt du einen Pact machen mit einem hölliſchen Geiſte, dab dich Gott 
aber in Gnaden dafür bebüten wolle, jo mache es in folgender Geſtalt. Citire 
einen Geiſt auf waß Art und Weihe du ibn haben wilt, als ex. gr. du mwollteit 
(Held baben, jo mujt den Aciel eitiren, der du wilt Künſte macen, jo muit 
du meinen lieben Mephistopholus?, vder den Jazaricl, auch den Marbuel 
kommen laſſen, da ijt Kunſt zu erlangen; Schicke did) aber zuerit recht darzu, 
dat du vor das erfte auch wieder loß kommen fanit, Gebe zu Gottes Tiſche, 
daR du feinen Vorwurff bajt, wenn du wieder loß ſeyn wiltit, aud trage bey 


1, Mwſtiſche Namen der Maria. 
?, Ciienbar durch den Abjchreiber verdorbene Schreibweiſe. 
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dir Aaronis- auch Chrijtwurgel,!) jo kann er dich nicht vertiefen noch ein— 
nehmen.) Und wenn du mun einen Contract mit ihm ſchließen wilt, fo 
jchreibe deinen Puncta auf einen großen Regal Bogen Papier was du von 
ihm verlangjt, worauf er dir dienen joll, als 10. 12. 16. 20. 24. 28. 30. oder 
mehr Puncta, jo viel wie dir beliebt; Und wenn du dag verjertiget haſt, jo 
lege fie vor den Creyß und citire ihn, mit feiner Citation wie jie auf ‚den 
Geiſt, den du verlangit, beihrieben ijt. Wein der Geijt nun kömmt, fo gebiethe- 
ihın, daB er deinen Contract mit jid nehmen joll, und daß er dir mit und 
nebjt Lucifern alle Puneta unterjchreiben ſoll,) auch jage zu ihm; er und- 
Lucifer follen jdywören bey deinem Erlöſer, daß er dir die gejegte Zeit aud). 
alle Puncta, auf jo und jo lange, ala 20, 30, 40 und mehr Jahre, richtig 
halten wolte, und wenn es aljo eingerichtet ijt, jo fordere e3 in 2, 3 oder 
4 Tagen wieder von ihm, das behältjt du jo lange bey dir, big die Zeit ver: 
floljen, die er dir in dem Contracte jeßen wird; Wenn du nun den Contract 
wieder von dem Geiſte halt, jo gieb denjelben nicht eher aus den Händen, mit 
der Unterjchreibung deines Nahmens. Denn wenn du die Puncta von dir 
giebejt, darfit du das erjte Mahl deinen Namen ja nicht drein jchreiben, jondern 
dag andere mahl, wenn er dir das verſprochene Geld vor den Creyß geliefert 
hat: Aber diejes ijt darbey zu beobadhten, daß fein Pact unter 3 bis 4 Wochen 
richtig wird. Aber nimm dich um Gottes willen in Acht, dab dur ja ja nichts- 
thuſt, als was in deinem Contracte jteht, jonjt Hajt du es an einem übeln 
Orte, halte aber aud) den Geiſt icharff, daß er ridtig halten muß was er dir 
zugejaget Hat. 
Tie Loßmachung von Pacto.*®) 

Wilt du nun von dem mit dem Geilte gemachten Pacto wieder loß jeyı,. 
jo fauffe dir ein Lamm, einen Erjtling und jchlahte es an einem Freytag im 
Nabmen Gottes jelbjten. Alsdann nimm des Lammes Blut) und jchreibe 
damit einen Circul vder Creyß jo groß du wilt, fein rund um dich herum, und: 
ihreibe in die erjte Yage folgendes: 

l1., Also hat Gott die Welt geliebet, dass er scinen etc. 

Auf der andern Yage jchreibe folgendes: 

1) Es ijt Hier das „Chriitushändchen“, Palma Christi, die Wurzel von. 
Gymnandenia conopsea, gemeint. 

>), Tarunter wird jowohl ein Förperliches Zuälen, wie wir im Wagırer- 
Dud) jehen werden, als aud) das „Beſeſſenmachen“ verjtanden. 

’) Bgl. den Anhang über die Geiſterſchriften. 

4) Tiefe Yosmahung vom Pakt it unecht und in jpäterer Zeit unter: 
geichoben, denn erſtens widerjpricht jie der ganzen Fauſttradition; zweitens iſt, 
wie aus dem deutſchen Johannisevangelium und dem Lied „Gott der Water 
wohn’ uns bei’ hervorgeht, der Ritus protejtantiih, während dev echte katho— 
lid ijt, denn Fauſt iſt befanntlid „in aller Abgötterey des Papſtthumbs, 
im Segenſprechen etc. erſoffen.“ Ja es läßt ſich jogar jagen, dag Luthers 
Kernlied „Gott der Vater wohn’ uns bei ein ficheres Charakteriſticum für 
Die früheite Grenze der Entſtehung diejes Paſſus abyiebt. Im 17. Jahrhundert. 
exiſtirte dieſe „Losmachung“ bereit3 handichriftlid). 
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Jehovam + Judaeorum + o Hiliischi + Pohily + Hischacos + 
Jehova + o Hischacolam + Elohbim +}. Denn dieje heylige Eröff⸗ 
nungsmwortte jind der Zwang aller Geijter, darvor aud) feiner be: 
ftehen fann, jondern weichen müſſen. Nunmehro ließ auch die 
7 Haupticdheidungen Jiische + Aschcaly + etc. und jo weiter, umd 
bete Tag und Nadıt day dir Gott deine Abtrünnigkeit und aller: 
größte Sünde vergeben möge. 

So viel jind der Worte und Weite wie man den 

Pact wieder aufffündiget und den Geijt 
wieder abdanken fan. 
Amen. 

Haben wir nun gejehen, welche theurgijche Technik im Höllen- 
zwang zur Conſecration des „Buches der Geijter‘‘, zur Geifter- 
beihmwörung im allgemeinen und zum Abſchluß der Pakte vor- 
geichrieben ift, fo müſſen wir ung jet zur Beſchwörung des 
Meephiftophiel des Höllenzwanges im bejondern wenden. 

Im zweiten Buch habe id) bereit? des „Mephistophielis Be- 
fänntniß‘ enthaltende neunte Kapitel des Höllenzwangs mitgeteilt." 
— Da3 nun folgende 

„Sap. X. 

Handelt von Mephiſtophiels PBarticular-Gonjuration. 

Ehe du anfängjt zu citiren, jo bethe zuvor das Gebet vor der Opera- 
tion aller Geijter, welches alljv lautet: 

O allmädıtiger Gott, ewiger Adonay + der du Alles erſchaffen hajt, was 
im Himmel, auf Erden und unter der Erden iſt, auch gute und böſe Geilter, 
dich Jchova + bitte ich, als ein ſündiger Menſch, du wolleſt mir meine Sünden 
‘vergeben, damit id; Gewalt von dir allmädtigen Agla befomme, über den 
Geiſt N; daß ich ihn durd) dich Gott von Ewigfeit, binden und übenvinden 
möge, durch Jesum + von Nazareth 7 den Gekreutzigten 7 damit du Geiſt N, 
meinen Willen mujt vollbringen, durd der Heiden Troſt, welcder iſt Filius + 
.Jehova + Filius + Adonay + Filius + Agla + Promonte Fix + Haut in 
Forma sancta, propter habite +*) durch Jesum + der da ijt Gottes Sohn von 
Ewigkeit gebohren 7 der allen Teuffel ihr Neid) und Gewalt hat zeritöret, und 
einen Triumph gemacht aus jid) jelbjten, auf daß, die wir Sünder jeyn, dur 
ihn können alle hölliihen Geijter überwinden, und zunidte madyen, dur 
Jesum, ja fogar, dab fie durch Christum den Welt-Heyland unjern Willen 
vollbringen müßen, Wenn du Geiſt diefen meinen Willen nicht thuſt, jo jey die 
Etraffe Gottes auf dir, thuſt du es aber noch nicht, jo jey fie fieben mahl 

1) Rgl. S. 160. 

2) Hier iſt der Tert wiederum ganz offenbar durch den Abichreiber ver: 
dorben. Vielleicht lautete er: Promica haud in forma diabolica sed in for- 


ma sacra, propera te! (Erſcheine nicht in Diaboliicher, jondern in heiliger 
‘Norm, beeile dich!) 
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Amia Jchova + Amia Adonaischolam + Amuia Agimicolam + o Elai + o 
Aeilam + o Immanuel + o Kyrie + o Kyrias + Eleyson + Amenisch. 
III. Sauptconjuration. 

O Jesus + Arach + Mihi-+ Snemeschlam + o Immanuel + Verach } 
Alhima + Suscuma + I. Jehova + Astas mihy + o Anaschei + Presvolas + 
.Jafet + Soljas fia + Hischacos + Allesmicos + Felscheicam + Potmeassnal + 
o Adonay + o Jehova + o Aglam + o Johel + o Adeno + o Ajela + Fela- 
‚golis + o Hischacos + meos a Krrie + vel Kyra + et Solanay + Ylams + 
Madeschca + Diabola + Mondesfia + Pordaschca + sna Audüsbio + Somfia + 
0 Abis Sondeschca + Momlea + Porjäs + o Elohym + o Kyrie + Pomdeschce + 
.Jehova + a precis Diabolam + o Spiritus Mephistophiel + Spia cum Cuseci + 
a praesca mia + Hischacos + praecadest + hicos mihi + Obdesca mihi Aglam + 
Adonay + o Yii + Firca Jehova + Bismia ane Diabolae + Soile deschca + 
Eloy + Amesta Jensis + Amalevott Mensis + o Jesus benedictus in nomine 
Christi F o Kysrie + o Kyras + o Kyrie r Eleysin + Jehova 7 Amenisch. 

Mephistophiles Bindung, 
wenn er jichtbarlich erfcheinet. 

Dei + Filius + Jesus + Christus + binde F Angielus + binde T o Sanct 
Michaelis + binde 7 o Sanct Raphael + binde F binde durch das Band + 
Deus + Jesus 7 damit er den Hischacos in der Finſterniß gebunden bat + 
was Christus + Jesus + durch die Krafft jeines Vaters F gebunden T bat + 
das ſey gebunden F das Band F jey auf dir F Mephistophiles + Amenisch. 

Dieje Bindung wird dreymal gejprodyen. 

Seine Auflöjung ijt wie bey dem Aciel, nemlich: 

I. Auflöjung: 

O Jehova + Mementum + Hischacos + Moascheolas + Adonar + 
Jehovasch + Calamis + Mementum + Hischacos + Mischca + Aglam + 
Mischca + Grabrielis 7 Audie + Michaclis + Hischacos 7 Adonay + Jehova + 
Mischca 7 Colimmy 7 Kyrie 7 Oschea 7 Incie + Kyrie 7 Ommny + in Essentia. 

II. Auflöfung: 

Nimm Knoblauch, Scywejel und Chriſtwurzel, madje daraus ein Rulver, 
wie vorne bejchrieben ijt, thue eg auf die Kohlen, und wenn der Rauch auf: 
‚geht, jo nimm dich in Acht, daß dich der Geiſt nicht drüdt, und jprich folgende 
Norte dazu: O Jehova 7 o Adonay + Paralimedate + Jesus lorate pacem +. 

3 mahl geſprochen. 

III. Auflöſung: 

Nimm Faßßpech und gelben ungenützten Schwefel und mache einen Rauch, 
daß der Rauch dem Geiſte entgegen gebt, und ſprich darzu dieſe Worte: 

O Jehova + Aschog 7 Adonay + Ascham + Eloy Fo Agla + Mescha- 
gam + Inschekirie +. 

Sp hajt du ihn völlig alle dreymahl aufgelöft.!) Bei Mephistophiels 
Citation muß dieſes Sigillum gegen das Geſicht geleget werden. 





1) Wenn bei der ſog. Auflöfung die Geiſter zu erjcheinen zögerten, fo 
juchten die Theurgen ihnen ſogar phyſiſchen Schmerz zu bereiten, indem. jie 
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Cap. X. 
Handelt von Mephistophielis Abdandung. 
Wenn du nun Alles, was du von dem Geijte zu willen verlangt Bait, 
erhalten, jo danke ihm folgender Geſtalt ab. 
Mephistoph. Particular-Abdanckung: 
Ego N. ja jay, o Spiritus Mephistophielis + Deogratias + Ruay + 
Deus + Jesus + et Filii + Amen. 
Deßen Haupt-Abdandung: 
O Mephistophiles + Deogratias + Jesus + bene benedietam + Portam + 
Mephistophiles + Qua sua + Diabolam + Hocas sis?) + Jesus + Amen. 
ND. Eine jede von diefer Abdandung wird 3 mahl gelejen, wenn er 
aber noch nicht weichen will, jo ließ die heyligen Eröffnungs-Wortte: 
Eloschy + Maamado + Agla + doca + Jesus 7 maasch T Bezazere- 
num + Christe + Rex F Jehovam 7 Judacorum 7 o Maschalem } Hischacos f 


deren Eiegel an die feurigen Kohlen hielten oder peitſchten. So handelt 3.2. 
rn 20. Stapitel des Höllenzivang® „von der Geihlung der Geiſter“. Hier 
heißt es: 

„Sehe an einem Dienjtag vder Yreytag in der Martis-Stunde hinaus in 
ein Holz, da Wachholder-Holtz ſtehet, und wann du es findet, ſollſt du es 
nicht mit bloßer Hand ſondern mit angezogenen Handſchuhen angreiffen, und 
ſchneide dir im Nahmen der heyl. Droge eine feine gerade Ruthe davon 
ab, und zwar in drey Schnitten über ſich. Und wenn du fie haft abgejchnitten, 
jo trage fie nad Haufe und lege fie an einen heimlichen Orth oder Stätte 
3 Etunden lang, danad) nimm fie wieder weg, jchneide ſie auf beiden Seiten 
gan glatt, dab du die folgenden Wortte darauff jchneiden kannſt, wie die 
Figur zeigt, als auf einer Seite jchneide folgende Worte: 


Des Weibes Samen joll der Schlangen den Kopff zertreten. 
98 Und auf die andere Seite jchrreide ebenfalls und zwar dieje nachjtehende 
orte: 
Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg? 

Die Huthe gebraudhe im Exorcismo, wenn der Geiſt nicht pariren 
wil, und du wilt ihn peinigen, jo ſprich noch folgende Wortte, mercke aber 
dabey, wenn du ein Wort bis an das 7 gejagt haſt, jo haue nad) dem Geijte 
Creutzweiſe in die Lufft, ja aber nicht über deinen Creyß weg, und ſprich die 
folgenden Worte dreymahl: 


Deus Haram 7 Jesus Haram Deus Spiritus Haram 7. 
Alsdann lege wieder Rauchwerck von Knoblauch, Schwefel und Chriſt⸗ 
wurtzel auff, und ſprich während der Räucherung folgende Conjuration dazu: 


O Adonay 7 Precis F Christe F Ahischea vel Ohischcam + o Mise- 
rere Jehova 7 Mischcare 7 o Vovores f Micadescay 7 Adonay T Firma- 
schee  Padas f Hica me Jehova 7 o Jesu — Adonay 7 Je pasca non cana 
T it des ea 7 Via occa F Aelo ponashki * Omirsch 7 o Deus 7 Maay + 
eam noes vel kyrie o Hischacos mey 7 Mey f Oposia via omnes ohica meus 
Comclusus 7 o Terra $ Femmus 7 o Adonay 7 .Jeo Seum Popores + vel 
Popore 7 o meum Düsce F Cade vel Cadis f Reloeis + Eloy F Adonay + 
Jehova 7 Hischacom 7 Ische F o Ische F Jehova T Podacis F Amenisch. 


1) Wieder durch den Abjchreiber verdorbenes Latein. 





— 20 — — 


So viel über die Technik der Theurgie im allgemeinen und: 
die des Fauſt'ſchen Höllenzwanges im bejondern. — Nebenbei 
fei bemerkt, daß — entgegengefeßt der im Höllenzwung gelehrten 
Beihwörung der „Fürſten der Materie” — auch die Beſchwörung 
der „Weltfürften” gelehrt wurde. Diefelbe ift bejchrieben in der 
handichriftlih vorfommenden, angeblih 1515 von Paracelſus 
zu Schaffhaufen dem Kaifer Marimilian I. übergebenen: Magia 
Divina seu Praxis Cabulae Albae et Naturalis, welche fich fchon 
im Titel ala Gegenftük der weißen Magie zum Höllenziwang 
fund giebt. Die Cchilderung der Bejchwörung des Sadiel als 
des dem Mephiftophiel entiprechenden Weltfürften nad) dieſer 
Magia Divina übergehe ich der Kürze halber mit dem Hinweis: 
auf die zähe Lebensdaner der theurgiichen Prinzipien des Jamblichns. 


Der Lejer, welcher die verjchiedenen Stadien der theurgifchen 
Kunst aufmerkjam verfolgt hat, wird mit mir zu der Anficht. 
gefommen fein, daß die thatlächlihe Ausübung diejer Künfte auf 
die Fünftlihe Erzeugung von Helliehen abzielt, wodurch der 
Magier in den Stand gelebt wird, überfinnliche Wahrnehmungen. 
zu maden. Wie weit diejelben jubjeftiver und wie weit fie 
vielleicht objeftiver Natur find, muß unentichieden bleiben. 


Eine? der wicdhtigiten die Nerven erregenden Agentien war 
die NRäucherung, welche auch bei der von Benvenuto Cellini 
in feiner Selbftbiographie gejchilderten,!) in das Jahr 1533 oder: 
1534 fallenden Geiſterbeſchwörung, die ganz den obigen Vor: 
\chriften entipricht, eine Hauptrolle ſpielt. Dieſer berühmte 
Künftler hatte ſich in eine ficilianifche Eurtifane, Namens Angelica, 
verliebt und war, nachdem fie ihn verlafien hatte, aus Verzweif— 
fung in Ausſchweifungen verfunfen. Er erzählt num: 

Unter ſolchen Ausjchweifungen hatte ich gelegentlih mit einen gewiſſen 
ſicilianiſchen Geijtlichen Freundſchaft gemacht; er war von erhabenjten Geijte 
und wohl im Griediichen bewandert. Einſtmals, durch eine bejondere Wendung 
des Geſprächs, kamen wir auf die Zauberei zu reden, und ich jagte, wie ſehr 
ich mein ganzes Leben durch verlangt hätte, irgend etwas von diejer Kunſt zu 
jeden und zu ſpüren. Tarauf vperjepte der Priejter: Zu einem jolchen Unter: 
nehmen gehört ein jtarfes umd ſicheres Gemüth. Ich ermwiderte, daB ich Stärke 


1) jiberj. von Goethe. II. Bud), Gap. 1 u. 2. 
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ih’3 zu wenden hätte. Nun fing der Nefromant die jchredlichiten Beſchwörungen 
an; er rief beim Namen eine Menge folder Teufel, die Häupter der Legionen 
waren, und beihmwur fie im Namen und Gewalt Gotted, des unerjchaffenen 
lebendigen und ewigen, und das in hebräiihen Worten,!) aud mitunter in 
genugjamen griechiſchen und lateinifchen, jo daß in kurzer Zeit bei einhundertmal 
mehr erſchienen und dag Coliſee erfüllten. Vincenz Romoli nnd Gaddi unter: 
hielten das euer und fparten das koſtbare Rauchwerk nicht; mir aber gab der 
Nekromant den Rath, abermald zu verlangen, dab ich mit meiner Angelica 
fein möchte. Ich that e8, und er wendete fi) zu mir und fagte: Hörjt du, 
was fie ſprachen? In Zeit eines Monats joll fie bei dir fein. Darauf 
bat er mid) von neuem, id) möge nur fejthalten, denn es wären wohl eintaufend 
Legionen mehr, als er verlangt Habe, und fie jeien von der gefährlichiten Art; 
da fie aber doch mein Begehren erfüllt hätten, fo müßte man ihnen freundlich 
thun und fie geduldig entlaſſen. 


Nun fing das Kind, das unter dem Pentafel war, zu jammern an und 
fagte, es feien eintaujend der tapferiten Männer beiſammen, die und alle 
drohten; dann jah es nod) vier ungeheuere Rieſen, bewaffnet, und mit der Ge— 
bärde, in den Kreis einbrehen zu wollen. Indeſſen fuchte der Nefromant, der 
vor Furcht zitterte, fie auf die fanftejte und gefälligite Weije, jo gut er fonnte, 
zu entlajjen. Pincenzio Romoli, der über und über zitterte, hörte nicht auf 
zu räuchern ; ich fürchtete mic) jo jehr als die andern, ließ es mich aber weniger 
merfen und fprah ihnen allen Muth zu. Gewiß, id) war halb todt, als ich 
den Nekromanten in jo großer Angſt ſah. Das Kind hatte den Kopf zwiichen 
die Kniee gejtedt und jagte: So will ich jterben! denn wir alle kommen um, 
alle zujammen. Ta jagte id) zum Knaben: Dieſe Ereaturen find alle unter 
uns, und was du ſiehſt, it Rauch und Schatten: hebe nur die Augen ohne 
Furcht auf. Tas Kind blidte Hin und jagte von neuen: das ganze Lolijee 
brennt, und das Feuer fommt auf ung log. Es hielt die Hände vors Gejicht, 
rief, es fei todt, und wolle nicht mehr ſehen. Der Nefromant empfahl jich 
mir, bat, ich möchte nur fejtgalten und jtarf mit Zaffetica räuchern. Id 
wendete mich zu Vincenzio und jagte, er möge jchnell Zaffetica ausjtreuen. 
Indem fo betrachtete ic) den Agnolino, der jo erichroden war, daß ihm die 
Augen in die Quere jtanden und er Halb todt ſchien. Agnolo! rief ich, bier 
ijt nicht Zeit, ſich zu fürchten; mache div was zu thun, rühre dich und jtrene 
ihnell die Zaffetica! Agnolo, inden er ſich bewegen wollte, verumreinigte ſich 
mit jo heftigen Getöje, daß die Kraft der Zaffetica nur gering dagegen war; 
das Kind erhob bei diefem Schall und Geſtank ein wenig das Geſicht, und da 
es mich lächeln jah, erholte es ji ein wenig von feiner Furcht und fagte, fie 
zögen fi) mit Macht zurüd. 

So blieben wir, bis die Morgenglode zu läuten anfing, und das Kind 
jagte, nur wenige jeien zurüdgeblieben, und fie jtünden von ferne. Der Ne 


1) Vgl. die aus dem Höllenzwang mitgeteilten Beſchwörungsformeln. 
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Bald darauf fam Gellini mit einem Notar Bendetto in Streit 
und verwundete denjelben fo gefährlich, daß ihn der Bapft hängen 
laffen wollte. Unſer Künſtler floh nach Neapel und traf dort 
zufällig jeine Angelica wieder, die ihn mit taufend Liebkoſungen 
empfing: 

„mitten in diejem Genuſſe — erzählt er weiter — fiel mir ein, daß an 
diejem Tag der Monat um jei, und daB ih nad) dem Berjpreden 
der böjen Seijter meine Angelifa nun bejige. Da bedenfe nun ein 
jeder, der ſich mit ihnen einläht, die großen Gefahren, durch die ich Hatte gehen 
müſſen.“ 

So wichtig dieſer Bericht in vieler Hinſicht — namentlich 
bezüglich der thatſächlichen Ausübung der von Agrippa und Fauſt 
vorgejchriebenen theurgiſchen Künfte — iſt, fo läßt er leider, wie 
alle magifche Räucherungen betreffende Erzählungen, unentjchieden, 
ob e3 ſich um ein jubjektives, durch Telepathie übertragene: 
Schauen, welches die verbrennenden Narotica erzeugten, oder um 
eine Art Materialifation handelt; ja es ift ſogar noch der dritte 
all denkbar, daB das Rauchwerf in Verbindung mit den übrigen 
theurgifhen Manipulationen das MWahrnehmungsvermögen des 
Beichwörers für iiberfinnliche Eindrüde empfänglich macht, wie id) 
Ihon oben annahm. Enticheidung könnten nur mit Sorgfalt 
angeftellte Erperimente bringen, und c3 wäre zu wünſchen, daß 
die heutige pſychologiſche Forſchung fi) der Probleme, welde 
noch von älterer Zeit her der Löſung harren, mit dem gleichen 
Eifer bemächtigte wie der modernen. 


Daß man übrigens fchon in älterer Zeit eine Art Materiali- 
jation annahm, geht aus folgenden Worten Agrippa's hervor;') 

Näucherungen, Opfer und Salbungen durdydringen überdies Alles und 
erichließen die Pforten der Elemente und der Himmel, dab der Menſch durd) 
diefelben hindurch die Geheimniſſe des Schöpfers, die himmlischen Tinge, und 
was über den Himmeln ift, jehen und erkennen kann, deägleiden Alles, was 
von den Himmeln herabkommt, wie die Engel, die Geiſter der Höhen umd 
Tiefen und die Weijter der Einöden, welche dadurch zum Erſcheinen und 
Gehorſam veranlaft und mit den Elementen verbunden werden, 
day fie einen Körper annehmen Ihr geiitiger Körper wird 
nämlid dichter, indem er jfih von dem Naude und den Opfer— 
dünſten nährt.‘ 


1) Oceulta Philosophia. Lib. III. cap. 64. 
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wunderbare Erperimente jeiner Kunſt vollbradhte und unter ihnen viele Schüler 
hatte, denen er nicht? Gutes Iehrte; — daß er diejen Scottus befucht Habe und- 
mit jener edein Sibylle zuſammengekommen fei, welche, wie. die Jtaliäner jagen, 
in der Höhle zu Norcia wohnt. Er habe erzählt, fie fei von Heiner Geftalt, 
fige auf einem niedrigen Seſſel und trage das aufgelöfte Haar auf die Erde 
berabhängend. Von diejer habe er ein geweihtes Buch und ein in einen. 
Fingerring gebannten Teufel erhalten und ji) mit beider Hülfe an jeden be⸗ 
fiebigen Ort verjegen fünnen, wenn ihm nur nicht der Wind entgegen gegangen 
jei, wenn er nad) dem betreffenden Ort fahren wollte. Er ſagte außerdem, da. 
vom Papſte Wachen aufgeftellt worden jeien, welche mit. größter Sorgfalt die 
Höhle bewachten, damit fi ihr Niemand nahen und die Sibylle bejuchen und 
befragen fünne, damit fein Epopt und Priejter der Magie, welche fich unſichtbar 
machen fünnen, dorthin gelangen fünne, und zwar deshalb: weil, wer Jemand 
mit ihr fpricht, jei er nun Magier oder nicht, in der ganzen Umgegend furdt- 
bare Stürme nnd Gewitter entjtänden, was Stellatug im zweiten Buch mit 
folgenden Berjen jagen will: 

Hos ventos vel Dii aeri vel sidera mittunt. 

Saepe ctenim cum thesauros tellure latentes, 

Vult auferre magus, vel consccrare libellum, 

Vel magico ritu quenquam sibi subdere divum, 

Audivi exortum ventum subitamque procellam. 

Creſpet fügt Hinzu, daß dieſe Sibyllen gerne die Schafherden bewachten 
und mit dem Vieh umgingen; deshalb machten aud) die Hirten öfter ihre Bes 
fanntichaft als Andere. Aber es ijt nicht diefe Urſache, jondern weil Schäfer 
und Hirten diimmer und jtumpfjinniger jind und Ueberfluß an Zeit haben.“ 


In einem ſpätern Abjchnitt feines Buches jagt Crefpet, obige 
Magier hätten gebeten, die Sibyllen möchten fie würdigen, dieſe 
ihre magiichen Bücher zu weihen, damit ihnen die böfen Getiter 
in Allem zu Willen wären in Folge der darin enthaltenen 
Beſchwörungen. Sie follten ihnen dabei auf ihren Ruf ohne alle 
Gefährde ericheinen in der Geitalt eines fchönen Mentchen, ohne 
daß fie nötig hätten, einen Kreis in Feld oder Haus um fich zu 
machen.”) Zweitens jollten die Sibyllen diefen ihren drei Büchern 
ihre Eigel oder Zeichen aufprägen, damit fie mehr Kraft und: 


Vel magico ritu quenquam sibi subdere divum; 
Audivi exortum nontum subitamque procellam. 

Addit ('respetus has Sibyllas libenter custodire greges ovium et inter 
arınenta versari: ideo pastores citius ad earum cognitionem venire quam 
alios. non haec causa est, sed quia opiliones et armentarii solent simpli-- 
ciores et hebetiores esse et ocio abundant. 


1) Discursus XV. 
2) Alſo ganz wie bei Agrippa und Fauſt. 
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frieden mit der ganzen Kunſt, weil diefelbe — nad) feinem 
Ausdrud — feine mathematischen Definitionen zulaffe. 

„Lange hatte er (— Bedford — heilt es weiter —) den jungen Menſchen 
nicht gejehen; endlich al3 er im Tempel Pariſh ſich befand, kam er wieder zu 
ihm und befragte ihn ernitlih, ob es erlaubt jei, mit Geiftern umzugehen. 
Da der Befragte dieje Frage verneinte, eriwiderte Parkes: alle diefe Gründe 
jeien nur gegen die Beſchwörung gültig; aber es gäbe eine unſchuldige Gemein— 
haft mit ihnen, ohne Pact und Fürwitz und Abjicht zu ſchaden, die man fi 
wohl geitatten fünne. Auf weiteres Befragen jagte er, er babe ein Buch, deilen 
Vorſchrift folgend er zur Nachtzeit auf einen Kreuzweg gehe, dort mit gemweibter, 
‚aus verichiedenen Subjtanzen gemijchter Kreide er einen Kreis ziehe und dann 
mit allerhand zum Theil aus der heiligen Schrift genommenen Formeln die 
Geiſter beſchwöre. Dieſe erichienen ihm dann in Geftalt Heiner Mädchen, etiva 
‚anderthalb Fuß hoch, jpielend außerhalb des Kreijeg.!) Anfangs jei er einigermaßen 
davor erichroden, nad kurzer Bekanntſchaft ſei ihm aber ihre Geſellſchaft ange: 
nehm geworden. Sie redeten unter einander mit einer quäfenden Stimme 
glei) einem alten Weibe. Auf die Frage, ob ein Gott, ein Himmel, eine 
‚Hölle wäre, erwiderten fie: der Himmel fei ein Ort der Freude, von der Hölle 
wollten fie nicht gerne reden, es jei eine furchtbare Sadje, aber ſie beitehe. 
Auf die andere Frage, welche Ordnung fie unter ſich hätten, entgegnete fie: jie 
jeien in drei Ordnungen getheilt; ihr Fürſt wohne in der Luft, viele Häthe 
feien in fugelförmigen Haufen um ihn in der Mitte hergeftellt. Eine Ordnung 
jei mit Ab- und Zugehen von dannen nach der Erde bejchäftigt, um nad) An⸗ 
weijung von denen in der Höhe Verjtändnig mit den niedern Geiltern, die in 
der Erde leben, zu unterhalten. Babe er fie fingen geheißen, fo hätten fie ſich 
hinter einen Buſch gezogen, und von da aus jei dann eine liebliche Harmonie 
erflungen von der Art, wie er fie noch nie gehört, In der Höhe war der 
Sang gar rauh und jharf gleid) einem Rohr; wenn der Ton aber gemäßigt 
wurde, kam er mit befonderer Anmuth heraus. Bediord legte ihm ein Nroblem 
aus der Aſtronomie vor, um fid) von der Unverſehertheit jeiner Geiſteskräfte 
zu überzeugen; er löſte es vollftommen und demonftrirte es dann aufs Belte. 
Er erbot jid) dann gegen ihn und alle andern; wenn ſie feine Geijter fehen, 
reden und fingen hören wollten, jo dürften fie ihn nur zur Nachtzeit nad 
Kingswood forejt begleiten; feiner aber hatte das Herz, dergleichen zu tun. 
Wie jehr ihm Bedford abrathen mochte, ihn warnend, wie jo oft der Teufel 
die Larve eines Engels angenommen; er wollte eg nicht glauben, daß es der 
Zeufel wäre. Etwa ein Vierteljahr jpäter kam er indeſſen zurüd und jagte, 
er wollte wünſchen, daß er dem gegebenen Rath gefolgt, denn er fürdjte, ſich 
in etivag eingelajjen zu haben, das ihm das Leben fojten fünne und was er 
herzlich bereue. Er jchien dabei in einer großen Aufregung zu fein, und fein 
Ausſehen war ginzlid) verändert. Auf Befragen, was er vorgenommten, be= 
tidhtete er: da feine Bekanntſchaft ihn Dezaubert, habe er ſich vorgenommen, 


1) Vgl. die Benusgeifter des vierten Buches der Occulta Philosophia. 
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ih immer nur eine Salluzination, oder fünnen auch Fälle vor- 
fommen, wo Solche abnorme Zuftände ung Objekte wahrnehmen 
lalien, die wir im fogenanten normalen Zuftand nicht erfennen 
tünnen? — Bis jebt haben wir feine enticheidende Antwort 
darauf, aber die fortichreitende Forſchung wird fie geben und die 
alten Rätſel der Theurgie Löfen. 


Der nambaftefte Theurg der neueren Zeit ift der berühmte 
und berüdtigte Johann Georg Schrepfer, geb. zu Nürnberg 
1730, welcher fich befanntlih am 8. Oktober 1774 im Rofenthal 
zu Leipzig erihoß. Seine Gejchichte ift noch jehr wenig aufgeklärt, 
fowohl was fein abenteuerliches Leben, als was feine theurgiſchen 
Künfte anlangt. Die befte Auskunft über feine magiſchen Erxperi- 
mente giebt ung eine äußeritjelten gewordene kleine Schrift des Leipziger 
Profeſſors der Theologie Chriftian Auguſt Erufius (1715— 1775), 
nämlich die „Frage, was von denen von den berufenen 
Schrepfer verbreiteten Gerüchten zu halten, ala ob der- 
felbe hätte Geifter erfcheinen laſſen, und wie die gantze 
Sache anzuſehen ſey?“ Diefe Heine Schrift wurde von ihrem 
Verfaſſer anläßlich des Selbitmordes Schrepfers nach den Aus— 
lagen gelehrter und vornehmer Augenzeugen, welde der auf 
Befehl des Prinzen Carl angeftellten Beſchwörung beigewohnt 
hatten, gejchrieben und bietet — obſchon vom Standpunkt eines 
Theologen des 18. Jahrhunderts abgefaßt — mancherlei Neues 
von Intereſſe, woraus zu erjehen ift, daß die Schrepfer’ichen 
Geiftereitationen allerdings mit gewiſſen jpiritiftifchen Phänomenen 
eine große Ähnlichkeit haben, aber doc) eher in das Gebiet der 
activen Magie, ala des paſſiven Mediumismus gehören. 


Dies Scheint fi) Schon im allgemeinen Glauben der Zeit 
‚ausgeprägt zu haben, welche Schrepfer eine magijche Gewalt übeı 
die Geifter der Abgefchiedenen zufchreibt. Cruſius, der Schrepfers 
Künjte „eine hochfliegende Theurgie” nennt, und die Urfache der 
von Schrepfer hervorgerufenen Erfcheinungen in der Wirkung 
guter und böfer Engel fieht, jagt über diefen Punkt: 

„Sehr Viele wiljen die Mittelftraße nicht zu treffen, jondern fie leugnen 
entiveder die Facta ſchlechthin oder machen faljche Auslegungen davon. Wie 
denn befannt ift, daß ſich Einige viel darauf zu Gute thun, gute und böfe 
Engel zu lengnen, dafür aber geheime Naturfräfte, die in leeren Worten bes 
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Crucifix entgegengehalten und fie davor niederzuftieen genöthigt.. Jedoch waren 
dabey nicht weniger Geremonien aus der heydnijchen Magie, welche hernad mit 
einer Miſchnng unter die Juden als Cabala und auf böje Chriften gefommen 
ift, 3. E. bejtimmte Linien und Crayſe zu figniren, einen magiſchen ehernen 
Spiegel unter einem Windel einem gläjernen gegenüber aufgeftellt, in welchen 
er zumweylen jahe, als richte er ſich nad) dem Gejehenen (nämlich im eheren, 
obgleich andere nicht3 darinnen fahen) im gläjernen aber nur das Gewöhnliche. 

Die Arbeiten tHeilte es ein 

in präparatorijche und 
reelle, 
und jede Hatte eigene Kegeln. 

Bei gewiſſen Arbeiten, die nun feine Macht über die Geiſter beweiſen 
jollten, ließ er drei Geelen erideinen, eine in gutem, eine in mtittlerem und 
eine in verdammtem Zujtande. Die erjte erfchien in einem weißen, die andere 
in mattmeißen Habite und die dritte jah häßlich braun umd fait ſchwarz. Im 
Berichte konnte man die Glieder unterfcheiden, doch jahe es nicht wie Fleiſch, 
jondern wie geformter Dunſt, doch bey denen Guten angenehm. Arme und 
Hände trugen jie kreutzweiſe über die Brujt geichlagen. Die Sprade, womit 
fie auf jeyne tsrage antworteten, Fang hohl, wie bei einem, der feinen Zapfen 
bat, welches er die Geijterjpracdhe nannte. Bei vielen Procefien und bey einer 
Sauptaction in Dresden, da der Evocirte mit brülfendem Geheul fommenp, 
jehr wüthete, war feine menſchliche Geſtalt zu jeher, jondern wie ein jchwebender 
Klumpen Dunjt,!) aus welcher aber die denen Anwejenden befannte ehemalige 
Stimme des Todten völlig gehöret ward. Dieſer Dat aud) um Erbarmung, 
dag man ihn nicht jo quälen möchte nad) der Analogie der alten heydniſchen 
Magie. Bor der Todtenbeſchwörung ging die Beſchwörung der Schußgeijter 
vorher, und deren jogenannte Anmeldung war damal3, als mein Referent 
Dabei war, in einem Nlange, dem ähnlich, wie wenn man an ein Glas jchlägt, 
wodurch das ganze Zimmer gleichjam zu beben jchien, und welche fortdauerten,. 
auch bieweiten jtärfer worden im während des gangen Proceſſes, wohl etliche 
Stumden lang. Bey feinen Tresdener Arbeiten hatten Einige, welche dieſe 
Kunſt auch fünnen wollen, geurtheilet: jo wie er es treibe, würde er es nicht 
fange treiben. Schrepfer aber hat jelbjt geäußert, er glaube, er werde einmal 
über der Arbeit bleiben, daher er ein geladen Terzerol bei fid) führte, um, 
wenn er nicht weiter könnte, den Lauf in den Mund zu nehmen und fich zu 
erſchieſſen. So iſt er auch am 8. Tetober in dem Nojenthale in dem Bujche, 
darein er nad) angefangener Arbeit nach gehörten Sinall?) gegangen, er von 
jeinen auf groſſe Tinge getröjteten Begleiter bald darauf nad) gebörtem Schuß. 
todt gefunden worden. Ein folder Selbjtmord war in feinen Gedanken jebr 
gut und rühmlich. Viel mehrere Habe id) von vielen andern zuverläfjig vers 

1) Alſo Materialifationsnebel. Ih made darauf aufmerfiam, daß Bei 
Spukvorgängen ſehr oft derartige Dunſtkugeln vorkommen. 

2) Alſo ein magiſcher Laut, wie bei Fauſts Beſchwörung ete., nicht der 
Piſtolenſchuß. 
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hend auf und eine große, aus Ichwarzen Dampfwolken gebildete 
Kugel wälzte fi vor die Beſchwörer, aus welcder die befannte 
Stimme des Chevalier3 herausiprad): ‚Carl, was willit du von 
mir? Warum beunruhigit du mi? Die Anwejenden waren 
außer fih von Entjeßen und beichworen Schrepfer, der felbft vor 
Angst zitterte, den Geift zu entlajjen; aber diejer erklärte, daß 
dies feine Kräfte überſteige. So bfieb das Geſpenſt über eine 
Stunde feuchend und ächzend in der Galerie, rollte dann zur 
Thüre hinaus und fehrte wieder, wobei es Schmerzenglaute aus— 
jtieß, biß es endlich verjchwand. Die halb toten Beſchwörer blie- 
ben noch bis zum hellen Morgen beifammen, ehe fie fich trennten. 
Als der Kurfürft den Vorfall erfuhr, ließ er Schrepfer jofort bei 
Ichwerer Strafe im Falle der Rückkehr aus Dresden ausweiſen. 

Aus dieſen Schilderungen der „pneumatilden Arbeiten“ 
Schrepfers könnte man, weil in dem Dunftgebilde nur das Geficht 
unterjcheidbar war, auf eine unvollkommene Materialilation fchlie- 
Ben, welche jedoch nicht mediumijtiich zu Stande fam, fondern 
durd) die magiſche Kraft des „ſich eräſchernden“ Schrepfers vielleicht 
mit Hülfe von Materialifationsräucherungen erzeugt wurde. — Hohl- 
ſpiegel und ähnliche Apperate fonnte Schrepfer wenigitens bei der Be- 
ſchwerung des Chevaliersde Sare nicht an bringen, weil er das Palais 
des Prinzen Garl bei diefer Gelegenheit zum erjtenmal betreten Hatte. 

Die dumpfe Sprache, wie überhaupt der ganze Habitus der 
Erſcheinnngen erinnert auffallend an die Ageneres Allan Kardecz, 
welches ja nichts anderes find als Materialifationsphänomene. 
Wir bitten den Lejer, mit der Schilderung von Cruſius die 
Beichreibung vergleichen zu wollen, welch Kardec von den 
Ageneres giebt: ') 

Il ya, diailleurs, dans toute leur personne, dans leurs allures, quel- 
que chose d’etrange et diinsolide qui tient de la materialite et de la spiri- 
tualite: leur regard, vaporeux et penetraut toute à la fois, n'a pas la 
nettete du regard par les yeux de la chair: leur langage bref et pres- 
quetoujourssentenceieux, narien de leclat et de lavolubilite 


du langage humain: leur approche fait &prouver une sensation parti- 
euliere indöfinissable de surprise qui inspire une sorte de crainte.®) 


2) Allan Nardec: La genesc. Cap. 14. $ 36. 








2. Nefromantie. 


er Spiritismus will, wie allbefannt, den Verkehr 
mit den Geiftern verftorbener Menſchen an- 
bahnen und ift in Folge defien vielfach als 
eine „moderne Nekromantie“ bezeichnet worden, 
allein mit Unrecht, denn bei der Nekromantie 
wie bei der Theurgie findet ein aktives Eingreifen des Magiers 
in die überfinnliche Welt ftatt, während beim Spiritismus das 
Medium paffiv erwartet, was überfünnliche Einflüffe wohl mit 
ihm als Werkzeug anfangen werden.') Ja es fragt ſich fogar, ob: 
Menichengeifter oder andere kosmiſche Intelligenzen die Urſache 
nicht-animiftifcher fpiritiftifcher Meanifeftationen find. 

Bei dem Eingehen auf diefe Frage wird ung die gewonnene 
Kenntnis des Hypnotismus und Mesmerismus und der Willens- 
magie zum Prüfjtein dienen, ob und wie weit die Nefromantie, 
welche bis zu den Urfprüngen des Menfchengefchlechtes hinauf- 
reicht, mit dem Epiritismus verwandt oder identifch ift. 

Nach dem Religionsiyftem des prähiftoriihen Volkes der 
Affader,°) welches die Ebenen Mefopotamiens bewohnte, waren 


%) Dr. Hübbe-Schleiden fuht mic (Sphinz V. 27. S. 179) dieſer 
meiner wohl begründeten Anficht gegenüber in jeiner befannten, ebenjo ber 
icheidenen, als jadhfundigen und Haren Weite zu beichren, dak Nefromantie und 
Spiritismus identiih umd das beim Spiritisnmus beobachtete Verfahren nur 
das „moderne“ umd „aufgeflärtere" jei. Der Vorwurf, welher den Spiritismus 
treffe, fei weniger der der Nefromantie als der des Shamanismus. — Wie 
Recht er hat, mag der Leſer aus meinen Ausführungen erjehen. 

2) Ich folge hier der klaffiſchen Schrift von Frangois Senormant über 
gie Magie und Wahrfagetuni der Char.“ Teuti, Jana. 1878. IT. Bud 
9. Kap. 
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Den Oboth entfprechen die Iidonim, die „Wiffenden“ oder „Be- 
lehrenden“, und beide Namen werden aud) zur Bezeichnung der 
beſeſſenen Wahrjager!) gebraudyt. Dies ergiebt fih nicht nur 
aus der Beiprehung der Here von Endot durch Joſephus,?) 
ſondern auch daraus, daß die Zeptuaginta mehrfady Oboth mit 
£/zaoreiuudor Überfegt, und aus den charafteriftiichen Aus— 
drüden, deren fi) die Propheten bei der Schilderung der Oboth 
bedienen.) 

Derartige MWeisjager wurden in Athen Euryfliden und 
ihre Kunit „die Mantif des Eurykles“ genannt, weil der 
Sage zufolge Euryfles die erite Perſon war, in deren Eingeweiden 
ein Geiſt gehauft und geiprocdhen hatte.) Allgemein hießen fie 
jedoch Pythonen (IIc9owes), ein Name, welcher urjprüng- 
lih dem innewohnenden Geiſt oder „Belehrer“ zufamı,?) Tpäter 
aber auf den Wahrjager jelbit übertragen wurde. 

Beliebte Aufflärerei, weldde von den Beziehungen der Unter— 
leibsnerven und der Herzgrube zu magnetiichen Zuftänden nichts 
wußte, hielt die Fyyaorgrurdor für Bauchredner, während 
die Orthodorie Bejelfene in ihnen fah. Ta jedod) z. B. in der 
Erzählung von der Here von Endor und aud) anderswo Die 
Anzeichen der wahren Beſeſſenheit fehlen, fo werden wir, wenn 
wir alle oben hervorgehobenen Stellen bedenfen, nicht falſch 
Ihließen, wenn wir — wie jchon oben gejagt — die Oboth ala 
Tranceredner anfehen, deren Trancezuſtand allerdings leicht in 
Beefiendeit umfchlagen fonnte. Für den paſſiven Trancezuftand 
jpricht endlich die fehlende Erwähnung all und jeder Beſchwörungen 
und Seremonien, auf welche das Altertum fo hohen Wert Iegte. 

Bon der eigentlichen Nefromantie des Altertums wiſſen wir 
wenig, und e3 jcheint ſich urfprünglid) auch wohl nur um eine 
Art Schattenbeſchwörung gehandelt zu haben, wie ung die Flaffische 
Stelle bei Homer beweilt:*) 


1) Levit. 20. 6. J. Sam. 28. 3.9. Jeſ. 19. 3. 
°®) Antiq. Jud. VI. 14. 2. 
3) Jeſ. 8. 19. 29. 4. Vol. Ilias 23. 101—107. 
#) Arijtopbanes: Vesp. 1017. 
‚ 9 %lutard: De def. Orac. 9. Euſeb. Comment. in Js. Heſych. v. 
In9or; Apoſtelgeſchichte 16, 16. 
s, Odyſſee XI. 23—5U. 
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Allda hielten die Opfer Eurylochos und Perimedes. 

Aber nun eilt ih und zog das geichlifiene Schwert von der Hüfte, 
Kine Grube zu graben von einer EU in’s Gevierte. 

Hierum goſſen wir rings Sühnopfer für alle Todten: 

Krit von Honig und Mil, von ſüßem Weine das zweite, 
Und das dritte von Waifer, mit weißem Mehle beſtreuet. 
Dann gelobt ich flehend den Lufitgebilden der Todten, 

Wenn ich gen Ithaka fan, eine Kuh, unfruchtbar und fehllos, 
In dem Ralajte zu opfern, und köſtliches Gut zu verbreimen, 
Und für Zeireftas noch bejonders den jtattlihiten Widder 
Unter der ganzen Heerde, von jchvarzer Farbe zu ichlachten. 
Und nachdem ich flebend div Schaar der Todten gelüühnet, 
Mahm ich die Schaf und zerichnitt die Gurgeln über der Grube; 
Schwarz entitrömte das Blut: und aus dem Erebos kamen 
Riele Seelen beranf der abgeichiedenen Todten. 

Jüngling' und Bräute famen und fummerbeladene Greiſe 
Und aufblübende Mädchen, im jungen (Yrame verloren. 

Riele famen auch, von ebernen Yanzen verwundet, 
Nriegerichlagene Männer mit blutbeſudelter Rüſtung 

Dicht nmdrängten ſie alle von allen Zeiten die Grube 

Mir grauenvollem Weichrei, nnd bleiches Entiepen ergriit nic, 
Nun befahl ich und trieb aufs Aeußerſte meine Geiährten, 
Heide liegenden Schafe, vom grauſamen Erze getödtet, 
Abzuziehn und in's Feuer zu werien, und anzıbeten 

Aides Ichredlihe Macht und die itrenge Periephoneia. 

Aber ih eilt' und zog das qeichliftene Schwert von der Hüfte, 
ZSeßzte mich bin und lieh die Yurtgebilde der Todten 

Sich dem Blute nicht nah'n. bevor ich Tereſias fragte.“ 

Ter Sinn dieſer Stelle kann nur der fein, daß die alt- 
griechischen Goeten des Blutes und der Ipferbeftandteile bedurften, ') 
um den chatten, Zeelen, Geiltern, Aitralförpern, Schemen, oder 
wie wir ſie ſonſt nennen wollen, befiere Möglichkeiten eines 
vorübergehenden halbförperlichen Lebens, einer Materialifation, zu 
geben. Wenigitens Scheint der Umſtand, daß der Schatten des 
Tireſias fich nad) dem Trinken des Blutes zu Träftigerer Thätig- 


ı, Kine derartige Waterialiiationsräuderung teilt Edartsbauien in 
nen „Auiſchlüſſen über Magie“ Bd. 11. S. 378 mit folgenden Worten mit: 
R. weißen Weyhrauch, ſtoße ihn zu feinem Pulver und vermiiche ihn mit feinem 
Wiehl: nimm dann cin Ei, ichlage es ab, vermiſche es mit Milh und Roſen— 
nonig umd gieße ein wenig Tel dazu; Dielen Teig vermenge mit obigem Pulver 
von Wenhrauch und Mehl, daß es zu einer Matte wird und wirf einige Körner 
davon in dw Noblenpfanne. 
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feit, ja zur Weisiagung angeregt fühlt, analog der befjer gefingen- 
den Meaterialijation der piritiftiichen Geijter bei einem Medium 
von gejumder, geeigneter Konftitution aufzufaflen zu fein: 

Jetzo fam des alten Thebäers Teireſias Zeele, 

Haltend den goldenen Stab; er fannte mich gleid) und begann jo: 

Edler Laertiad, erfindungsreider Odyſſens, 

Barum verliegeit du doch das Licht der Sonne, du Armer, 

Und kamſt Hierher, die Zodten zu ſchau'n und den Ort des Entietens? 

Aber weiche zurüd und wende das Schwert von der Grube, 

Daß id trinfe des Bluts und dir dein Schiefjal verfünde, 

Alſo jprad) er; ich wid) und ſteckte das ſilberbeſchlag'ne 

Schwert in die Scheid'; und ſobald er des Ichwarzen Blutes getrunken, 

Ta begann er und jprad), der hocherleuchtete Seher:“!) ujm. 

Trägt nun dieſe homeriiche Totenbeihwörung offenbar den Cha— 
rafter eines Kultusaftes, wie fie noch lange beim Totenorafel am 
See Aorno3 in Thesprotien?) ausgeübt wurden, To ift anfcheinend 
die Citation eines gefallenen römischen Legionärs Durch Die 
Theſſalierin Erichtho, welche Lucan”) jchildert, dämonijcher 
Natur. 

Erichtho hat in die Leiche, nachdem fie ihr die Kehle durch— 
Ihnitten, einen Hafen eingefchlagen und fie damit über Fels und 
Stein in eine den ſtygiſchen Geheimniſſen geweihte Höhle inmitten 
des tiefiten, nie vom Lichte erhellten Maldesdunfel geichleppt. 
Dort legt fie ein Ichwarzes Gewand wie die Furien an und läßt 
die gelöften, von einer Viper ummvundenen Haare das Geficht 
beichatten. Sie füllt nun die Bruft des Toten wieder mit warmem 
Blute, das aus friiher Wunde hervoritrönmt. Seine Giftart, 
welche die Natur in böjer Stunde hervorbradhte, fehlt bei dem 
Werk der Finſternis: der Schaum des Mondes, der Geifer toller 
Hunde, die Eingeweide des Lynx, Knochen der Hyäne, Drachen: 
augen, die geflügelte Schlange der Wüſte, der Ceraſt, alle Gift 
fräuter, -—- nichts fehlt von Allem, was je der Gifthauch der 
Natur berührt. Nun beginnt fie die Beſchwörung mit mißtönen- 
dem Murmeln, weldjes, Jic allmählich jteigernd, zu einem der 
menschlichen Sprache nicht mehr ähnlichem Toſen anihwillt und -— 


1) A. a. TC. 80-90. 
2) Derodot V. 92.7. 
3 Lucan, Pharsal. VI. 452 ff. 
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als barbarische Methoden, Autohypnoſe und ein unflares Hell- 
jehen hervorzurufen, wobei wohl der Nefromant den Geilt des 
Beichworenen aus fich heraus hypoftafierte, vielfach geübt worden 
jein mögen. 

Die bei den Angelfahlen geübte Methode der Totenbe- 
Ihwörung teilt Bulwer mit folgenden Worten mit:') 

„Wenn die Here Todte beſchwört, heißt jie Mortwyrtda. Sie fucht zu 
ihren nefromantifhen Tperationen cin heidnifche® Grab oder eine alte Opfer⸗ 
itätte au8, zündet ein Feuer an, neben welches fie cine Schaale voll mit ge= 
wijjen Kränterjäften vermijchtem Waſſer jegt, und legt um fih mit Runen be= 
malte und in Pfeilform gejchnittene Baumrindenjtüde in Kreis. Sie jelbit 
iſt barfuß; fie hält einen Zauberitab in der Hand, ihre Zenden jind mit Runen- 
gürteln umſchlungen, an welchen eine Taſche aus Bärenfell mit filbernen 
Matten hängt. Nun beginnt jie erjt langianı, dann immer jchneller ſich im 
Kreiſe beivegend?) die Beſchwörung, worauf fie das Waſſer in dag Feuer gickt 
und jodann die Sein-Läca, der „heinende Leichnam“ heraufdämmert. 
Manchmal jedoch erjcheint fein Geiſt, jondern die Here geräth in Ekſtaſe und 
prophezeit.” 

Tas Lebtere wird bei diefem an die Korgbanten, Echamanen 
und Derwiſche erinnernden Verfahren wohl .das3 häufiger or: 
kommende geweſen fein; jedoch laſſen es, wenn wir die bald zu 
erwähnenden Edartshaufen’shen Räucherverſuche in Parallele 
fegen, die mit dem Waſſer ins Feuer gegojjenen, offenbar narfo- 
tiichen, Sräuterfäftenicht unmöglich ericheinen, daß auch Erjcheinungen 
— ſeien fie nun Jubjektiver oder objeftiver Natur — hervor: 
gerufen wurden. 

Tie im Grimoir enthaltene, im früheren Mittelalter ge 
bräuchliche Methode der Nefromantie jcheint, wie wir ſchon oben 
ſagten, verloren gegangen zu fein. Und auch aus dem Tpäteren 
Mittelalter ift eg mir nicht gelungen, obſchon in dieſer Periode 
die Totenbejhwörung gang ımd gäbe war, einer zweifellos echten 
Vorſchrift Habhaft zu werden; denn die nachfolgende entitammt 
einem rojenfreuzeriichen angeblich von Trithemius von Spon— 
heim im Jahre 1506 verfaßten Werk: „Leimliches und über- 
natürliches Geheimnis des Geiſtes und der Zcele der Welt und 


1) In feinem „König Harald,“ wo er in einer Anmerkung auch jeine 
geſchichtliche Quelle angiebt, auf die ich hinweiſe. 

2) Vgl. die oben müitgeteilte theurgiiche Vorjchrift des vierten Buches der 
Occulta Philosophia. 








2. Nefromantie. 


er Spiritismus will, wie allbefannt, den Verkehr 
mit den Geiftern verftorbener Menfchen an- 
bahnen und ift in Folge defien vielfach als 
eine „moderne Nekromantie“ bezeichnet worden, 
alfein mit Unrecht, denn bei der Nefromantie 
wie bei der Theurgie findet ein aktives Eingreifen des Magiers 
in die überfinnliche Welt ftatt, während beim Spiritismus das 
Medium paffiv erwartet, was überfünnliche Einflüffe wohl mit 
ihm als Werkzeug anfangen werden.!) Ja es fragt ſich fogar, ob- 
Menfchengeifter oder andere kosmiſche Intelligenzen die Urfache 
nicht-animiftifcher fpiritiftifcher Manifeftationen find. 

Bei dem Eingehen auf diefe Frage wird ung die gewonnene 
Kenntnis des Hypnotismus und Mesmerismus und der Willens- 
magie zum Prüfftein dienen, ob und wie weit die Nekromantie, 
welche bis zu den Urfprüngen des Menjchengefchlechtes hinauf- 
reicht, mit dem Epiritismus verwandt oder identisch ift. 

Nach dem Religionsſyſtem des prähiftorifchen Volkes der 
Affader,*) welches die Ebenen Mejopotamiens bewohnte, waren 





1) Dr. Hübbe-Schleiden ſucht mid (Sphing V. 27. ©. 179) diefer 
meiner wohl begründeten Anſicht gegenüber in_jeiner befannten, ebenjo be— 
icheidenen, al$ ſachtundigen und Haren Weife zu belehren, dap Nefromantie und 
Spiritismug identiich und das beim Cpiritismus beobachtete Verfahren nur 
das „moderne“ und „aufgeklärtere” jei. Ter Vorwurf, welcher den Epiritismus 
treffe, fei weniger der der Nefromantie als der des Schamanismus. — Wie 
Recht er hat, mag der Lejer aus meinen Ausführungen erſehen. 

*) Ich folge bier der tlaſſiſchen Schrift von Srangois Senormant über 
zei Magie und Wahrjagehunjt der Chaldäer.“ Deuiſch Jana. 1878. IT. Bud).. 
9. Kap. 
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Den Oboth entſprechen die Iidonim, die „Wilfenden“ oder „Be- 
lehrenden”, und beide Namen werden auch zur Bezeichnung der 
beieffenen Wahrfager!) gebraucht. Dies ergiebt fi nicht nur 
aus der Beiprehung der Here von Endot durch Joſephus,?) 
fondern auch daraus, daß die Septuaginta mehrfach Oboth mit 
£/zaoreiucstor überjfebt, und aus den charakteriftiihen Aus- 
drüden, deren fi) die Propheten bei der Schilderung der Oboth 
bedienen. ®) 

Derartige Weisfager wurden in Athen Euryfliden und 
ihre Kunſt „die Mantik des Eurykles“ genannt, weil der 
Sage zufolge Euryfles die erjte Perſon war, in deren Eingeweiden 
ein Geiſt gehauft und gejprochen hatte.) Allgemein hießen fie 
jedoch Pythonen (IIrdores), ein Name, welder urfprüng- 
lih dem innewohnenden Geift oder „Belehrer“ zufam,?) Tpäter 
aber auf den Wahrjager jelbit übertragen wurde. 

Beliebte Aufflärerei, welche von den Beziehungen der Unter- 
leib3nerven und der Herzgrube zu magnetifchen Zuftänden nichts 
wußte, hielt die Eyyaurerurdor für Bauchredner, während 
die Orthodorie Befelfene in ihnen ſah. Da jedod) 3. B. in der 
Erzählung von der Here von Endor und auch anderswo Die 
Anzeichen der wahren Bejellenheit fehlen, fo werden wir, wenn 
wir alle oben hervorgehobenen Stellen bedenfen, nicht falſch 
ichließen, wenn wir — wie ſchon oben geſagt — die Oboth als 
Tranceredner anfehen, deren Trancezuftand allerdings leicht in 
Befeffenheit umpschlagen konnte. Für den paffiven Trancezuftand 
ſpricht endlich die fehlende Erwähnung all und jeder Beſchwörungen 
und Geremonien, auf welche das Altertum fo hohen Wert legte. 

Bon der eigentlichen Nefromantie des Altertums wiffen wir 
wenig, und es ſcheint fich urjprünglih auch wohl nur um eine 
Art Schattenbeſchwörung gehandelt zu Haben, wie ung die Elaffiiche 
Stelle bei Homer beweift:°) 


1) Levit. 20. 6. I. Sam. 28. 3.9. ef. 19. 3. 

2) Antiq. Jud. VI. 14. 2. 

3) Jeſ. 8. 19. 29. 4. Qyl. Jlias 23. 101—107. 

4) Arijftopbanes: Vesp. 1017. 

5) Plutarch: De def. Orac. 9. Euſeb. Comment. in Js. Heſych. v. 
IR9wv;, Apojtelgeihichte 16, 16. 

6) Odyſſee XI. 23—50. 
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feit, ja zur Weisfagung angeregt fühlt, analog der beſſer gelingen- 
den Materialijation der jpiritiftiichen Geifter bei einem Medium 
von gejunder, geeigneter Konftitution aufzufafen zu fein: 

Jetzo fam des alten Thebäers Teireſias Seele, 

Haltend den goldenen Stab; er kannte mich gleich und begann jo: 

Edler Laertiad, erfindungsreicher Odyſſens, 

Warum verliegeit du dod) das Licht der Sonne, du Armer, 

Und famjt Hierher, die Todten zu ſchau'n und den rt des Entſetzens? 

Aber weiche zurüd und wende das Schwert von der Grube, 

Tab id) trinfe des Bluts und dir dein Schickſal verkünde. 

Alſo ſprach er; ich wid und jtedte das ſilberbeſchlag'ne 

Schwert in die Scheid’; und ſobald er des jchwarzen Blutes getrunfen, 

Ta begann er und jprad), der hocherleuchtete Seher:” ") uſw. 

Trägt nun diefe Homeriiche Totenbeſchwörung offenbar den Cha- 
rafter eines Kultusaftes, wie fie nod) lange beim Totenorafel am 
See Aorno3 in Thesprotien?) ausgeübt wurden, fo ift anicheinend 
die Citation eines gefallenen römiſchen Legionär3 durch Die 
Theflalierin Erichtho, welde Lucan?) jchildert, dämonijcher 
Natur. 

Erichtho Hat in die Leiche, nachdem fie ihr die Kehle durch— 
Ichnitten, einen Hafen eingefchlagen und fie damit über Fels und 
Stein in eine den ſtygiſchen Geheimnifjen geweihte Höhle inmitten 
des tiefjten, nie vom Lichte erhellten Waldesdunfel geichleppt. 
Dort legt fie ein Schwarzes Gewand wie die Furien an und läßt 
die gelöften, von einer Viper ummvundenen Haare das Geficht 
beichatten. Sie füllt nun die Bruft des Toten wieder mit warmem 
Blute, das aus friiher Wunde hervoritrönt. Keine Giftart, 
welche die Natur in böjer Stunde hervorbradte, fehlt bei dem 
Werk der Finsternis: der Schaum des Mondes, der Geifer toller 
Hunde, die Eingeweide des Lynr, Knochen der Hyäne, Trachen- 
augen, die geflügelte Schlange der Wüjte, der Gerait, alle Gift: 
fräuter, --- nicht3 fehlt von Allem, was je der Gıfthauch der 
Natur berührt. Nun beginnt fie die Beihwörung mit mißtönen- 
dem Murmeln, welches, ſich allmählich jteigernd, zu einem der 
menſchlichen Sprache nicht mehr ähnlichem Tofen anſchwillt und -— 


A. a. C. 80—90. 
>) Herodot V. 92.7. 
3) Lucan, l'harsal. VI. 452 ji. 
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als barbariiche Methoden, Autohypnoje und ein unflares Hell- 
jehen hervorzurufen, wobei wohl der Nefromant den Geift des 
Beichworenen aus fich heraus Hypoftafierte, vielfach geübt worden 
fein mögen. 

Die bei den Angelſachſen geübte Methode der Totenbe- 
Ihwörung teilt Bulwer mit folgenden Worten mit:!) 

„Denn die Here Todte beidjwört, heißt ſie Mortiwyrtda. Sie ſucht zu 
ihren nekromantiſchen Tperationen ein heidniſches Grab oder eine alte Opfer— 
jtätte au$, zündet ein Feuer an, neben welches fie cine Schaale voll mit ge= 
wijten Kräuterſäften vermijchten Waſſer jet, und legt um fih mit Runen be - 
malte und in Pfeilform gejchnittene Baumrindenjtüde im Kreis. Sie jelbjt 
iit barfuß; fie hält einen Zauberjtab in der Hand, ihre enden jind mit Runen 
gürteln umjchlungen, an welchen eine Tajche aus Bärenjell mit filbernen 
Matten hängt. Nun beginnt jie erjt langiam, dann immer jchneller jich im 
Kreiſe bewegend ?) die Beſchwörung, worauf ſie das Wajjer in das Feuer gicht 
und jodanı die Scin-Läca, der „Iheinende Leichnam“ beraufdänmert. 
Manchmal jedoch eriheint fein eilt, jondern die Here geräth in Efitaje und 
prophezeit.” 

Das Lebtere wird bei diefem an die Korybanten, Schamanen 
und Terwilche erinnernden Verfahren wohl .das häufiger or: 
fommende gewejen jein; jedoch laſſen es, wenn wir die bald zu 
erwähnenden Efartshaufen’shen Räucherverſuche in Parallele 
fegen, die mit dem Waſſer ins Feuer gegoijenen, offenbar narfo- 
tiichen, Kräuterfäftenicht unmöglich ericheinen, daß aud) Ericheinungen 
— ſeien Ste num jubjektiver oder objeftiver Natur — hervor- 
gerufen wurden. 

Tie im Grimoir enthaltene, im früheren Mittelalter ge- 
bräuchliche Methode der Nekromantie jcheint, wie wir ſchon oben 
jagten, verloren gegangen zu fein. Und aud) aus dem fpäteren 
Mittelalter ift eg mir nicht gelungen, obſchon in dieſer Periode 
die Totenbefhwörung gang und gäbe war, einer zweifellos echten 
Borichrift Habhaft zu werden; denn die nachfolgende entftammt 
einem rojenfreuzeriichen angeblich von Trithemius von Spon— 
heim im Jahre 1506 verfaßten Werf: „Seimlichesg und über- 
atitrliches Geheimnis des Geiftes und der Ecele der Welt und 


1) In feinem „König Harald,” wo er in einer Anmerfung aud) jeine 
geſchichtliche Quelle angiebt, auf die id) hinweiſe. 

2) Vgl. die oben mitgeteilte theurgiiche Vorjchriit de vierten Buches der 
Occulta Philosophia. 
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ſonders geſchrieben; darnach lege die Kuchen unter den Mond und die Sterne 
und ſprich alſo: Ich beſchwöre euch bei Atymor und aller Engel Namen der 
fünften Schaar, daß ihr den Sternen, über welche ihr herrſchet, und über den 
Mond, dat ihr ihnen die Kraft gebet, daR jie mir auf alle Fragen antworten 
tönnen, aud) das vollbringen, worum id) jie bitte. Dann nimm den Hahn mit 
den zwei Kuchen, thue fie in ein irden Gefäß, mit reinem Wachs vermadit, 
und grabe das Gefäß in die Erde an einen rt, wo die Eonne nicht hin: 
jcheinen kann. Dann lege dich jchlafen, jo twirjt du mit den Sternen und dem 
Monde reden in den Schlafe und alles erfahren, was du in Gedanken 
wiljen willſt. 

Ten dritten Kuchen aber zerbrih zwiichen deinen Händen den andern 
Tag und lege jolden in ein zerbrodhen Geſchirr, mit einem alten Wein ver: 
miſcht, jeße jolden in die Sonne und lege dich auf die Erde und ſprich: Ich 
beihmwöre euch Engel mit euern LFichtangefihtern, mir wohlzuthfun und das zu 
eröffnen um des willen, dem ihr dient, dem großen Schöpfer Himmels und der 
Erde, daß id) Gnade finde bei euch, daS zu vollbringen, was ich vorhabe. 
Dann waſche deinen Mund aus. Dieſes thue neun Morgen hinter einander, 
dann bijt du bereitet, mit den Todten zu reden. Dann gehe an den Urt, wo 
derjelbige lieget, und nenne die Namen der Engel der fünften Schaar umd 
ihres Cherjten Namens Atynıor. Dann Habe aud) bei dir ein Glas in welchem 
Tel und Meth vermiſcht ift, und ſprich, wie folgt: Ich beſchwöre euch Engel 
vorgenannt, die ihr über die Todten gejegt jeid und auf der Todten Gebeine 
Acht Haben müjjet! und ſetze dasjelbe Hin auf die Erde, jo wird ſolches ver: 
ſchwinden, und ſprich alſo: Höret, daß ihr thut meinen Willen und den N. N. 
mir heraufbringt, mit ihm zu veden, was ich ihn in der Wahrheit fragen 
werde, daß er mir folches ohne allen Schreden vffenbaret. Wiederhole die Be— 
ſchwörung noch einmal. Sobald du jiehit, day die Erde ſich aufthut, jo nimm 
das zerbrodyene Gefäß mit dem Wein und Kuchen und bejprenge den Urt damit 
um dich, jo wirft du ihn ohne allen Schreden wieder aus dem Grabe hervor: 
geben jehen: dann vede mit ihm von welchen Tingen du willjt und fürchte dic 
nicht vor ihm. Wenn du nun deines Willen gewähret, dann nimm das zer: 
brodyene Gefäß in deiner Hand und gieb ihm Urlaub, nämlich wirt das Gefäß 
vor dir nieder in Stüden, jo verſchwindet er augenblicklich. Sei verſchwiegen 
und offenbare nichts ohne den Willen des Todten, den du gerufen haſt.“ 

Der Verfaſſer meines Manuſcripts macht dazu folgende An: 
merfung: 

„Bier ijt wieder ein Werf, woran man handgreiflich jehen fann den 
Naratym, Acay Quyrba, Aquyn, Sarao, Dyraan, Ynoro, Saramac, Gnaapelat, 
Malqyuaya. 

4) Dvcar, Gnye, Caratif, Bycar, Gudell, Paratas, Jama, Natyanny, 
Turoac, 'Thebata, 'Taaca, Narta, Tye, Tamyla, Oglyn, Alayel, Sacymila, 
Gundyel, Alsvel, Tanna. 


5) Sabvel, Lacatoff, Arnetyc, Sabora, Ale, Abdahut, Sachyda, Gna- 
byel, Puyz, T'ractaff, Fitdangmorachel, Massynar, Dymna. > 
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welche ſowohl auf die Einbildungskraft, als auf die Vernunft und den Ber: 
jtand einen Einfluß haben, als da jind: Töne, Gejänge, Gebete, Bejdyvörungen, 
Eroreismen und was ji ſonſt hierzu Geeignetes anwenden läßt.” 

Spweit da3 vierte Bud) der Occulta Philosophia. — Der 
Höllenzwang fennt nur die Totenbeſchwörung zu fchaßgräberijchen 
Zweden und nennt die beichworenen Geifter „Stammgeifter“, 
vermutlich weil fie den Orten, wo die vergrabenen Schäße liegen, 
angeflamnt find. Die Lberhäupter der Stammgeifter find 
Sazariel und Bazaradiel, welde als weiße Schlangen 
(die befannten weißen Schlangen der Volksſage) ericheinen. Bon 
Sazariel fagt der Höllenzwang: 

„Er ijt der allerweijeite und flügite Geilt, und wird ein König derer 
Beijter genannt. Wer diefen großen Geijt in feine Gewalt befümmt, der hat 
auf der Welt alle Gtüdjeligfeit zu hoffen, jowohl an Reichthum ala Witjen- 
ihajten. Aber er iſt jehr ſchwehr zu erlangen und wird Dienſtags geruffen.“ 

Bon Bazaradjiel wird gejagt: 

„Diejer Geiſt ijt auch ein Fürſt umd Kerr derer Stanımgeijter der ver: 
jtorbenen Menjchen. Tiejer Fürſt ericheinet in Bejtallt einer weißen Schlangen, 
und jind unter ihm große Geheimnijie verborgen. Wiltu num wißen, woher 
die weiße Schlange entiteht, ich Fauſt wil dir es jagen: 

Viele jagen, ed wäre die weiße Schlange das Oberhaupt aller Schlangen, 
daher fie fein mahl alleine wäre, aber es iſt weit gefeblt: Ich Fauſt will dir 
es anders jagen. Die Schlange iſt von Gott in Ewigkeit eridaffen, zu einem 
Oberhaupte aller Schlangen, aber auch nur von Gott in Ewigkeit veritoßen 
und verflucht, day fie joll friehen auf ihren Baud), weil jie den Satan bat 
lajjen Jich verführen, und bat jie ihrer Sejtalt berauben laſſen und hat fie gemacht 
zu einen unreinen Gefäße aller unreinen Thiere, und bat mit dem Teuffel den 
erjten Ract gemacht, in welcher der Geiſt Bazararhiels nod) befleidet geht. Der 
Geiſt Bazarachiel ijt aber ein großer Herzog über alle® Gewürme. Weilen 
wir num folches wien, jo Haben wir die weile Schlange nicht anzujehen als 
eine bloße Schlange, jondern als einen mächtigen Geiſt. ES ilt das allergrößte 
Geheimniß und Miracul von Gott. Wer dieſes gewinnet mit dem Schiverdte 
des Geiſtes Gottes, der falle nieder auf feine Anice und bete Tag und Nacht, 
day ihn Gott zu einem Kayſer aller Menichen hat gemacht und auserwehlet. 
it er es nidyt in natura, jo iſt er es doch an Berjtand und Sprache allerley 
Ihiere auff der Welt. Er ijt ein Herr über alle verborgene Schäße, er fan 
alles wißen, ihm jind gehorſam alle Geiſter.“ 

Tie Beihwörung der Geifter Jazariel und Bazaradjiel wird 
ausführlich befchrieben; fie ift der de3 Mephistophiel analog und 
zur Theurgie gehörig. Nein nefromantifch ift Die 


„Citirung der Stanımgeilter derer verjtorbenen Menſchen.“ 
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„Ehe du dieje Citation vornimmſt, ind unterjchiedene Vorbereitungen, 
darzu du dich erit zu praepariren bait, nötbig, als: 

I., Gehe an einem Freytage ſtillſchweigend hinaus, allıvo did) jelbiten ein 
Bettler anredet, denſelben gieb 1 gute Groſchen, und laß dir 3 Stücke wieder 
daraus herausgeben. 

2. Muß du dir Weywaßer verſchaffen. 

3., Eine Windelſchnure, welche dreymahl bey der Tauffe gebraudıet 
worden it. 

4., Muß man ſich Nungfier: Pergament anſchaffen, und mache daraus 
4 Zettel, und Schreibe auf jediveden, dieſes dor der Sonnenaufigang ins: 
acmein 2°) des neuen Lichtes IN. R. I. omnis Spiritus laudet Dominum +. 
Sie baben Mojen und die Propbeten. Es jtehe Gott auf, daß feine Feinde 
zeritrenet werden, und Die ibn haßen, für ihn fliehen. 

5., Alsdenn bänge die Zettul in die 4 Winkel des Orts Tweife, und lieh 
auch creupiweiie die 4 eriten Evangelia?) in den 4 Winkeln. 

6., Schlage bieraufi den Creyß alſo „A, mit Fflöden wohl angemachet, 
bei jedem Filörchen lege ein Stüd Held von armen Xeutben, und beiprenge 
den Triangul mit Weyhwaſſer, ſprich bierauff: Strax ihr Geiſter zittert und 
zaget, fiir dem, der fein Bluth gewaget für das gantze menichliche Geſchlechte, 
bey welches Krafft id) euch thue beſchwören, daß ihr ſollt meinen Wortten hören, 
und aljobald von diejer Stelle kehren: 

item 

Es ſtehe Bott auf, daß feine Feinde zeritreuet werden, und die ihn baken 
für ihn flieben, vertreibe fie, wie der Naudy vertrieben wird vom Winde, wie 
dar Wachß zerichmelzet vom Feuer, alſo müſſen umkommen alle Wottlojen 
fir Gott. 

T., Muſt du den rend; mit den Ghbaracteren, den andern und dritten 
mit 72 Nabmen. Der Creyß mit den Ubaracteren fann Acielis oder der 
twangs⸗-CEreyß ten. 

Tie Veriertigung des Creißes: 

Eritlich machet man cinen Creyß 3 queer Finger breit von gedoppeltem 
Fapier, welches auf Leinwand gepappt jenn joll, und zwar jo fang als man 
ihn haben will, umd schreibe auf der eriten oder äußeriten Yage die 72 gött: 
lichen Nahmen, als: 

El Elx * Elox * Elion 7 Tetragrammaton 7 Yschiros 7 Kxrrie 
Primogenitus 7 Vita 7 Via 7 Veritas 7 Vitis 7 Flos 7 Fons 7 Sapientia Y 
Virtus 7 Paracletus * Ego sum, qui sum 7 Mediator 7 Agnus 7 Uvis + 
Vitulus 7 Serpens æ Aries 7 Leo 5% Os r Verbum + Janua 7 Imago * 
Agla 7 Saday 7 ‚lehova 7 Sabaoth * Lux 7 Sol 7 Spiendor 7 Lapis 7 Angu- 


larıs # Sponsus 7 Pastor 7 Propleta 7 Sapiens 7 Immortalis r Lex 7 Rex r 


ı, An einem mit dem Neumond znjammenfallenden Freitag. 
* Es jind wohl die eriten Gapitel eines jeden ber vier Evangelien ges 


meint. 
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Jesus 7 Christus + Pater + Filius 7 Spiritus Sanctus T Messias } Soter } 
Emmanuel 7 Adonay fT Hagios r Alpha et Omega + Deus + Homo +: Naza- 
renus + Salvator 7 Liberator 7 Oinnipotens + Misericors } Charitas + Trinitas } 
Creator T Redemptor 7 Jehova 7 Judex } Primus } et Novissimus } Sum-- 
mum Bonum 7 Amen. 

Auf die andere Lage: 

Schreibe das völlige Evangelium Johannis, nemlich: In principio erat 
Verbum, et Verbum erat apud Deum et Deus erat Verbum, hoc erat in 
prıncipio apud Deum. Omnia per illud facta sunt et sine illud nihil factum 
est, quid factum est. In eo erat Vita, et Vita erat Lux hominum, et Lux. 
lucebat in Tenebris et Tenebrae non comprehenderunt eam. Erat homo a 
Dev missus, dietus Johannes etc. und jo muß es fort gejchrieben werden, bis 
zu den Wortten: plenum gratiae et Veritatis. 

Auf die dritte Lage: 

Hierauff werden gejchrieben die Wortte: Semem mulieris conteret caput 
Serpentis + Sanguis Jesu Christi + Filii Dei emundat nos ab omnibus 
peccatis +. Iſt noch Raum genug übrig, jo jchreibe noch Hinzu: O mors 
ubi est aculeus tuus, o Gehenna ubi est Victoria tua. Deo vero sit laus et 
Gloria, qui nobis Victoriam dedit per Dominum nostrum Jesum Christum fi 

Nachdem du nun diejen deinen Creyß verfertiget und geweyhet haſt, jo- 
tritt mit dem rechten Fuße von der Sonnen Aufigang im erjten Creyße, und: 
ſprich darzu dicje folgende Wortte: 

Im Nahnıen Gottes des Vaters T 

Dann mit dem linfen Fuße in den andern Creyß und jprich darzu fole 
gende Worte: 

Im Nahmen Gottes des Zohnes FT 

Und dann tritt mit dem rechten und linfen Fuße zugleich in den dritten: 
Creyß und ſprich darzu diefe Wortte: 

Im Nahmen Gottes des heyl. Geiſtes F Amen. 

Alsdenn bezeichne deinen Creyß mit dem Creutz und ſprich darzu fol— 
gende Worte: 

Im Nahmen des, der Himmel und Erden, wie auch alle ſichtbare und- 
unſichtbare Dinge geſchaffen, bedinge ich N. heute dieſen Tag und Stunden mir 
Gottes Gnade, meinen heiligen Tauff-Bund, und alle gethane Confessiones und 
jedes genoßene heyl. Nachtmahl mit ein, daß ſie nebſt allen um mich liegenden 
hohen Macht-Wortten und hohen Nahmen Gottes, wollen meine Beſchirmung 
jeyn, gleich als hätte ich ſie ausgeſprochen rein und fſein. Amen. 

Darum, daß ſo weit und breit dieſer Creyß einen Raum hat, allſo hoch 
und tief, auch in der That alles von des Teuffels Gewalt befreyet ſeyn ſoll, 
bey Gottes Allmacht und ſeinen Rath, und wüßte ich, daß dieſes mein Vorhaben 
nicht gereichte zu Gottes ſonderbahren Ehren, abſonderlich zum Verdruß des 
Teuffels, ſamt allem ſeinem Anhange, hingegen aber zu mein und meines 
Nächſten Nutzen und Beſten, ſo wollte ich dieſes alles ſogleich unterlaſſen; denn 
ſo wenig als Jeſus Chriſtus Gottes Sohn noch einmahl in das Fleiſch kommen. 


— 449 -- 


wird, io wenig jolt du Zatan meiner Perſon und diefem meinem Creyß einigen 
Zdmden noch Yeid thun, weldws ich dir gebiethe im Namen Gottes des Vaters, 
Wortes des Zohnes und Gottes des heiligen Bottes, denn die Höhe, Tieite, 
Breite und Länge geböret allein dem höchſtem Zebaoth zu. Amen. 

Hierauf bete in jtiller Andacht das Evangelium Johannis, das Vater 
umier, den Glauben, und fange alsdann die Citation der Stamm-Geiſter gantz 
le an. 

Notandum: 

Wenn du frühe ausgebeit in diejen Zachen, jo ſprich diefe Worte: 
+ Aber Jesus gieng + mitten durch sie durch + ihnen aber 
wird das Maul gehalten. +. 

Tie Citation der Stammgeiiter. 

Ich N. beſchwöre euch Stammgeiſter, große und feine, böje und fronme, 
und To viel als an diefem Urtbe, über der Erden, in der Lufft und unter der 
Erden, Verwabrer der vorhandenen Schätze ſeyend, und alleine diejenigen, ſo 
darzu gebören, jonit feinen. Ich iage nochmals mit Bedacht, ihr möget Nahmen 
baben, wie ihr wolle. Ich N. beſchwöre euch bey dem lebendigen Gott, bei 
ieinen heiligen Namen Jehova 7, Adonay + und Saday 7 und ben jeiner 
allein aöttlihen Allmacht, 7 die ihr erfennen follet und müſſet. Ich N. be: 
ſchwöre euch Seiiter ben den Namen Jet 7 Chrütt *, bey den Namen des 
heiligen Geiſtes 7 und alfo bey der allerheiligiten und gebendeiten Trevyfaltig- 
hit 7 Wacht 7, Stärke T und Wottbeit 7, die da iſt von Giwigfeit zu Ewigkeit. 
Und wirter, ihr Geiſter. daß jo wahr Wort ein Herr über end und über Alles 
st, was durch jeine Allmacht und unergründliche ISeisbeit geichaften worden, 
auch Jo wahr, Jesus 7 Christus 7, ein Zohn des lebendigen Gottes und der 
Maria * und der beitige Seit ein allmächtiger Tröſter unter Aller iit, jo viel 
ihr Send, ver mir nad dem Ebenbild Wottes erichafiene Kreaturen allhier, 
außer meinem Ereyße in fichtbarlicher, jedoch nicht in ungeheurer oder jchad: 
haiter Geſtalt ericheinet; das gebiete ich N., euch Geiſtern insgeſamt, bey der 
reinen und unbefledten Jungirau Waria jelbiten 7, bey der heiligen Yeibes- 
irucht Mariae 7, ben der heiligen Wenjch- Werdung Jesu Christi 7 bey jeinem 
heiligen Yeiden 7 und Zterben + ben jeinen beiligen 5 Wunden und Nagel: 
mablen *, ben den Wortten, die Christus am Creuße geiproden, 7 bey der 
Ucberichrifit des Nreuges 7 INRJ 7 bey feinem beiligen Blutb und Waßer, 
das aus jener Zeite geiloßen 7, ben den Gebetern der 4 eriten Evangelien *, 
dam Christus die Teufel auegetrieben, bey der Beſchreibung der ganzen 
henligen Passion, ja ben der heiligen wertben Beichneidung und Taufe Jesu 
Christi, wie auch aller von ihm eingeſeßkten beiligen Saeramenten, und bey dem 
Kamen, durd den wir Alles erlangen tollen, was wir von Wett nad) feiner 
wabrbaftigen Verheißung bitten werden, bey der Nraiit des heyligen Baters, 
iammt dem troitlichen und mächtigen Gebethe Des engliſchen VUBrußes, wie auch 
endlich bey dem Namen der 4 Evangeliſten und lieben 12 Apoſteln und 
mertben 3 Rünigen, a aud bey dem EGehorſam, damit ihr euren Fürſten und 
Thbriiten dem Lucifer, Beelzebub und Legion verbunden fend, daß ihr augen: 


Qieſewetter, Faufibuch. W 


blicklich in menſchlicher Geitalt ericheinet vor diejem meinen: Creyß oder Circul 
und gebet mir Rede und Antwort. Amen. 

Vorſtehende Citation wird dreymahl geſprochen, alsdenn ließ heimlich nad- 
folgendes Gebethe und räuchere dabey mit weißen Mastix, Weyrauch, Myrrhen, 
Aloe,!) Drachenbluth und Roßmarin. 

Gebethe: 

Gott ſey mir armen Sünder gnädig und barmherzig, ſey du mein Hüther 
alle Tage und Stunden, auch die gantze Zeit meines Lebens. Du Gott 
Abraham, Iſaak und Jakob, erbarme did meiner und ſchicke mir zu Hülffe den 
heiligen Engel Michael, der mic) beſchütze und behüthe vor allen meinen 
Feinden fichtbarlihen und unfichtbaren, Teiblihen und geiſtlichen. O du Heiliger 
Gabriel, du Stärke Gottes, id) bitte dich durch die Gnade Wortes, welche du 
verdient haſt, von allen Uebel, des jchon vergangenen, des gegenwärtigen und 
nod) zufünfftigen erlöjen wollejt; Heiliger Erzengel Michael +, Gabriel +, 
Raphael + und Raziel + und alle heilige Engel, fommet mir anjebo als einem 
armen Sünder zu Hülffe, daß mir fein Feind fchaden fünne, weder im Waßer, 
noch auf dem Wege, weder im euer, weder in, noch außer dem Haufe, weder 
im Hin- noch Hergehen, weder im Creyße, nod) außer dent Greype F, weder 
m Schlafen, nody im Wachen, weder im Eſſen oder Trinfen, weder in meinen 
Verridtungen, noch jonjten was ich thue oder vorhabe; Fa id) bitte euch durd 
alle eure Tugenden und Amt, welches euch von Gott verliehen worden, daß 
ihr mid) jegt und allezeit bejhügei, behütet und für aller Leibes und Seelen 
Gefahr bewahret. Du Geijt jtehe Hier das Creutz F unjeres Heyld T und 
Heylandes Jesu Christi 7; flichet von binnen ihr wiedenmwärtigen Geiſter, denn 
es bt überwunden der Löwe, der da it von dem Stamme Juda, die Wurgel 
David. 7. O du liebjter Heyland Jesus Christus F, du lebendiger Gottes Sohn, 
der du durch dein Bluth und Tod am Creutze FT das gange menſchliche Ge: 
ichlechte auf der Welt erlöſet haſt, erlöſe mic) auch jept von allen böjen Sünden, 
vor aller Gefahr, YLeibes und der Seelen und des GBeijtes alle Tage und 
Stunden meines Lebens. O Herr Jeſu, erbarme did) mein T, des Creußes 
Jesu Christi y helffe mir 7; das Greuge Christi T heilige mid) durch und 
dur) F; das Creutze Christi 7 erlöfe mid) von allen Verſuchungen, Hinter: 
lijtigleit und Tyeindichafft des Satans, das Greuge Christi F madje, daß id) von 
dem böjen Geiſte gejchieden und unbejchädigt bleiben möge T. Amen. 

Hierauf bethe das Vater unjer und den Glauben dreymahl. 

Wenn nun einige Beijter erjcheinen, jedoc) id) nicht jeden laſſen wollen, °ı 
jo jprid) laut aus dem 9. Pſalm: Ad, daß die Gottloſen zur Hölle gefebret 
werden müſſen, und alle Heyden, die Gottes ſogar vergaßen. 


) Es iſt dies nicht die Heute jo genannte Drogue, jondern das Holz, 
reſp. Harz von Aquilaria Agallocha. 

2) Soll wohl heigen: ihre Anweſenheit fund geben, ohne fich fehen zu 
laſſen. 
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Item: 
Gott laß der Gottloſen Boßheit ein Ende werden und fürdere die Ge- 
rechten, denn du gerechter Gott prüfeit Herzen und Nieren. 
Wenn die Weijter dir nun erſcheinen, 
Zo fei bejheiden gegen jie und grüße fie mit folgendem Grup: 
Gruß: 
Apompis + Firginas + Deschequa + Potetria +. 

Alsdenn trage an die Weilter dein Begehren befcheidentlid vor, wenn fie 
denn anfangen zu reden und zu jagen: es wäre ihnen ohnmöglich, jo iprid 
binmiederum zu ihnen: 

Ich N. beſchwöre dich Geiſt (oder euch Geijterı bey der Allmacht Gottes, 
daß du ihr, ſolches augenblicklich thuſt und ohne Verzug, was ich von dir be- 
gehre, jo daB du Gott vor einen Herrn hierdurch erfennen und denjelben 
gehorchen muſt. 

Wollte der Geiſt noch nicht willigen, 
jo ſprich: Die ſchwere Hand Gottes drücke dich, und deine Marter, Angſt, 
Quahl und Pein ſey unendlich, ſo lange biſt du dem heiligen Geiſt Gottes und 
ſeinen heiligen Wortte gehorcheſt, will ich dir den Frieden des lebendigen 
Gottes: Sohnes Jesu F Cbristi T dafür anwünſchen. 
Notandunm. 

stage, was der Geiſt dafür haben wolle,!) ob es dir möglich zu ſchaffen 
it, jo fanit du ſolches aliobald praestiren, oder in Ermangelung des Piandes 
joiches zu ſchaffen veripreden. Iſt aber des Geiſtes Begehren von feiner Er: 
beblichleit, jo ſprich: Ich N. beſchwöre dich Geiſt nochmals bey allen denjenigen 
und fräfftigen Nortten, die um mid liegen, daB du unweygerlich alle8 dass 
jeniae, was ich begehre, thuit, und dein Geld und Guth, was es eigentlich iſt, 
worüber du Weit bißanhero Wächter geweßen, und in deiner Gewalt gehabt 
bait, vor meinen Creyß bringeit, und foldes zu Gotte® Ehren, mir aber zu 
meinem und meines Nächiten Nupen, dir dagegen zu deiner Elöjung, von der 
ewigen Verdammniß überreicheſt. O Kyrie, o Jesus, o Christe, o Kyrie 
Eleison. 

So der Geiſt einen Pact fordert, jo fprih zu ihm: Ich N. habe in der 
beiligen Zauffe einen Bund mit Tetragrammaton gemadt und derfelbe ijt num 
und nimmermebr zu ändern. Siebe, die göttlide Allmacht joll div Geiſt zu 
itchenmabl größerer Verdammniß gereicen. 

Vete bierauf den Pfahl und iprid: 

Es ſtehe Gott auf, daß feine Feinde zeritreuet werden, und die ihn haſſen, 
vor ihm fliehen, vertreibe jte, wie der Rauch vertrieben wird vom Winde, wie 
das Wachß zerichmelzet vom Feuer, allio müßen umlommen alle Gottloien 
vor (Wott: 

Bete hierauf weiter: 


1, Bekanntlich wollen die fogenannte Spufgeijter jtets irgend cinen noch 
gebegten Wunſch erfüllt haben. 


2. 


Jeſus trieb einen Teufel aus. 

Die Passion. 

Tie 4 eriten Evangel. 

Litaney. 

Tas Bater unier. 

Ehre jey Gott dem Vater, Sohn und heyligen Geijte, wie es war von 
Anfang jegt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Wenn nun der Geijt gewichen und dir den Schatz zurüd gelaſſen hätte, 
o ließ die Citation hinwiederum zurüde, daß nicht irgend ein Betrug vorgehet 
und grabe, wenn der Mond im 69 ijt. Alsdenn jcheide den Geiſt wie folget: 

Scheidung: 

C) Amaschilam 7 Comdascheiam + Loschilihommy 7 Jehova }. 

$ Hisichalems } Adonay + ‚Jehovah 7 Anadahischag }. 

b Eloy f Jehova 7 Adonay + Aloischca F Aglam 7 Mcdasch }. 

C Kyrie Eleison + Ageo  Ameschale F Jehova } Adeohischaca f. 

d Mascha 7 Jehova } Attiste ve Amehot F Fos } Adonay f. 

Wenn du frühe audgeheft in diejen Sachen, fo ſprich dieje folgende 
Worte: 

Aber Jesus gieng + mitten durch sie durch 7, ihnen aber 
wird das Maul gehalten. f. 

Mit der ZTotenbejchwörung hängt die Verbannung der 
Spufgeifter aus Gebäuden eng zufammen, wovon die Volksſage 
jo viel zu berichten weiß. Im Höllenzwang heißt es: 

„CAP. XIV. 
Handelt von der Verbannung eines Beilted aus einem 
Sebäude oder jonjten wo, der Polter-Geiſt genannt 

Wilt du einen Geijt verbannen aus einem Hauje oder Gebäude oder 
jonjten wo, jo mache es auff folgende Art: Kauffe dir einen neuen Beſen und 
zinde ein Yiht an, deſſen Bereitung id) dir nachgehends lehren werde, und 
fehre bey diejem angezündeten Lichte mit dem neuen Bejen das gante Haus 
aus. Wenn du nun mit dem Lichte auff die Stätte kommſt, wo der Rolter: 
Geiſt ſich aufhält, jo wird das Licht verlöjhen, alsdenn wird es augenblicklich 
anfangen zu heulen wie ein Hund, alsdenn halte mit dem Kehren inne und- 
laße den Bejen liegen. Aber du darsjt nicht nach der Thüre zu fehren, jondern 
von der Thüre ab, und jprich folgende Beſchwörung darzu: 

Ich N. beſchwöhre did) Geiſt Astaroth oder Fürjten derer Polter-Geifter, 
daß du mir den Geiſt behältjt dDurd) Anomisam 7 Comeosama T Adebisda f 
Haf 7 Holosolidis 7 Astaroth fix habidis, maxit, Lucifer, Kersertissa f. 

Und wenn du diefe Worte gejagt haft, jo räuchere das gantze Haus aus 
mit dieſem nachſtehend bejchriebenen Räucherwerke: 

Nimm Wacholder-Holtz, Creutzdorn-Holtz, und von allen Thüren, die im 





1) Die Planetenzeichen bedeuten die entſprechenden Tage, nämlich: Sonn- 
tag, Mittwoch, Sonnabend, Montag und Tienjtag. 





ich jagte ihm die Perſon, die ich jeden wollte. Er warf ein gewiſſes Rauchwerk 
in die Gutpfanne, und bald jhien mir, wie jich der Rauch zu einem Körper 
bildete, und es deuchte mich, die Perjon zu jehen, die ich begehrte. Nach einer 
Weile, als die Ericheinung wieder verſchwand, war mir, als ob ih aus einem 
Schlafe erwachte. Ich wuhte nicht gewiß, ob ich geträumt Hatte, oder ob es 
Wirklichkeit war.) Auch däuchte mich, hätte ich mit dem Gejchöpfe geiprochen, 
und ich fragte auch wirklid) den Fremden hierüber, der mir antwortete, e2 hätte 
ihn ebenjo gedäudht, er hätte aber nicht deutliche3 verjtanden, und er fühle ſich 
ebenfall® jehr wunderlich nad) diejer Erfcheinung. Der rende machte mir 
fein weitere® Gcheimnig aus der Sache und fing jo zu mir an: 

Sie jahen dag Erperimeut, was es ijt; wie es geichieht, dad kann id 
Ihnen nicht erflären. Auf meiner Länderreife lernte id) da8 Geheimnik von einem 
Juden, der lange Zeit in Arabien war und es als ein großes Geheimniß der 
Araber ausgab. Um Sie zu überzeugen, daß ich redlih mit Ihnen zu Verf 
gehe, fo will ich Ihnen die Jugredienzien jagen, aus denen der Rauch ver: 
fertigt ijt. — Hier erzählte mir der Fremde die Beitandtheile des wunderbaren 
Rauchwerkes.?) 


1) Es ſcheint hier etwas Objektives vorzuliegen, nach der von Horſt ge— 
machten Erfahrung, welche derſelbe in ſeiner Zauberbibliothek, Bd. VI. S. 24. 
mit folgenden Worten mitteilt: 

„Ich will es kurz machen, die Neugierde wandelte mich an, einen ähn— 
lichen Verſuch anzuſtellen, um ſo mehr, da ich die Sache immer noch ſtark be— 
zweifelte. Um der Sache deſto gewiſſer zu ſein und meine Beobachtungen mit 
denen eines Dritten vergleichen zu können, nahm ich einen jungen, kaltblütigen 
und unbefangenen Mann dazu, dem ich ſagte, es handele ſich hier gar nicht 
um Geiſterzitierungen und Geiſtererſcheinungen, ſondern dies Räucherwerk ſolle 
an ſich und auf ganz natürliche Weiſe die Kraft beſitzen, daß man dabei un— 
willkürlich Phantasmen und allerhand geiſterartige Schattengeſtalten ſehe, ich 
könne mid) nicht davon überzeugen; ob er vielleicht zum Scherz einem Verſuch 
damit beiwohnen und mit Ruhe und Bejoonnenbeit zugleich mit mir beobachten 
wolle. Der Vorſchlag ward mit Vergnügen angenommen, wir väucherten und 
empfanden nach wenigen Minuten einige Brujtbeflemmung und llebligkeit, auch 
fühlten wir die Augen vom Rauch jehr angegriffen. Indem der Rauch ver: 
jtärft wurde, vief der junge Manı auf einmal: Nun bei Gott, dort ichweben 
ja wirklidy zwei Figuren, indem ev mit dem Finger auf den Fleck deutete. Ich 
jah für den Augenblid joldye nicht, aber indem ich auf Die bezeichnete Zelle 
losging und mid umwandte, meinte id) gan deutlich (denn ich will mich nicht 
beſtimmter ausdrüden; von dem andern Ende des Zimmers eine menſchenähn— 
liche Schattengejtalt zu erbliden, die nady mir hinſchwebte, während der uner- 
ichhrodene junge Mann mit zwei Schatten, Phantasſsmen oder wie wird nennen 
wollen, zu thun hatte, von welchen er behauptete, daß fie ihm didyt vor feinen 
Augen Ichwebten, und ich neben der erjten und diejen beiden Geſtalten eine 
fleinere neue Geſtalt zu fehen alaubte, oder, die Wahrheit zu jagen, wirflid) 
jah, weldye gleihfam aus dem Brden aufjtieg und fid) Tor meinen Augen ent- 
widelte, joda mir das befannte: Ich jehe Götter aufjteigen aus der Erde! 
dabei einſiel.“ - 

2) Im zweiten Band feiner „Aufſchlüſſe etc.” ©. 98 nennt Eckarts⸗ 
haujen folgende Beltandteile jeines Rauchwerks, ohne deren Miſchungsver⸗ 
häftnis anzugeben: Schierling, Biljenfraut, Safran, Aloe, Cpium, Mandra⸗ 


Tiefe Ingredienzien werfen Zie auf eine Kohlenpianne mit dem ernitlichen 
Willen, daR die Person sich Jichtbar zeigen joll, die man begehrt. Tod muß 
dieſe Vorbereitung vorangeben. Ich übergebe fie hier geichrieben, wie ich ſolche 
von dem Juden erbielt. Ch fie einen Bezug zur Sache bat oder nicht, weiß 
ih eben jo wenig: allein der Nude veriicherte mid), dal; man dieje Vorbereitung 
nicht unterlaiten fünnte, ohne jid einen mwidrigen Zufall auszujegen, welches 
ich bisher, da ich die Natur der Sache zu wenig fannte, nicht wagen wollte. — 

l., Entbalten Sie ſich adıt Tage lang aller heitigen Yeidenjcaiten. 

2., Betrinken Sie ſich dieſe acht Tage nicht. 

3, Sehen Sie nicht viele Leute. 

Enthalten Zie ih vom Ungang des Frauenzimmers und leſen Zie 

täglich über die Nergänglicteit des Lebens. 

5., Tenken Sie täglich an die Perſon, die Ihnen ericheinen joll; erwägen 
Zie den geiellichartlichen Umgang mit derielben, das Gute, das Zie 
von ihr genofien baben, md gedenfen Zie diejer Perjon in Ihrem 
vebet. 

tz., Ter leßte Tag, an welchem Sie die Geiſtererſcheinung ſehen wollen, 

ipeiſen Sie bei mir zu Mittag und bringen den ganzen Tag bei 

ir zu. 

Veriprechen Sie mir Dei Ihrer Ehre und Ihrem Wewilien, daß Sie 

die Perion, die Sie begehren, aus keiner unedlen Abſicht ſehen wollen. 

Wenn Sie lebend iſt, ſo verſprechen Sie mir, daß Sie dieſelbe 
nicht einer Stunde ſehen wollen, in der ſie entweder im Gebete oder 
in einem pilichtgemäßen Weichätte ihres Standes oder aber in einer 
tugendhaiten Handlung begrifen iſt.“ 

Es dit bier offenbar von einer ſichtbaren Darſtellung des 
Atralleibes, reſp. von einer Citation Destelben die Mede, und 
zwar jowohl von lebenden, als von geftorbenen Menſchen. Mag 
man nun auch glauben, daß die Vorbereitungen nur zur Zteiges 
rung der gläubigen Phantafierhätigkeit dienen, ſo Deutet doch 
Abſatz 7 unwiderleglich darauf hin, daß wirklich eine durch fremden 
Willenszwang ausgeführte Irennung des Nitralförpers vom 
lebenden Zellenorganiemus jtattfindet, wie fie vielen Werichten 


den 
s 


nt 


gera, Nachtichatien, ſchwarzen Mohnſamen, Sait vom Zumpieppich, Aſa tor 
da und Sumpiporit. 

Kin ahnliches Rauchwerk Führt Agrippa (Geculta Philosophia I. cap. 43) 
an: es beiteht aus Bilienfraut, Safran, WVoriander, CECppich und ſchwarzem 
Mobnianen. Außerdem aber jagt er an derielben Stelle: So ioll der Rauch 
ans Yermiamen, Flohijamen, Veilchen und Eppichwurzeln bewirten, dat; man 
tunitige Tinge ficht, md zur Prophezeiung beitragen. — So iollen, wenn 
man aus Goriander, Eppih, Bilienkraut und Scierling einen RKauch madıt, 
die Tämonen sich augenblidlid verfammeln, meshalb dieie Filanzen auch Div 
Meiiterträuter genannt werden. 
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zufolge in älterer Zeit fo oft durdy) Zauberei ausgeübt wurde. ') 
Ebenjo wird aud die willfürlihe Trennung des Aitralförpers 
(Myavi-Rupa) durch Narkotica herbeigeführt. Übrigens find 
dieje Vorbereitungen — nur verichieden formuliert —, wie wir 
fahen, bei allen theurgiich -nefromantijchen Operationen diejelben. 

Tie nun bei Efartshaujen nod) folgenden Vorbereitungen 
zur Citation de3 Geiſtes eines Verftorbenen find unerheblich, nur 
iit hervorzuheben, daß unterjagt wird, einen Ermordeten, eine 
Berführte oder jonjt eine Perſon, mit welcher man in unſympathiſchen 
NRapporten jteht, zu berufen; auch darf der Beichwörer weder 


franf, noch verwundet fein. Eckartshauſen fährt dann fort: 

„Einige Zeit nach der Abreiſe des Fremden machte ich jelbit dieles Er: 
periment für einen meiner Freunde. Er tab wie ih, auf die nämliche Art, 
und hatte dieielbe Fühlung.?) 

Tie Beobachtung, die wir machten, war dieje: 

Sobald der Rauch in die Kohlenpfanne geworfen wird, bildet jih ein 
twerklicher Körper, der über der Kohlenpfanne in Lebensgröße zu jchiweben jcheint. 

Er beſitzt die Aehnlichkeit mit der zu jehen begehrten Perſon, nur ijt das 
Geſicht aſchfarbig. 

Wenn man ſich der Geſtalt nähert, ſo fühlt man einen Gegenſtand, ſo 


1, Es exiſtieren eine ganze Anzahl derartiger Erzählungen. Ich hier will 
nur die von Puther in den „Tiichreden“ (Ed. Förſteinann, Bd. III. S. 64.) 
mitgeteilte anführen: 

„Zu Erfurt waren zwei Studenten, unter denen einer eine Jungfrau 
alſo lieb hatte, daß er auch ichier dariiber wäre wahnmwigig worden. Ta ſprach 
der andere, von dem er nicht wußte, daß er ein Schwargfünjtiger war: Wiltu 
ſie nicht herzen und in die Arme nehmen, jo will id) machen, daR jte joll zu 
dir fommen. Da der es zuiagte, brachte er e& mit jeiner ſchwarzen Kunſt zu 
Wege, dal die Jungfrau zu ihm kam. Und da fie in die Stube zu ihm hinein 
ging, wie es denn ein jehr ſchön Menſch war, empfing er fie jo freundlich und 
vedete mit ihr, daß der Schwartzkünſtler immer Sorge hatte, er würde jte herzen. 
Und da der Student ſich vor großer Liebe nicht enthalten konnte, herzete er fie. 
Ta fiel ſie nieder und itarb. Ta ſie nun alſo todt lag, erichrafen jte ſehr. 
Sprach der Schwarpfünjtler: Nun müſſen wir das Aeußerſte verjuchen. Und 
machte, daß der Teufel fie wieder hintrug. Und thät, was jie zuvor im ‚Haufe 
gethan hatte; fie war aber jehr bleich und redete nichts. Nacd drei Tagen 
gingen td Die (Eltern zu den Theologen nnd fragten ſie um Rath, was man doch 
mit ihr tbun jollte. Ta diejelben ſie nun hart anvedeten, wid) der Zeufel von 
ihr und flobe, und der todte Yeib fiel ſtracks nieder mit einem großen Stant. 
Denn das Blut iſt ein Urſach einer guten Farben, und die lebendige Spiritus 
desjelben kann der Teuffel nicht machen, jondern Gott ift allein der Schöpfer.“ 
8 Auch Sprepfer pflegte Lebende zu zitieren. Vgl. Kerner: Magicon. 
Bd. III. 474. 

2) 34 babe ein derartiges Beiipiel in einer int 9. Bande der „Sphinz‘ 
befindlichen Studie über die Herenjalben gegeben. 

3) Eben darin jpridht ſich die Chjeftivität der Erideinung aus. 
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Völkern, die jenjeit3 des Meeres wohnen, in Umgang; warum jollte es 
unmöglich jein, jih mit der Geiſterwelt zu verbinden, da Alles eine Kette, ein 
Ganzes it? 

Ein hieſiger Rath erzählte mir, daß er, als er in Straßburg war, von 
einem jeiner Freunde ebenfall3 zu einer ähnlichen Eridheinung gerührt wurde. 
Auch da warf der Künitler einige Aräuter in die Kohlenpfanne, worauf ein 
dider Dunſt emporitieg, der einen Körper bildeie. Tiejer ging in gerader Linie 
auf den Zuieher, aber ganz langſam, zu. Nun aber, wenn diejer Tunjt einen 
gegen ſechs Schritte zu Leibe kam, mußte man ſich entfernen; denn würde einer 
das Rauchgejpenit jich Haben näher fommen lajjen, jo würfe es den Zujeher 
zu Boden.“ 

Tiefe Iettere Bemerkung erinnert an die jo zahlreichen 
Crzählungen von Geifterbeichiwörungen, bei denen die beichworenen 
Geijter die Erorcijten zu Boden warfen, mißhandelten oder gar 
töteten, fowie an das allbefannte Verbot, den Zauberkreis zu 
überjchreiten, wovon wir im Wagnerbuch Belege antreffen werden. 
Vielleicht war dies Alles von der Beichaffenheit der ftet3 narfo- 
tiihen Rauchwerte abhängig. 

Tas beite Schlußurteil über die Edartshaujen’schen 
Experimente jprit wohl Jung-Stillingi) mit den Worten: 

„So viel jheint mir ausgemacht zu jein, daB der fürchterliche Raud, 
der ſich in eine Menjchengejtalt bildet, dieſe Sejtalt im Gehirn hervorbringt, 
weil ſie noch lange nachher Ti zeigt, wenn man auf etwas Schwarzes ſieht 
oder die Augen jchliejt. Aber eben to wahrſcheinlich iſt es doch auch, daß ſich 
eine Einmiſchung aus dem Geifterreich oder doch etwas don Jetner Grenze ber 
mit einmiſcht, weil auf den Kirchhöfen nicht nur eine, jondern viele Figuren 
gejehen werden, und es einmal gewiß tt, dab die Anferjtehungsfeime, ?) jo will 
ic) jie einjtweilen nennen, nicht in der Einbildung, jondern wejentlich und 
wirftich erijtiren. Much das iſt merkwürdig, dab die feinen Materien, die dem 
(Heijterreich nahe kommen, der Geſundheit jo nachtheilig jind. Sie jind alio 
ein kreſendes Flammenſchwert eines Cherubs, der den Borwig der Menjchen 
zurücdhält, damit fie innerhalb ihrer Grenzen bleiben.‘ 

Wir Haben mn die verichiedenen Formen der Nefromantie, 
wie fie fih im Laufe der Geſchichte entwidelten, betrachtet und 
dürfen danad) wohl jagen, daß Ddiejelbe — abgejehen von der 
zwifchen den Oboth und Jidonim und den Trancerednern be- 
ftehenden Analogie — als etwas vom Spiritismus ganz Ver— 
ſchiedenes, der eigentlihen Magie Angehörendes ilt. 


1) Theorie der Weilterfunde $ 172. 
2) So nennt Jung-Stilling den Witralförper. 
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richten, daß er Augenverblendung hervorrufe; wenn Joſephus 
in den Jüdiſchen Altertümern der Vergeſſenheitsringe erwähnt, 
die Moſes und Salomo verfertigten; wenn Rhabanus Maurus 
von dem Stein Ennefti3 ſpricht, der den Beſchauer weislagen 
Tajje, jo find wir wohl berechtigt, hier nur eine unvollfommene 
Kenntnis hypnotiſch-ſomnambuler Erfcheinungen anzunehmen. 


Necht klar wird das bei dem Urim und Thummim, dem 
aus jechs hellen und ſechs dunklen Edeljteinen bejtehenden Bruft- 
ſchild, weldyes der SHoheprieiter anthat, wenn er von Jehova 
Offenbarungen erhielt. Zwei Steine dieſes Scildes heißen inı 
Urtext Johalam und Ahaloma,!) welches nad) dem Träumen 
(Halam) unzweifelhaft auf durch den Traum zu erlangende Gefichte 
hinmweift; die „Träume“ aber fünnen wohl nur durch das Anfchauen, 
nicht durch das Tragen der Edeliteine hervorgerufen worden fein. 
Ganz Pofitives über die Weisfagung aus dem Glanz der Edel- 
fteine ift nicht befannt; wir wollen nur erwähnen, daß Clemens 
von Alerandria im eriten Buch feiner Stromata von einen 
Ring ſpricht, welchen der Tyrann Exzeſtus von Phoeis trug, der 
durch deſſen Beichauen die rechte Zeit für jeine Handlungen er- 
forschte. Bon der Daktylomantie, der Weisfagung durd) 
Ninge, Sprechen alle Werte über Divination, jedoh nur in fo 
allgemeinen Ausdrüden, daß es unmöglich ift, fi) ein genaueres 
Bild von dem dabei geübten Verfahren zu entwerfen. Halten 
wir aber diefe Angaben mit den Grfahrungen Braids und 
anderer, auch Bende Bendſons, welcher eine feiner Patientinnen 
durch einen Brillantring in den Zultand des Somnambulimus 
verjebte, zulammen, jo wird es wahrfcheinlich, daß alle Wahrſagung 
durch Edelfteine nichts ift, als ein durch die Hypnoje hervorge— 
rufenes Helljehen. | 

Für gewöhnlich nimmt man an, daß der eigentliche Hypno— 
tismus, die Nervenftarre und Beeinflujjung des Willens, zuerft 
in der befannten Stelle der Ars magnetica de3 P. Athanaſius 
Kircher erwähnt jei, wo von dem Feſtbannen eine Huhns die 
Rede ift, das durch einen über den Kopf weg gezogenen Kreide- 
ſtrich an einen Tiſch gebannt wird. Sch finde eine noch viel 


1) Val. 2. Mol. 28, 19 u. 20, 
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berichtet, wurde die Natoptromantie auch durd) die Kaiſer Septi- 
min3 Severus und Julianus Apoftata ausgeübt. Im Mittelalter 
war die Statoptromantie allgemein gebräudhlih, und es erijtieren 
Dutzende von Vorſchriften, gläjerne oder metallene Spiegel zur 
Weisfagung zu verfertigen, was der Annahme entiprang, daß die 
Bereitung und Maſſe der Spiegel und nicht das überfinnliche 
Vermögen des Menjchen das Maßgebende ſei. Eine gewiſſe 
Wahrheit dürfte diefer Annahme injofern zu Grunde liegen, als 
nach der übereinftimmenden Behauptung aller Schriftiteller über 
Divination und Mantif eine Miſchung der fieben alten Metalle 
zu magischen Spiegeln fräftiger wirft, als ein aus einem einzigen 
Metall oder aus Glas hHergeftellter magilcher Spiegel. Eine 
Parallele dürften wir darin finden, daß nad) Dr. Gregorys in 
Edinburg angeitellten Verſuchen die Hypnoſe und das Helljehen 
am leichteften beim Anblick eines doppelt fonveren Stückchen 
Zinks eintritt, in deſſen Mitte ein poliertes Kupferplättchen einge- 
lafien iſt. 

Die berüchtigte Katharina von Medicis übte die Katop- 
tromantie vielfach aus und joll wie Bodinus in feiner Daemo- 
nomania und Frommann in feinem Werf de Fascinatione?!) er: 
zählen, ihren Spiegel über die künftigen Negenten Frankreichs 
befragt haben. Tie Söhne Katharinas erfchienen fovielnal, als 
fie Jahre regierten, dann ging der Herzog Heinrich von Guiſe 
wie ein Blitz vorüber, worauf ſich endlich Heinricd von Navarra 
mehr als zwanzig Mal präjentierte. Nach einer Ilberlieferung 
joll der Katharinen ajfiftierende Magier der befannte Bifchof von 
Givitavechia, Lukas Gauricus, gewefen fein. Tod ijt es 
wahrfcheinlicher, daß der als Hofmagier Katharina befannte 
Michael Noftradamus (1503—1566) das Experiment anftellte. 

Auch Fauſt übt, wie wir im zweiten Buche fahen, alle der: 
artigen Wahrjagefünfte und wird durch fie zur eigentlichen Magie 
geführt. Wir dürfen deshalb hier nicht übergehen, was fi im 
Hölfenzwang über diejelben findet. Über die Katoptromantie 
ergeht fi) der Höllenzwang in zwei Kapiteln. Zunächſt heißt es: 


1) Norimb. 4° 1675, p. 727. 
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Kapitel LXVII 
handelt, wie man einen Erdipiegel macht, alles in der Erden 
verborgene But darinnen zu jeben. 


Ich Fauſt, fragte meinen lieben Mephistophiles, ob man denn nicht 
vıne Materiam machen oder zubereyten könnte von Ztahl, Metall oder Glan, 
daß man die Zchäße in der Erde ſehen könne, auch ded Menichen Kranckheit. 
worin ſie ihren Uriprung genommen oder berühret, aud) was man joniten in 
der Welt zu eben verlangt, auf Art und Weije, wie man will. 

Mepbistophiles antivortete: 

Ad) ja lieber Fauſt, du mußt an einem Freytage einen neuen Zpiegel 
in deinen Namen faufien, aud den Zpiegel bezahlen, wie fie dir ihn bieten, 
damit div ibn fein Geiſt tadeln kann, denielben nimm und grabe ihn auf 
einen Gottes-Acker in der Martis= Stunde, in eine® Mannes Grab in deinem 
Nahmen, gerade auf des VBeritorbenen fein Angeiiht, und laß ihn dajelbiten 
4 Freytage liegen. Am 9. Freytag gebe hin und nimm ihn in deinem Nahmen 
wieder beraus und gebe damit auff einen Creutz-Weg, und lege ihn recht mitten 
in den Creutzweg in dreier Geiſter Nabmen, worauf du ihn haben mwilt, als 
du wolleit eben alle Schätze in der Erden, oder in dem Gemäuer, jo muſt 
du baben den Ariel und Marbuel. Tieie zwey werden dir auffthun alle 
Grundveſte Der Erden durch ibre große Behendigfeit: Darnach auch Aciel, 
der wird dir en Schatz zeigen, aud alle Stammgeiſter davon abtreiben und 
mwird dir zeigen, wie und auf was Art und Weile du zu dem Schaß fommen 
jollit, auch zeigt er dir, wieviel es iſt, ob cs Gold, Silber oder Edelgejteine 
find, umd wieviel es in Zumma macht. Darnach laß ibn 9 Freitage liegen, 
Un dem Neundien Freitag gebe bin und nimm ihm wieder heraus in deinem. 
Nabmen, und banne mit diejen Wortten die drey Geiſter in den Zpiegel. Siehe 
aber nicht, weder vor noch nach der Bannung binein. 


Bannung. 

Ich N. banne dich Geiſt Ariel, dich Geiſt Aciel, dich Geiſt Marbuel in 
meinen Zpiegel durch Rore + ipse + Loisant + et Dortam + Bolaimy + 
Acom + C’oelum + Quiaritit 4 Sammas + Restacia + o Adonay +0 Jchova + 
prasa Deus +. Ich N. beidiwöre dich eilt Ariel, dich Geiſt Marbuel, did) 
Gert Aciel durch Rolamicon + Hipite + Agla + Elohim + Reremisch +. 
Sch N. beſchwöre dich Geiſt Ariel, did) Geiſt Marbuel, dich Geiſt Aciel durd) 
Scham Schmachaday + Manschmay + Ischalam + Ischaylanı +, daß ihr drey 
«üriten in dieiem Zpiegel bleibet und mir anzeiget alles verborgene Wutb, es 
ſei Zılber, Hold oder Edelgeiteine. Ich N. banne dich Geiſt Ariel, did) Geiſt 
Marbuel, dich (Weiit Aciel auf meinen Namen in diejen Spiegel durch Adonar -- 
Agila + Puaschilam + o Aglam + Ischailas + Cassrielis + vo Jehovra + 
Schailis + o’Amisielis + o Sadalachia + o Arielis + o Uassrielia + o Gu- 
brielis + amenisch. 

Und wenn du dieſe Wortte geiprocen bait, lieber aut, jo werden dir 
Dicie dren Geiſter und Groß⸗-Fürſten augenblidlich in den Spiegel fahren und 
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dir darinnen erideinen: aber ev it noch nicht richtig genug, jonderu ſiehe zu, 
dag du ihn auf einen Altar bringit, dag die Geijter von einer ordinirten. 
Perjon consecriret weroen, damit fie dir die Wahrheit anzeigen. Dieſer Spiegel 
muß dajelbjten drei Sonntage liegen bleiben. Aber nimm dich ja, lieber Fauſt 
in Acht, daß ja feine Leichen-Consecration darüber gejproden wird, jonjt üt 
alle Mühe vergeben? und verloren. Auf dieje Wortte, lieber Faujt ijt der 
Spiegel fertig, aber unter dem Spiegel mnBt du dieſen folgenden Character 
legen, wie hier die Figur zeiget: 


SIE 


Wenn diejer Spiegel nun alljo zum Gebraud) fertig ijt, mußt du zuerit 
einen Hund oder Katze hinein jeden laſſen, ehe du hinein fieheit. 


Ein Experiment von einem jtählernen Spiegel scu Divinatio 
Specularis. 


Laße dir einen jtählernen Spiegel maden, nemlid ein rundes Blechlein, 
wie einen Spiegel und laß es poliren, daß es gang glänzend wird, und wenn 
dies geichehen, mujt du einen anderen jtählernen Spiegel haben, oder der: 
gleichen Blech in der Größe des erjten Spiegel, dag aber nicht polirt fein 
muß, daB du es auff die andere Seite legen kannſt und mujt, da du nid 
hineinjiehejt: Hierauf babe auch ein Holtz, damit du die Spiegel auf einander 
ordneſt, oder jo du es nicht haben kannſt, Papier, und das Johannes Evan- 
gelium laße einen Prieſter darüber lefen, der Priejter aber muß jich wenig: 
tens 3 Tage vom Weibe enthalten haben), und laß auch das Papier mit 
Weyrauch beräuchern und mit Weywaſſer bejprengen und made darnad) nn 
Scheiben daraus auf die Weile und Größe des obbemeldeten Spiegels, dr} 
polirten und aud des umpolirten, und das Scheiblein, ſo auf den polirten 
Spiegel geordnet wird, joll haben in den deyfachen Umkreiß dieje Nahmen: 

In den eriten Umkreiß jchreib: Alpha et Omega, Adonay. 

Huf den anderen Umkreiß jchreibe: Tetragrammaton, Sabaoth, Emanuel. 

Auf den dritten Umkreiß jcehreibe: Verbum caro factum est. 

Der ſchwartze Cirenl oder Umkreis aber joll haben eben dieje Nahmen 
in einem Umkreiße durd) dag Niderjpiel, al$ nämlich in dent critero: 

Verbum caro factum est. 

In dem andern Tetragrammaton, Sabaoth, Emmanuel, und in dem 
dritten: Alpha et Omega, Adonay, und jo diejes gejhehen, muB ein Prieiter, 

ı u. °) Tiefe Naivität jpricht recht deutlid) für- den Urjprung diefer Bor- 
ichrift in der der Reformation vorhergehenden fittenlofen Zeit. 
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jo ſich wenigſtens 3 Tage vom Weibe enthalten, die unten geichriebenen 
Meilen iprechen, und dieſer, welden der Spiegel gehöret muB allezeit jelbiten 
zur daben sein. Tie erite Weite non der heiligen Treyfaltigkeit. Bei diejer 
miien allezeit drey angeziindete Merken, auf welcher jediveder Deus Pater 
Filius und Spiritus Sanetus geichrieben, brennen iollen: zu Ende derjelbigen 
ioll er das Johannis Evangelium über den Spiegel ipreden, und wenn ev an 
Se Wortte: Tas Wort ward Fleiſch kümmert, auf bende Zriten des Zpiegels 
cn Creuß macen, und hierauf folgende Beſchwörung jagen: 


Beſchwörung. 


I allmädhtiger Gott, wir bitten dich, du wolleſt dieſen Spiegel benerdeyen 
md auch > Mar machen, daB er gut ſey deinem Diener X., zu jeben ale 
Heimlichkeiten und verborgenen Tinge, die ich Denn wünjchen und begehren 
will, zu sehen, zu der Ehre deines Namens und meines Mächiteu. Amen. 

Hernach jollen 3 Wepen geleien werden, ale die 1. von der heil. Nungfrauen 
Maria, Die 2. von Johanne dem Täufer, und die 3. von denen heiligen Apoſteln, 
und Dieier, welcher den Spiegel conseeriren läßet, joll zuieben, daß fein anderer 
imeutiche, denn er würde unrein, und wenn vr in dieſem Zpiegel ſehen will, 
soll ar weine Nieider anbaben und unbefledt iein, und allio wieder durch die 
gottliche Made in dem Zpiegel ichen, was er verlanget. Und wenn er hinein 
chen will, ſoll er eritlih ein Bater unſer, den Glauben und Veni Ureator 
Spiritus beten und jagen: Ich beſchwöre dich Spiegel Durch den Vater, Sohn 
und heiliaen Geiſt, daß du dich Mar macheſt, auf daß ich möge dieſes oder jenes 
een im Nahmen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen. 
Und wenn dieſes vollbracht iit, iollt du wißen, daß du alle dein Begehren er 
tunen wirn.“ 

Man pilegte auch den Metallglanz mit dem des Waſſers zu 
verbinden, indem man mit Charakteren bezeichnete Gold- und 
Silberplättchen in mit Waſſer gefüllte Becken warf und ſich durch 
das Anſchauen Dderielben in einen helliebenden Zuſtand verlegte. 
Ziele Wahrlagungsart hieß Yefanomantie oder „Bedindeitelei”, 
wie fich der Wortiviele liebende Fiſchart in seiner Überſetzung 
der Bodiniſchen Daemonomania ausdrüdt. Nah Nalfiithenes 
und Piellus war fie beſonders bei den Aſſyrern und Ägyptern, 
nad) Cedrenus aud) am buzantiniichen Hofe im Gebrauche. 

Ta man die Erfahrung macdte, daß ſchon der Anblic des 
Waſſers zur Entwidelung des Hellſehens hinreichend iei, To war 
Dadurch eine neue Wahrſagungsart, die Hydromantie, gegeben, 
welche durdy im Waller ericheinende Bilder Trafel erteilte. So 
ioll nah M. Barro das Bild des Merkur im Waſſer erichienen 
fein und Varro den Verlauf des mithridatiichen Nrieges voraus- 

Kleiewetter, Zauhbud. 30 
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gefagt haben. Auh Numa Pompilius und Pythagoras 
Tollen nah Plutarch die Hydromantie dur Citation von Götter: 
geftalten im Waſſer geübt haben. Als wahrjagende Gewäſſer 
galten im Altertume die Quellen der Palizi auf Sicilien, zu 
Paträ in Achaja und das Junowaſſer in Epidaurus. 

Nur dadurd), daß das benugte Waſſer in bauchige Gefäße 
g:faßt wurde, ift die Baftromantie von der Hydromantie unter- 
ihieden. Cardanus!) beichreibt gaſtromantiſche Erperimente nad) 
Joſephus Niger und eigener Anſchauung jehr ausführli: Man 
Stellte eine mit Weihwaſſer gefüllte Flache auf einen weiß gededten 
Tiſch in die Sonne. Über den Mund der Flaſche wurden freu;- 
weije zwei Dlivenblätter gelegt, drei brennende Wachsferzen um 
diefelbe geitellt und mit Weihrauch geräuchert, worauf man ein 
an die heilige Helena gerichtetes Gebet ſprach. Bald darauf fahen 
die im Schatten stehenden Mantifer (einige Mädchen, eine 
Schwangere Frau und ein Knabe?) Geitalten im Wafjer, und 
zwar einmal einen Mann mit fahlem, vorwärts gebeugtem Haupt, 
ein andermal einen rot gefleideten Mann. Cardanus ſelbſt 
konnte nichts als eine Bewegung im Waſſer wie von Sonnen- 
ftäubchen und ein eigentümliches Blafenwerfen beobachten. Das 
erite Phänomen dauerte ſieben Minuten und das ziveite drei 
Stunden an. 

Auch der Höllenzwang fennt dieſes Verfahren, denn «3 
heißt im 72. Kapitel: 

„Nod eine Mit, 
Griheinungen in der Chrystall zu haben. 

Wende dein Angejicht gegen Morgen und mache mit Oliven-Oel ein Creutz 
anf die Chrystall und jchreibe unter dem Greuß die Worte: Sancta Helena. 
Als denn muß ein veiner, keuſcher, unſchuldiger Knabe, der aus einem veinen 
Ehebette erzenget worden, und ungefähr 10 bis 11 Jahre alt ijt, die Chrrv- 
stalle in jeine rechte Band nehmen. inter deßen Rücken mußt du nieder 


!) De varietate, Lib. XVI cap. 98. 

?) Bei dieſen Tivinationsgattungen pflegten ſtets keuſche Jungfrauen, 
ſchwangere rauen oder reine Knaben als „Medien‘ zu dienen. Hierauf Ipielt 
auch der Mirchenvater Juſtinus (Apolog ad Anton) an, wenn er jagt: 
„t'redite vel Necromanticis vestris et puerorum nondum Venerem exper- 
torum visionibus evocationibusque etc.“ Ahnliches haben Augustinus 
„De eivitate dei,“ Lib. 1. ec. 11 und Thomas Aquinas „Quaestia de 
malo,“ Art. 1. 
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kuyen und folgendes Gebetbe dreymahl mit großer Andacht und Ebrerbietigfeit 
beiten: 

Ich bitte dich rau, du heilige Helena, du Mutter des Kaiſers Con- 
stantin, die du das Creutz unſeres Herrn Jeſu Chrijti wiedergefunden haſt: 
durd deine heilige Andacht nun und Erfindung des Creutzes und durch das 
beilige Creutz um der Freude willen, die du gehabt haſt, als du das heilige 
Creutz gefunden, und durd die Yiebe, die du zu deinem Sohne Constantinum 
gehabt bait, und durch all das Gute, jo du bejtändig genicheit, daß du mir in 
diejer Chrystallen anzeigeit, was ich bitte und gerne wißen will, Amen. Un) 
wenn dev Nnabe den Engel in der Chrystalle jeben wird, jo magit du ihn 
fragen, was du wißen wilt, und der Engel wird dir antworten. Tu muit 
aber dieie Operation vornehmen, gleih wenn die Sonne aufgegangen, un) 
der Himmel bereits Hav und helle jcheint.“ 


„Noch eine andere Art, wodurd man einen Dieb, der etwas ges 
jtoblen bat, eriabren und ſehen fann. 


Nimm eine ſehr reine gläierne Schale, jo etwas einen Half hat, Fülle fie 
mit geweihtem Waſſer, ſeßze alsdann ſolche auf eine Bank, worauf du zu vor 
ein geweihtes Ind (linteum expiatumı bingebreitet gehabt, auf dieſes Tuch 
ee das Glas und zünde drey geweyhte Wachslichter an, und lege über den 
Mund des Glaſes zwei Tel: Blätter über Greuß: alsdenn betbe das Vater 
unter und den englüichen Gruß mit gebogenen Knyen drepmabl, und joldhes 
müſſen auch die thun, jo zugegen find, und wenn es einmal gebethet worden, 
müßen Ne mit dem Nagel des vechten Daumens ein Kreuß über den Mund der 
Schale machen, aber alle müllen im Finſtern ſtehen. Alsdenn betbe dieſes 
Gebethe: Heiliger Engel, reiner glänzender Engel, durch deine Heiligkeit und 
meine Keuſchheit zeige mir den Dieb, und dieſes muſt du gang leiſe über den 
Mind der Scaale jagen. So wird man den gangen Wenichen jeben mit 
ſjeinen Nleidern in dem Halie des Glaſes auf und anfiteigen wie ein Schatten 
und Zonnen = Stäublein, und ibn genau erfennen. Und dieies gange Werk 
kann man drey Stunden lang ſehen.“n 


Nod) ein weiteres derartiges Experiment kennt der Höllen- 

awang: 
va. LXXI 

handelt von einem Experimente, dal einer Alles, was man begehrt, in einem 
(Haie jchen kann. 

NB. Tiejes Experiment muß an einem einjamen Orte, wo fein Glocken 
ihlag, noch auch ein Hahn-Geichrey gehört wird, gemacht werden. 

An einem Freytage, wenn der Mond zunimmt, io ziche reine Nileider 


ı, Tieje beiden Borichriften finden ſich wörtlih noch in Johann Wier: 
De praestigiis Daemonum. Lib. I. cap. 5 und in Bier. Cardanus: De 
rerum varietate, Lib. XVI. cap. #3. 


Sy 
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an, auch jieh zu, daß du jonjten rein bijt, al3 denn nimm ein ſchönes reines 
weiges Glas, fülle ſolches mit ſchönen, lautern Waßer, und bedede es mit einem 
weißen leinenen Tuche, jeße e3 auf einen Marmor-Stein, danach jeufze emjig 
mit andächtigem Bergen folgende Beſchwörung: 

Beſchwörung: 

Zoyma, Zoplay, Pastorem, Coronem, Primonem, bey Gott dem Vater, 
Sohn und Heiligen Geift, ich bejchwöre euch bey der Gerechtigkeit, durch welche 
ie das Waßer aus dem Felſen gebracht, bey alle dem, jo über dem Himmel 
ijt, und bey dem das auf Erden und in dem Erdreich ift, und bei dem allen, 
jo auf und in dem Meere it, und bei den bölliiden Dingen und was in der 
Höllen iſt. Ich N. beſchwöre euch bei der Sitte, wit welcher Gott den Menſchen 
nad) ſeinem Ebenbilde erichaffen bat, und bey der Gerechtigkeit, mit weldyer er 
euch) verdammet hat, und bey der Barmherzigkeit, mit welcher er gereinigt und 
erlöjet Hat das menschliche Geſchlechte durch Jesum Christum. Ich beſchwöre 
euch durch die 12 Apojtel Chriſti und bei ihren Verdienjten und bey den drey 
Patriarchen, bey allen Propheten, bey ihrem Slauben und Gebeth, bey den 21 
Alt-Bättern, bey ihren Kronen, bey den Harffen und Geigen, ber) Ueberwindung 
und Sieg Chriſti, bei aller Zier und den 144 Märtyrern, die vor Bott fingen 
ein neues Lied, daß ihr bald kommt von allen 4 Urthen, wo ihr jeyd, ohne 
alles Schröcken und Graujamkeit, jondern in Gejtalt eines jhönen Mannes und 
gehet in diß Waßer und macet es dermaßen lauter und Har, daß ich eud 
iehen möge. 

Wenn du ihn nun jicheit, jo mache das Glas mit Jungfer-Wachs auf das 
beite zu als du kannſt. 
Notandum. 

Tieje vorbemeldte Beſchwörung jage 6 mahl, und wenn jie noch nidt 
fommen, jo jprich alsdann nachfolgendes Gebethe: 

O Herr Jesu Uhriste, der du haft gegeben denen Apoſteln die Gewalt, 
alle Kranken gejund zu machen, die Todten lebendig, die Ausjäßigen rein, und 
die Teuffel auszutreiben, jey bey mir, auch deine göttliche Gewalt, daB ich die 
(SHeijter, jo id) genant und brauchen will, möge zwingen, daß jie thun, was ich 
jordere und Degehre, denn alle Dinge ſind ja durch dic) gemadjt, und du hait 
zu deinen Jüngern gejagt: Bittet, jo werdet ihr empfangen. Nun Herr, ip 
ichreye ic) zu dir, ich klopffe an und bitte dich Herr, der du uns verheigen 
hast, was wir in deinem Nahmen begehren werden, das wolleft du ung geben. 
Terohalben jo late dieje Seijter bald kommen, auf daß ich jie bezivingen möge, 
zu thun, was id) von ihnen begehre. Ich beſchwöre eud) Zoyma, Zuyplas, 
Pastorem, ('oronem, Primorem, bey der Berkündigung unjeres Herrn Jeſu 
Chriſti, bey ſeiner Geburth, bey jeinem Falten, bey allen jeinen Tugenden, bey 
jeyner Kraft, bey ſeiner Mächtigfeit, mit welcher er die Todten auferwedet und 
die Kranken geſund gemacht hat, ber jeinen Leiden und Geikelung, bey der 
Dornen-Krone, jo er auf jeinem Haupte getragen, und bey jeinen Nägeln, je 
ihm durch Bände und Füße jind gejchlagen worden, und bey dem Eifig, jo er am 
Creutze getrunfen hat und bei den Waßer und Bluth, jo ihm aus der Eeiten 
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gefloßen, und ben feiner Unſchuld als die Menichheit Bott angeruffen, bey jeiner 
Auffahrt gen Himmel, bey der Sendung des heiligen Geiſtes, bey Zeripaltung 
des Tempels, ben der Finſterniß der Sonnen, bey der Krafit, davon das Erd. 
reich erzittert bat, bey dem Schweißtuce, jo er auf ſeinem Haupte getragen, 
ben der Krafft des heiligen Geiſtes. Ich beichwöre euch bey aflen Nahmen 
Gottes, unjeres Herrn Jeſu Chriſti, und bei dem unausipredhlichen, den nie: 
mand nennen dari,!) daß ihr euch auff das allerbaldeite auffmachet, und mir 
in dieſem Waſſer ericheinet, damit ich euch ſehen möge ohne allen Tpfer und 
in einer ichönen Geſichtes Wejtalt, bey Verbindung des Gerichtes Gottes. 
Amen. 
Notandum. 


Nönınt er auff das erite, andere, dritte und vierte mahl nicht, ſo wieder— 
bole das Gebethe eine gantze Stunde lang, dann mird er dir ericheinen in 
eines Ichönen Menichen oder Weibes Geſtalt, und wird dir wahrhaftig zeigen, 
und von allen dem, io du frageit, Antivort geben. Item du magit ihm icharten 
und gebietben, daß er dir etwas hoble, auch Manns: und Weiba:Rerjohnen, 
oder was du ſonſt begebreit, das thut er ohne Zweiffel. Wilt du aber aus 
einen Yande in das andere verreiien, jo führet er dich hin, bringet dich and 
wieder in dein Haus ohne Schaden und Werährlichkeit deines Leibes und der 
Seelen. 

Hernach gieb ihm auf dieſe Arth Urlaub: 

Zoyma, Zoplay, Pastorem, Coronem. Primonem, gehet und fahret bin 
ohne alle Verlegung meines Leibes und der Seelen an den Orth, der euch 
don Gott verordnet fit, weichet in Friede und verleget oder verbrennet oder be 
idadiget Niemanden, weder am Leibe noch an der Seelen, es jey, auf was 
Arthes nur wolle, und jeid bereit, wieder zu mir zu kommen, e wun icheuch 
berufen werde. Gehet bin im Frieden Ebrijti; der Friede Ehriſti jen mit mir 
und euch, im Nahmen Gottes des Vaters 7, Wottes des Sohnes 7 und Gottes 
des heiligen Geiſtes *». Amen, amen, amen. 


‚solgende Erzählung bietet ein gutes Beiſpiel der praftischen 
Ansübung der Gaſtromantie während der NRevolntionzzeit. Die 
Handelnden find der Aitronom und frühere Präfident der National- 
verſammlung Bailly, der General de la Marliere, der Eon- 
ventädeputierte Aunel Beugnot und ein Oberſt, welder als 
Adjutant des Grafen d'Eſtaing den ameritaniichen Befreiungskrieg 
mitgemacht hatte Die Genannten ımterhielten ſich oft über 
mpitiiche Tinge, wober der Oberſt ſich der übrigen nad gut 


ı Sal. Boctbes: „Nenvorfenes Weſen, kannſt du ibn leien, den ie 
entiproßnen, unausgeſprochnen, durd alle Himmel gegoknen, ireventlich 
durdiitochnen 7" 
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franzöfiicher Eitte des Zeitalter von Voltaire jfeptiichen Geſell⸗ 
ihaft gegenüber als deren Verteidiger bewies. 

Eines Abends, al? da3 Geſpräch um den Magnetismus, 
Somnambulismus und dergleichen myſtiſche Dinge mehr fich ge— 
dreht Hatte, jagte der General zulegt zu dem Überft: 

„Sie glauben aljo an Mesmer, Caglioftro und tutti quanti?” 

„Gewiß“, erwiderte der Gefragte Faltblütig. 

„Ei, ic) wäre doch fehr begierig, vor meinem Tode einmal 
die Darftellung einer Scene von Hellſichtigkeit (une representation 
d’une scene voyante) mitanzufchen.” 

„Das macht jih an dem Orte, wo wir uns befinden, nicht 
\o leicht; indefjen will ih thun, was ich Tann.” 

Der Oberft hielt jein Verſprechen und wußte fi nad) und 
nach den nötigen Apparat zu verichaffen. Eine Hellieherin auf- 
zutreiben und in die Gonciergerie einzujchinuggeln gelang nidt, 
aber man konnte Ddiefelbe im Notfall durch einen Knaben von 
zwölf bis vierzehn Jahren erſetzen; nur durfte derjelbe nicht im 
Zeichen des Bogenſchützen, der Zwillinge oder der Jungfrau ge- 
boren und mußte von zweifellojer Unſchuld fein. Ein foldher 
Knabe ward in dem Sohn eines der Schließer entdedt und der 
Oberſt richtete die Zelle Bunel’3 zu dem ſomnambuliſtiſchen Erpe- 
rimente ber. Alles iſt und wird ä la Gaglioftro gemacht und 
der Stnabe (die Jogenannte „Waiſe“) niet vor der mit Waller 
gefüllten Glaskugel. 

„General“, jagt der Oberſt in jeiner Rolle als Befchwörer, 
„geben Sie in der Vergangenheit oder in der Zufunft eine That- 
lache an, welche Cie fennen zu lernen verlangen.” 

„Den Urteilsipruch, weldyer mich erwartet.“ 

„General, wählen Sie einen andern Segenftand; id) wäre 
in Verzweiflung, wenn die Antwort ſchlimm lautete.“ 

„sc beitehe darauf und gebe Ihnen die Verfiherung, daß 
die Antwort, laute fie ſo oder jo, mich durchaus nicht erjchreden 
wird.” 

„Dann wollen wir auf die Beſchwörung verzichten und an 
unſere Whiftpartie gehen.“ 

„Was, Sie befennen ſich geichlagen, bevor fie begonnen 
haben? Sch wußte wohl, daß das Alles nur eine Kinderei fei.“ 
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„Sie wollen es alſo ſchlechterdings, General? Nun wohl, 
ich beginne.“ | 

Nach einer halben Stunde eifriger magnetiiher Manipula- 
tionen von Zeiten des Beichwörerd war diejer und war der Stnabe 
über und über mit Schweiß bedeckt, während die drei Zulchauer 
ihrerieit? cine umnerträglihe Bellemmung empfanden. Endlich 
geriet dag Waſſer in der Glaskugel in fichtbare Bewegung und 
der Knabe rief aus: 

„Ich che!” 

„Was?“ 

„Zwei Männer, die ſich raufen.“ 

„Wer ſind ſie?“ 

„Ich weiß nicht.“ 

„Wer ſind ſie?“ 

„Ich weiß nicht.“ 

„Wer ſind ſie?“ 

„Ach Gott! Ein Nationalgardiſt und ein Offizier mit einem 
Generalshut.“ 

„Welcher iſt der Stärkere?“ 

„O, mein Gott! Der Nationalgardiſt wirft den Offizier zu 
Boden und ſchlägt ihm den Kopf ab.“ 

Dies geſagt, fiel der Knabe ohnmächtig zu Boden. 

Bunel und Bengnot waren beſtürzt, la Marliere zitterte am 
ganzen Leibe. Die beiden Erſteren bemühten ſich, dem Letzteren 
einzureden, es ſei doch wohl zwiſchen dem Urteilsſpruch, der ihm 
Levorſtand, und dein Kampfe zwiſchen einem Nationalgardiſten 
und einem Offizier kein Zuſammenhang denkbar. Der General 
blieb ſtill und ſeine beiden Mitzuſchauer bereuten es bitter, dieſer 
Reſchwörungsſcene angewohnt zu haben. Dieſelbe fand am 20. 
DTezember 1793 ſtatt. Am Abend des 21. kam dem General die 
"orladung vor das Tribunal zu, am 23. wurde er verurteilt 
und noch an demelben Tage hingerichtet. Samſon aber that a:ı 
dieſem Tage Teinen ſchrecklichen Dienſt in der Uniform eines 
tsrenadiers der Nativnalgarde . . . Beugnot verliert hoch und 
Feilig, daß der Tberit durch und durch ein Mann von Ehre ge- 
weien, dem gar nicht zuzutrauen, daß er einen frevelhaften Spaß 
cemadht habe, demzufolge die ganze Beſchwörungsſcene nur eine 


zwilchen ihm und der „Waiſe“ verabredete Myſtifikation gewelen 
wäre. 

Sardanus und Peucer erzählen, wie id) noch Hinzufügen 
will, daß die Gajtromanten das Haupt mit einem weißen Tuche 
verhüllten und gewilie Worte über das Gefäß murmelten, worauf 
da3 Waſſer aufwallte und verjchwand, fo daß aljo mit dem 
magischen Sehen aud) phyfifaliiche Maniieftationen verbunden find. 

Eine der Gaftromantie eng verwandte Wahrfagegattung ift 
die uralte Kryftallomantie, die nad) den alten Fauftbüchern 
von Fauſt jo virl geübt wurde, und bei welcher Autohypnoſe 
und daraus folgendes Helliehen durch anhaltendes Anblicken eines 
Kryſtalles, einer Glaskugel, ja fogar einer glänzenden Steinkohle 
herbeigeführt wird. Auch im Höllenzwang finden jich einige 
auf die Kryſtallomantie bezügliche Vorichriften. So heißt es: 


„CAP. LXX. 
Dandelt, wie man Uhristallen aus Metall oder Glaße 
verfertigen faın. 


Ich Fauſft fragte meinen Mephostophiles, ob denn nicht Christallen aus 
Metall oder Glaſe fünnten gemacht und bereitet werden. Mein Mephostophiles 
autivortete: 

Ach ja, licher Fauſt, ſey an und gehe an einem Tienitag zu einem Glaß 
manne oder auf eine Glaßhütte, laß dir ein Glaß formiren, Lieber Fauſt, gleich 
in der Martis- Stunde. Du kannſt es auff zweyerley Art beveitten laſſen, eins 
wie ein Urin = laß, das andere wie ein Stein, wie du ihn nad der Forme 
und Geſtalt zu haben verlangſt. Bezahle es, wie jte es dir bieten. Tas nimm 
und vergrabe es, wie did) die Neden vom Spiegel lehren: Nur das it zu be: 
obachten, wenn eine Weibs-Perſon einen Christall maden will, dal; ſie ſolchen 
auch auf eines Weibjens Grab eingraben muB. Aber lieber Fauſt, zu der 
Christall müſſen andere Geiſter ſeyn: aber mit der Christalle fanjtu nicht to 
diel ausridten als mit dem Zpiegel, als worinnen du mehr jeben kanſt. Zu 
der Christalle muſt du mid) Mephistophilem haben, aucd den Azeruel und 
Adadiel. Bon uns dreyen fanjtu ſehen des Menſchen jeinen gangen YJuitand, 
auf was Art du es, lieber Fauſt, nım wißen wilt, aud) wenn einem etivas ae: 
jtoblen üt, auch was einen Patienten feblet, aud) wann einem was Böſes in 
das Haus gethan iſt, das itellen wir dir alles in dem Glaße vor, auch Tem 
noch zwey Charartere, die zu Der Christalle gehören, die werden alſo gemadt 
und verfertigt, wie Diele nachfolgenden Figuren zeigen: (Siehe Abbildung S. 473: 

Tie Geiſter müßen eben aud in die Christalle beſchworen werden, wie 
bey dem Spiegel auff dem Creutzwege geichehen, aber dieje Beſchwörung lautet 
nur anders wie jene, darum iprich folgender Geſtalt: ' 

Ich N. gebiethe dir Geiſt Mepbostophiles, dir Geiſt Azeruel, div Geiſt 


Adadiel, dab ihr augenblidtiih in meiner Chbristalle ericheinet auf meinen 
Nahmen durch Aschalam 7 6 Mephostophiles 7 6 Christe # 6 Adadiel + 0 
Aschai 7 6 Azeruel + erfcheinet ihr Fürſten. 

NB. Auf was du mun dein Abjehen gerichtet hajt, Das muit du darzu 
jagen, das iſt die Nunjt.“ 

Noch eine andere Art, 
einen Uhristall oder Spiegel zu bereiten. 

Tiefe Art oder Manier die Christall oder Spiegel zu bereiten, darinnen 
man alles jeben fann, it alio: 

Kauffe cin Chrystallen Glaß und lege es in Tauff-Waßer, womit ein 
eritgeborener Nuabe getaufft warden, laß cs 3 Wochen darinnen liegen, bernad 
gieße das Waßer auff einen Kirchhoff und ließ dag te Capitel aus der Tiien: 
bahrung St. Johannis darzu, hernach ließ folgende gleihiam Beſchwörung: 

Chrystallen: Stein, du bit einer zarten Jungirau rein, du fteheit unter 
enter Himmels Thür daß nichts bfeibet verborgen für dir, du Iteheir unter einer 
Himmels Wolle, daß nichts bleibet vor dir verborgen, es ſey gleich auft Aeder 
vder Wieſen, es ſey gleih Herr oder Knecht, es ſey gleich rau oder Way, 
das ſey Dir zur Buße gejagt im Nahmen Gottes des Vaters 7, Wottes Deo 
Zuimes * und Gottes des heilgen Geiſtes 7, alsdann Tiebe darein und darfit 
dich nicht weiter ſcheuen.“ 


Der berühmteite Nryftallieher des 16. Nahrhunderts war der 
engliiche Mathematifer John Tee (1525 — 1607), deſſen Geſchichte 
idy in den Münchener „Akademiſchen Monatsheften“!) aus— 
tührlich behandelt habe. Wie ſich aus jeinem nod vorhandenen 
Private Diary ergiebt, beichäftigte jih Tee jeit 1581 mit dem 
Ninitalliehen und Hatte am 25. Mai des genannten Jahres zum 
eritenmal ein Geficht in dem Kryſtall, wobei als Wegleit: 
ericheinungen jpiritiftifche Nlopflaute vorfommen. Ausführliches 
über die von 1581—1583 angeitellten Experimente enthalten die 
von Tee geichriebenen, leider noch nicht veröffentlichten „Libri 


ı Rabrgang 1810. Heit 78--82, ſowie im Spohrichen Verlag. 
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quinque mysteriorum“, welche Elias Aſhmole nad) dem großen 
Londoner Brande vom 2. September 1666 durch Zufall in einer 
alten Kifte entdedte und feinem Mufeum einverleibte, wo fie nod) 
jest aufbewahrt werden. Sie umfaflen die Protofofle über die 
vom 22. Dezember 1581 bis zum 23. Mai 1583 veranitalteten 
Eryftallomantifchen „Actions und fchildern die gebrauchten Kry— 
Stalle, den „heiligen Tiich”, das „Siegel Gottes“ ujw.?) 


Tee gebraudgte, wie fein Biograph Smith ausdrücklich 
jagt,*) nichrere größere und Fleinere Stryftalle, von Denen er 
jedoch nicht jagen fünne ob fie natürliche oder Fünjtliche geweſen 
wären, und wie Dee zu ihnen gekommen fei. Der berühmteite 
von Tees Siryltallen ijt ein .„.Shew-stone'" oder „Skrystone“, 
auch „Lapis Manifestationis‘, „Lapis sacer et mysticus, prime 
sanctificatus et praccipuus” und „Receptaculum‘ genannt.”) 
Tee behauptet, diefen Stein in der ..Action” vom 21. November 
1582 von einem Engel, welcher am weltlichen Fenſter feines 
Studierzimmmers in der Größe eines vierJährigen Kuaben erichienen 
lei, erhalten zu haben. Er ließ einen goldenen Fuß an denjelben 
machen und hielt ihn [ebenslänglich in den höchſten Ehren.) In 
welche Hände der Stein nad) Dee's Tod fam, iſt nicht befannt; 
jedody befand er ſich nach Berfenhout?) zu Ende des vorigen 
sahrhumderts in denen des Horace Walpole. Der Kryſtall ſoll 
ans glänzender Ichottiiher Steinkohle beitanden haben. *) 


4 


Dieſes Inſtrument ftand auf dem „heiligen Tiſch,“ der 


1) Val.: Vita Joannis Dee, Mathematiei Angli, Scriptore Thoma 
Smitho, S. 'Theoloriae Doctore et. Ecelesiae Anglicanae Presbytero. in ‚Vitae 
ynorundam eruditissimorum ct illustrium Virorum Seriptore Thoma Smitho, 
Londin. 

2) A. a. O. S. 15. 

>, Smith, S. 44. 

1) Smith, S. 24. 

®) Biographical Historv. Th. I. S. 427. 

3; gl. Baraceljus: Philosophia sagax. Lib. I. „Was Necetromantia 
ſey“ 2: „Alſo folget auff das die Kunſt Neetromantia, dal diejelbige Flaga 
(eine Art Glementargeiiteri dieſer Kunſtkrafft müſſen gehorjam jeyn, vnd auf 
dasſelbig fichtbar machen, durch ein Spiegel Prillen, Kohn ꝛc.“ — Alſo müg: 
lich its auch die Flaga zu zwingen, daß fie ſich müſſen offenbar maden in 

piegeln, Bacilfen, Noten, Nägeln ꝛc.“ — 
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den Dee im Haufe Leicejters fennen gelernt hatte, abgehaltenen 
Sitzung hatten fie die Materialilation eines ein etwa neunjährigen, 
in ein rot und grün fchillerndes Seidenkleid gefleideten, ſich 
Madint nennenden Mäddyens. Dann erichienen eine ganz Anzahl 
anderer Geiſter im Kryſtall, nämlich ein alter Mann mit weißem 
Haar und mit langem grauen Bart, ein junger Mann, ein id) 
Elymer nennender Geiſt und ein weiblicher Geiſt Namens Galvah, 
welche Dee ein Buch zu diktieren verfprachen, mit dejjen Hülfe er 
eine Generalreformation der ganzen Welt infcenieren jollte; dann 
ein bejonders mächtiger Geiſt Namens Jubanladace, ein ſich Il 
nennender Engel, ein gigantiiher Mann uſw. Tiefe Geilter 
prophezeihten große Ereignijje, Staatsummälzungen und dergl. 
mehr, weshalb fi) Dee und Kelley mit Lasky nad Polen 
begaben, um dort auf den Befitungen des Letzteren ungeſtört 
arbeiten zu fönnen. Später Ichbten Dee und Kelley am Hofe 
Kaifer Rudolph II. zu Prag und König Stephans von Polen, 
fowie auf der dem Uberburggraf Wilhelm von Nojenberg gehörigen 
Burg Trzbon, überall emfig erperimentierend. Die Aufzählung 
diefer hochintereſſanten Vorgänge würde viel zu weit führen, und 
muß ich bezüglicd; ihrer auf meine genannte Abhandlung verweilen; 
ich will nur erwähnen, daß bei den fryitallomantischen Experimenten 
Tees alle Arten von ſpiritiſtiſchen Kundgebungen vom Trance: 
reden bi3 zur direften Schrift, den Materiafifationen und den 
Apporten vorfonmen, und daß jomit, wie an diefem geichichtlichen 
Barallelfall nachzuweiſen, der ocenlte Entwidelungsgang der magiſch 
veranlagten Perſönlichkeit Fauſt's in den alten Fauſtbüchern ganz 
richtig dargeſtellt iſt. 

Dee ſetzte ſeine Experimente mit verſchiedenen Medien bis 
zum Jahre 1607 fort und hinterließ ſämmtliche eigenhändig über 
dieſelben geführten Protokolle, welche Mericus Caſaubonus 
unter dem Titel herausgab: .Truc and faithfull Relation of what 
passei for many eyares between Dr. John Dee and some - 
spirits. Tending bad it Sueceded To a General Alteration of 
moste STATES and KINGDOMES in the World. His private 
C'onferences with Rodolphe Emperor of Germany, Stephen R 
of Poland. and diverses other Princes about it.‘ London. 
1659. Fol. 


Lehrer nicht weiter zugelafien, wenn er die magia specularia 
üben wollte. — Intereſſant ift die Beobachtung Johannes von 
Salisbury, daß alle magi specularii im fpäteren Alter ihr 
Geſicht verloren mit Ausnahme des obigen Prieſters und nod) 
eines Geiftlihen, die aber aus Neue über ihre Verirrungen in 
geistliche Häufer zu Clugny gingen. 

Bei der Magia spceularia jtoßen wir auf höchſt merkwürdige 
Analogien. Vor mir liegen 3.3. eine Anzahl von einander ganz 
unabhängigen Berichten aus verfchiedenen Jahrhunderten über 
fatoptromantifche bei Bölfern von ſehr verichiedener Kultur 
angeftellte Experimente, die einen jo auffallenden gemeinfamen 
Charakterzug befigen, daß es ſehr ſchwer hält, denſelben — welcher 
in der Erſcheinung eines von uns oben fchon beachteten, die 
Bifionen einleitenden und fchließenden Mannes beiteht, — durch 
die dramatiiche Spaltung des transcendentalen Subjefts allein 
befriedigend zu erflären, obſchon Sich ein folder Vorgang bier 
offenbar abſpielt. Aber eben die befondern Eigentümlichkeiten 
der gleich anzuführenden Erzählungen fcheinen mir zu beweilen, 
daß irgend welche überjinnliche Wejen in die Viſionen hinein- 
fpielen und ein durch den Kulturzuftand des betreffenden Wolfe: 
modificiertes wunderliches Schaufpiel aufführen. 

Den erften, dem Anfang des 16. Sahrhunderts entitammenden 
Fall erzäblt der ſ. 3. berühmte Kirchenliederdichter Spengler, 
zu welchem ein Nürnberger Batricier fam und einen in ein Tuch 
gewidelten Kryſtall mitbrachte, von dem er ſagte, daß er ihn vor 
vielen Jahren von einem zufällig auf dem Markt getroffenen und 


1) In der Vorrede zur feiner Ausgabe von Plutarch: De defectuora- 
eulorum. Vgl. Görres. Chriſtliche Myſtik. IT. S. 601. 

Yazarıs Spengler war zu Nürnberg 1479 geboren, jtudierte dic 
Rechte und lebte feit 1507 als Natsichreiber in feiner Vaterſtadt. Er that viel 
für die Einführung der Reformation in Nürnberg, weldyes er auf den Reiche: 
tagen von Worms und Anrgsburg vertrat; auch dichtete er eine Anzahl von 
Kircenliedern, wie „DTurd Adams Fall it ganz verderbt‘‘, „Vergebene ijt all 
Müh und Kunſt“ uſw. Er ftarb am 7. September 1534. 

Dit obiger Gejchichte hängt vermutlih auch die von Melandtbon (Pre- 
gynin. physie. Lib. IT.) und nad) ihm von Cardanus und Bodinus cr: 
zählte Begebenheit zuſammen, daß zu Nürnberg im Jahre 1530 ein Prieſter 
nad) einem Wejicht im Kryſtall einen Schatz in einer in der Nähe der Stadt 
gelegenen Ruine babe graben wollen und dabei von dem einjtürzenden Gemäuer 
erichlagen worden jei. — Ich erinnere daran, daß Fauſt um dieje Zeit ın 
Nürnberg weilte. 
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Experimenten vor fich gegangen fet, um fo mehr, als Wier, das 
mit dem Gebet an die heilige Helena verbundene fryftallomantiiche 
Erperiment mörtlid mit dem Höllenzwang übereinjtimmend 
beichreibt und zum Schluß jagt: „und wenn darauf der 
Knabe einen Engel im Kryſtall jehen wird, und du fragit, 
was du willit, fo wird der Engel antworteu. Dieſes aber 
thue nicht früher als nach) Sonnenaufgang bei reiner Luft." ') 

Ein Analogon findet diefe Beſchwörung in dem onimantijchen 
Srperiment der „Beſchwöhrung des Erg-Engels Uriels,“?) 
worin es heißt: 

„Man muß aber allhie verjtehen, daß nicht ein jeder Menjch den Engel 
beidnvöhren kann, jondern mu) durch einen jungen, feufchen Knaben vder eine 
Jungfrau, die nod) rein iſt, gejcheben. Tag Zimmer muß alles rein jein, die 
Mauer und Yenjter weiß verhängt, wie aud) die Tafel, worauf (woran?) die 
keuſche Perſon jißt. Bey der Beſchwöhrung wird immterdar vorbehalten, daB 
er in feiner entjeglichen Geitalt wolle erſcheinen. Wann mın die Beſchwöhrungen 
vollbracht find, wozu.dem Knaben oder der Jungfrau, twelche jolche verrichtet, 
der Taumen von der rechten Hand mit Baum Oel müſſen gefchmieret werden, 
jo erjcheinet er bifweilen bald, aud) wohl das erjte mahl gar nidt. Zu 
einigen Zeiten läſſet er ſich jeden wie ein Feiner Knabe, ein 
ander mabl wie ein fleiner Wogel, treibet aud) wohl dann und wann 
jeinen Spaß, aber nur mit dem Beſchwöhrer.“ 

Tas Problem, um deſſen Löfung es fich Hier handelt, wird 
alio ichon Ichwieriger: im eriten Fall war die fragliche Erjcheinug, 
welche die Antwort erteilt, ein Mann in der damal3 getragenen 
Tradt, im zweiten ein Engel, im dritten ein Knabe oder ein 
Vogel; die dramatiiche Entwidelung der Handlung ift alſo fort 
geichritten und wird in der in genanntem Werk ſich gleich anſchließenden 
„Nahrjagerey durh den Cyprianum“ noch fomplizierter. 
Dier heißt es: | 

„Zu der Zeit eines glorwürdigiten damals regierenden Monarchen?) fame 
ein Ntaliäner zu einem Cammer Diener desjelbigen und offerirte denjelbigen 
ſeinem Prineipalen ein Arcanum, durch welches Ihro Majejtät täglich wißen 
fönten, was der König von Frankreich in jeinem gebeimjten Gabinette ver: 


1, Vgl. oben S. 467 und folgende Stelle aus Wier: De praestigiis 
Daemonum, Lib. V, cap. 5: „Et cum angelum in crystallo videbit puer, 
rogabis quaecunqne volueris et respondebit angelus. Hoc autem facies in 
solıs ortu, cum jam emerserit et acer herenus clarusque extiterit. 

>) Kunſtücke. S. 107. 

5) Es iſt Naifer Rudolph II. und Hieronymus Scotus gemeint. Bgl. 
Anhang TIL 
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oder cine ſchwarze Sclavin, wie fie ji) eben bieten, werden gewählt, um die 
Befichte zu ſchauen und die Gejchauten auszuſprechen. Dem Gewählten zeichnet 
der Magier mit der Rohrfeder in die rechte flache Hand mit fehwarzer Tinte 
ein Biere in dieſer Form, indem er in die Heineren Quadrate die neun 
Zahlenziffern in der vorgeitellten Ordnung eingefchrieben, gießt er in die Mitte 
des größten etwa einen halben Teelöffel voll derfelben Tinte, jo daß fie einen 
Ball von der Diele einer Pijtolenkugel und in ihr einen Spiegel bildet, in dem 
er das Individium zuerit jich ſelbſt beichauen läßt. Zuvor hat er auf einen 
ihmalen Streifen Papier einen arabifchen Zauber aufgefchrieben, einen Zeil 





des 2lten Verſes des 50. Capitels vom Koran, lautend: ‚Und Dies iit die 
Entfernung, und wir haben entfernt von dir deinen Schleier, und dein Gejicht iſt 
heute ſcharf. Wahrheit! Wahrheit!‘ — Gin andereö Papier nimmt dann die 
gleichfalls arabiſche Anrufungsformel auf: ‚Tarihun! Tarzuſchun! kommt herab! 
kommt herab! ſeid zugegen! wohin ſind gegangen der Fürſt und ſein Heer! wo 
iſt El-Ahmar? Der Fürſt und ſein Heer? Erſcheinet ihr Diener dieſer Namen 
— Tarſchun und Tarzuſchun ſind nach der Deutung des Magiers, die ihm 
die ihm dienſtbaren Geiſter; El-Ahmar iſt alſo der Geiſterfürſt; die Formel 
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auf Begehren des Knaben geichleppt; drei andere jchlugen ihn; er wurde ge 
teilt, in Stüden ans Feuer gelegt, und als alles bereitet ıwar, wurde es den 
Eoldaten vorgejegt; ſie aßen und wuſchen dann ihre Hände. Das alles be— 
ichricb der Knabe, als ob er es vor fid) jäße. 

Das alles kehrte unveränderlid) bei jeder einzelnen jolden Handlung und 
bei jedem Knaben wieder und endete damit, daß der Magier ihm gebot, den 
Eultan zu holen, der jofort mit ſchwarzem Barte, grünem Banijch und einer 
hohen rothen Kappe bededt, auf einen Braunen zu feinem gelte ritt, nieder- 
ſaß, Kaffee trank und die Aufwartung jeined Hofes annahm. Nun fagte er 
(der Magier) zu der Geſellſchaft: ‚welche Frage irgend jemand thun möchte, jept 
it es an der Zeit.‘ Lane forderte nun Lord Neljon; der Magier gebot dem 
Knaben zu jagen: ‚Mein Meijter grüßt did) und begehrt, daB ich ihn fehe, 
eilig‘) Der Knabe that died und ſagte alljofort: ‚Ein Bote ijt abgegangen 
und bringt jept einen Mann in ſchwarzer (dunfelblau ijt bei den Orientalen 
ſchwarz) europäiiher Mleidung, der Mann Hat feinen linken Arın verloren.‘ Er 
hielt einen Augenblick inne: darauf tiefer und angeftrengter in die Tinte jehend, 
fagte er: „Nein, er hat den linken Arm nicht verloren‘ Er hielt dann 
einige Augenblicke inne: ‚Er Hat ihn vor der Bruſt.‘ Neljon pflegte den Armel 
des verlorenen Armes vor der Brut zu befeitigen; aber er hatte nicht den 
linfen, jondern den rechten Arın verloren. Ohne von dem Mibgriff etwas zu 
jagen, fragte Lane den Magier, vb die Gegenjtände in der Tinte erjchienen, 
als wenn fie vor Augen ſtänden vder wie in einem Spiegel. Wie in einem 
Spiegel, war die Antwort, und das erklärte den Irrtum des Kinaben voll- 
fommen, °) der übrigens von Nelſon nie etwas gehört zu haben jchien, da er 
nur nad) mehreren Verjuchen den Namen ausjpreden lernte. Der andere, den 
er forderte, war ein Ägypter, der lange als Reſident in England jich aufge: 
halten und, als Lane jich eingeichifft, an langwieriger Krankheit bettlägerig 
war. Der Knabe jagte: ‚Hier wird ein Mann auf einer Bahre berbeigebradit, 
der in ein Betttuch eingehüllt ijt; er bejchrieb dabei jein Geficht als bededt, und 
ihm wurde gejagt, er jolle verlangen, dab es enthüllt werde. Er that es und 
jagte dann: „Sein Geſicht iſt blaß und er hat einen Schnurrbart, aber feinen 
Bart‘, was richtig war. Bei dieſer Gelegenheit war ein Engländer zugegen, 
der die Sache lächerlich machte und jagte: ‚Nichts werde ihm Genüge leiiten 
als eine völlig ähnliche Ericheinung feines Vaters, von den er ficher mußte, 
daß feiner der Anmwejenden ihn ferne. Nachdem der Knabe ihn bei jeinem 
Namen gerufen, bejchrieb er einen Mann in fräntiiher Kleidung, eine Brille 
tragend, die Hand ang Haupt gelegt, mit dem einen Fuß auf dem Boden auf: 
jtehend, den anderen aber hinten aufgehoben, als ob er von einem Stuhle auf: 


1) E83 ift zu bemerken, daß Neljon am 31. Iftober 1805 bei Trafalgar 
fiel und wohl weder Abd-el Kader noch der Knabe etwas vom Aeußeren feiner 
Rerjon mußten. 

2) Bgl. hierüber du Prel's Studie „Die räumliche Umkehr bei myftifchen 
Vorgängen‘ in feinen „Studien aus dem Gebiete der Geheimmifjen: 
haften.“ Leipzig 1891. 2. Band, ©. 179 ff. 
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erzielen. Die Gejellichaft drang in ihn, den Verjud zu wagen; nur ungern 
gab er der Aufforderung nad) und jah in Turzer Zeit jeine Gejtalt, jeine Augen 
ſich trüben im Schwanfen der Flüſſigkeit, ſah auch bald etwas; aber ein Grauen 
wandelte ihn an und er brad) ab, vormendend, es fei vergebens, er jehe nichts. 

Er kaufte ihm (Abd-el Kader) indeiten jpäter um 80 Piaſter dad Geheimnik 
ab und übte das Gelernte ſogleich an jeiner Seite mit Erfolg am Knaben dei 
jelben aus. Schnell nad) Alerandria berufen, fegte er die Verſuche um fo eifriger 
fort, weil er dort ein Einverjtändnis des Magier mit dem Knaben, den er 
itberdem in den entlegenften Quartieren der Stadt aufſuchte, nicht fürchten 
durfte, und ed gelang ihm damit, wie er fagte, wunderbar. Unter andern lich 
er eined Tags Lord Prudhon, der in Cairo war, ericheinen, und der Knabe, 
in der Beichreibung ſeines Anzugs, den er ganz genau angab, jagte unter 
andern: ‚Sieh, das ift jonderbar, er hat einen Eäbel von Silber.‘ In der 
That war der Lord wohl der Einzige in Afrika, der einen Säbel in filberner 
Scheide trug. Ein andermal jollte er einen Pieb im Haufe des Dragoman 
Miara in Kairo entdeden; aber der Bote wollte trotz vielen Rauches und jtarter 
Beihmwörungen nicht ericheinen. Endlich aber fam er doch und gab die Be: 
ihreibung jeiner Sejtalt und von Bart und Turban, daß man nicht zweifeln 
durfte, er jtehe vor ihm.“ 

Auch ein Engländer, der lange in Agypten gewohnt, lernte 
die Runft vom Magier. Der anonyme Berichteritatter im Review 
wollte eine Probe damit anftellen und fandte nach einem Knaben. 
Der Prozeß wurde durchgemacht und gelang vollfonmen. Begierig 
zu erfahren, worin das Geheimnis beitehe, erfuhr er, daß es ihm 
nur durch genaue Wiederholung der Formeln, die ihm der Magier 
gelehrt, gelungen jei. Er jei übrigens feiner Art von Gewalt 
oder Einfluß auf das Kind ſich bewußt, und es finde durchaus 
fein geheimes Einverjtändnis von dieſer Seite |tatt; und obgleid) 
er Später den gleichen Berfuch noch mehrmal mit dem gleichen 
Erfolg wiederholte, jagte er doch immer, er wille durchaus nicht, 
wie das Alles alſo vor ſich gehe. 

Augenscheinlich beruht diefes interejjante Erperiment urfprünglid) 
auf Hypnotifcher Grundlage, indem fih aus Hypnoje Helliehen 
entwidelt. Abd-el Kader beftätigt dies felbit, indem er fagt:') 

„IH habe außerdem die Gewalt, Nemand auf der Stelle einſchlafen zu 
fajien oder zu bewirken, daß er niederjtürzt, jich auf der Erde mälzt, in Wuth 
geräth und doc mitten in dieien Anfällen mir Rede jtehn und feine Geheimniije 
enthüllen muß. ®efällt es mir nod), jo lajte ich irgend eine Perjon auf einem 
Taburett ſich niederjegen, und indem ich mit bejondern Manipulationen mid) 








1) A. a. Irt. 
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„Wir waren in meinem Sitzungszimmer bei einander, und ich jtand an 
meinem Tiſch, ala E. K. ) eine runde Kugel von weißem Dampf über meinem 
Haupt erjcheinen jah. Sogleich enıpfand id) die Gegenwart eines guten geijtigen 
Weſens, und jofort erichien der gute Engel 1." *, (Von Dee engliich gejchrieben. 
Der Barf.). 

N-°) „Ich jagte: Gejegnet jei, der da kommt in Namen des Herrn, und 
jo it uns die Ankunft des Lobes angenehm.‘ 

„Il (zu E. K): Und was jagjt du?“ 

„E. K. Wenn du ein guter Geiſt, ein Geiſt des Lichtes biſt, fo ſei will: 
kommen, XI 

„Il: Und Gutes möge dir begegnen!“ (Dieſe Reden wurden lateiniſch 
geſprochen. Der Verf.). 

„E. K. Et hat einen Beſen in ſeiner Hand. Was willſt du 
mit dem Beſen?“ (Engliſch. Der Verf.). 

„N: Was willſt du mit dieſen Beſen thun?“ 

„Il: Nach Gottes Gebot.” (Dieſe beiden Reden ſind lateiniſch aufge: 
zeichnet. Der Verf.). 

„E. K. Hier kommt ein rieſiges Weſen von menſchlicher Form, die ſich 
jedoch nicht leicht erkennen läßt. Seine Augen ſcheinen zwei leuchtende und 
wunderbar blitzende Carfunkel zu ſein. Sein Haupt erſcheint golden, der Mund 
ſehr breit; das Haupt erſcheint ſehr beweglich und von den Schultern trennbar 
Der übrige Körper ſcheint von Marmor zu ſein.“ (Halb engliſch, halb lateiniſch. 
Der Verf.). 

Und nun folgt eine an die Nebukadnezars erinnernde Viſion, 
welche weiter nicht hierher gehört. 

Wunderbarer Weiſe begegnen wir dem Yane-Delaborde’ichen 
Experiment auh im Höllenzwang, wo eine Borfchrift gegeben 
wird, wie man neum Quftgeiiter, darunter ein König, in einem 
Wafierglafe oder in der Hand erfcheinen läßt. Wenn es nun 
auch nicht ausdrüdlicd; im Höllenzwang gejagt iſt, ſo liegt es 
doch auf der Hand, daß die acht außer dem König erjcheinenden 
Geiſter der Straßenfehrer und die fieben Geifter mit den Fahnen 
find. Das ganze Experiment ift nur den Anjchauungen des 
Abendlandes angepaßt und vielleicht dur) die Mauren und Juden 
oder durch die Kreuzzüge nach Europa gebracht worden. Offenbar 
it dies eine der uralten magischen Traditionen, wie fie in den 


) Es iſt Edward Kelley gemeint. 


?, Pemmad) hätten wir eine ji aus den aus dem Medium ausſtrömenden 
Fluiden bildende „Meaterialijation‘. 


3) Mit dem Telta bezeichnet ſich Dee jelbit. 


— 489 — 


alten Zauberichulen gelehrt wurden, und vielleicht hat Fauſt diele 
Kunſt von feinem Aufenthalt in Krakau mitgebradt. 
Tas 72. Kapitel des Höllenzwangs lautet: 
CAP. LXXII. 

Dandelt von den Lufftigen # Geijtern, wie man mit ihnen in 
einem Glaſe Waſſer handeln und fie zur Erſcheinung bringen 
kann. 

Die Nahmen dieſer 9 fufitigen Geiſter heißen aliv: Nector, Goeme, 
Monto, Cassesi, Hassica, Mentanta, Husro, Fos, Fahassur. 

Nun bandle mit ihnen folgender Gejtalt: 

Nimm ein reines Chrystallen Glaß mit reinen fließenden Quellwaßer, jo 
eine feujche und reine Perſon geholt und darein gethan, und gieße etwas wohl: 
riehendes Waßer darunter, das thue, welche Zeit, weldhen Tag und Stunde 
du wilit (do an feinem Sonnabende oder Sonntag) nur ber hellen und ſchönen 
und jtillen Wetter, und wenn der Mond in einem lufftigen Zeichen!) iſt, im 
Junehmen, da es beier iſt; verfahre allſo: Zchreibe ihre Nabmen mit Gold 
oder mit gelber Farbe, oder beier mit ſchwarzer Kennen oder Laumes Bluthe 
auf ein Jungier Pergamente, jo überziverg liegen muß, ſiehe aber zu, daß der 
Urtb, da du die Vision haben wilt, jauber und rein und auch wohl beräuchert 
ſey. Kannſt du und dein Sejell, der mit dir iſt, Tieblich musiciren, dann unter- 
laß cs nicht, denn deſto lieber ericheinen jte?). Stelle did und das Glas gegen 
Orient, beitreihe deine Sände und aud dein Angejicht mit Roßen-Waßer, balte 
das Glaß mit dem Waßer an den Mund, wende did gegen den Lrient, fprid) 
obige Nahmen drey mahl mit lauter Stimme an das Glaß, ſetze ed wieder 
nieder und wende das Auge alsdann nicht von dem Glaſe, To werden ſie er: 
jheinen, eritlih die 8 nach und nad), ?) zuletzt befiehl ihnen, daß Nie auch ihren 
Konig boblen jellen in aller Form und Geſtalt, wie er von Gott dem All— 
mächtigen in feinem Elemente erichaffen worden. So werden ſie ihn boblen, 
und wer fie ſammt dem König beyiammen find, fo empfahe ſie alsdenn ntit 
dieien Wortten: 

Herr König, Ew. Königl. Majejtät wollen mir mit Gott willkommen seyn, 
fammt dero lieben angebörigen Tienern, alsdenn ſprich noch weiter: 

Kerr Nönig, es iſt mein Begehren, daB ihr wollet lagen holen den König— 
lihen Ztubl, wie auch dus güldene Bud) Salomonis des Hochweiſen,!) ſich in 
den Stuhl niederiepen, das Buch vornehmen, die rechte Hand darauf legen, und 
mir einen End ſchwören, mir alles dasjenige mit Wahrheit anzuzeigen, was ich 


') Tie Inftigen Zeigen find: Zwillinge, Wage, Waſſermann. 

*, Werade wie bei den jpiritiltiiden Zigungen. 

3, Genau wie bei Yane und Telaborde. 

% Tiejes Buch muß in der magiſchen Tradition eine große Rolle geipielt 
baben, denn im Bude Arbatel beiht es: „Er (der Engelfürjt) würde ge: 
zwungen werden, die aus den magiihen Schätzen genommenen Nleinodien wieder 
berauszugeben, nämlich das Buch, den Edelitein und das born, durd deren 
Reſitz fi leicht Jemand, wenn er wollte, zum Herrn der Welt machen konnte“. 


— 490 — 


euch fragen werde; ihr jollet über eure gebührliche Zeit der geſetzten Stunde 
nicht aufgehalten werde. 

So du nun gejehen, daß er gejchworen mit Aufhebung der Hand in’ 
Bud, ') jo frage alsdenn, was du zu fragen gejonnen geweſen bijt, jo wird er 
dir aladenn alles fein lauter mit quten, verjtändigen Buchſtaben fürſchreiben. 
Er jtelft dir die Perſon, jo du zu jehen begehrejt, und andere Geheimnifje mehr 
vor. Wenn du ihn nun lange genug aufgehalten, und deine Frage von ihm 
expediret worden, jo jprich al$denn folgendes zu ihm: Herr König, auf euere 
gethane und erwieſene Gutwilligfeit und fattiames Berichten, thue ich mich gegen 
euch freundlich bedanfen. So es euch geliebet und begehret euer Opffer und 
Königlihe Mahlzeit zu halten, jo gebet ein Zeihen. So er nun ein Zeichen 
giebt oder das Wort ja jchreibet, jo ſprich: Herr König, laßt eud) belieben. 
etliche eure Diener binzujdiden, und eud) aus des Königes in N. N. Küche, 
Speije:- Sammer und Keller, hohlen zu laßen, was euch beliebt, von Speiſe und 
Zrand,?) auch eud) dabey luftig und fröhlid und gutes Muthes zu zeigen, io 
ſoll eud) von mir und meinem Gejellen lieblid) darzu musiciret werden. So 
dies nun geichieht (wie fie es denn gerne haben, jo jie ed nemlich an der Zeit 
haben), welches er dir ſchon andeuten wird, und nad) eingenommener Mahlzeit 
auff itehet, jo jprich zu ihm: Herr König, daß Ew. König Majejtät auf mein 
Begehren jo gutwillig erichienen, und mir auf meine gethane Frage fo aus: 
führlidy geantwortet, und genugjamen Bericht mir verjtattet, diejerhalben tue 
ich mich gegen euch freundlich und höchlich bedanken, ziehet alſo vor dießmahl 
wieder bin im Nahmen des sriedens, und jend mir zu einer andern Zeit auff 
mein ferneres Begehren, zu geborjamen und zu evjcheinen willig und bereit: 
Der Friede Gottes ſey zwiichen mir und euch jet und zu allen Zeiten. Amen. 
Amen. Alsdenn wird er ji allgemad) aus dem Wlaje verlieren. Nimnt als- 
denn das Glaß mit Waßer, gieße es an einen jaubern Orth, und Halte das 
Glaß fein vein und jauber. Solcher Wejtalt magit du fie in einen reinen 
Chrystall oder Spiegel fordern, cbener Maßen aud in der Hand, mie 
bier folget: | 

Erideinungen in der Hand zu maden: 

Nimm ein jhöncs reines Tel und Ruß aus der Küche, jhmiere die Hand 
imwendig damit, nimm ein Wachs-Licht in die Band, ſonſt kannſt du nichts 
ichen, und je dunffer der Irtb , je beßer iſt es, alsdenn wirjtu Erjcheinungen 
haben. Wilt du es aber einem Knaben in die Hand machen, jo mußtu ihm 
die Nahmen der Geiſter dreymahl in das rechte Chr jagen, die Nahmen müljen 
auch auf Jungfer-Pergament geichrieben und um Arm und Bulk herum ge 
bunden werden, und heißen Gardiab, Fardiar, Ipodhar.‘ 

Ep weit der Höllenziwang. 


Wir fommen nun zu dem Kern unjeres Problems: Alle 


1) Vgl. das Schmwörenlafien der Geilter im vierten Bud) der Occulta 
Philosophia. 
2) Vgl. das Schlachten und Verzehren des Tchien bei Lane. 
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fundigen, jedoch iſt allein der Proceß. Nichts ijt jo Heinlich, das nit offenbar 
werde; Zollen nun die heimlichfeiten aljo offenbar werden, fo ijt vonnöthen, 
day derjelbig der das geredt hat, ein weg gemacht hab, durch welchen es offen- 
bar mag gemacht werden. Alſo folget auf daß die Kunft Nectromantia, daß 
diefelbige Flaga diejer Kunſtkrafft müjjen gehorſam feyn, vnd auf dasjelbig 
ſichtbar machen, durch ein Epiegel, Prillen,) Koln®) x., vnd nit allein ſich 
ſelbs, jondern aud) dasjenig, daS der verborgen hat, des Flagum es ijt.*) Vnd 
wo ſolchs nicht fihtbar durch die Kunſt erfordert wirdt, jo muB es doch pnficht- 
bar geſchehen jrer Yigur halben, durd deuten, zeichen vnd dergleicdyen. Alſo 
werden gefunden die verborgenen Schäß, aljo werden verichloffen Brieff geleien, 
aljo wirdt nadend und bloß gejehen was verdedt iſt, Aljo wird gezeigt die 
Statt, da das verborgen liegt, vnd wird hinzu bradt, was entferndt ift. Vnd 
was mit Güte nit gejhehen mag, das gefchehe mit geiwalt,*) wie ein Oberkeit 
mit gewalt dahin zu eröffnen treibt. Alſo ijt Nectromantia Kunjt in gute oder 
gewalt zu handeln. Dann wie ein Menſch den: Kaiſer unterworffen muß jeyn, 
van vnter jeinem Schwerdt geregieret wirdt, Alſo möglich iſts auch die Flaga 
zu zwingen, dal fie ſich offenbar machen in Spiegeln, Barillen, Kolen, 
Näglend) x. Auch daß fie zeigen vndt deuten durch Ruten, durch Bley,®;) 
durch Stein?) m. Auch daß fie Kerpen auslefhen*) und dergleichen, auff dab 
das heimlidy offenbar werde.“ 

Doc) jeien nun auch die im Kryſtall 2c. erjcheinenden rätfel- 
haften Weſen, was fie wollen, jo ergiebt fi) gerade aus den an- 
geführten Experimenten, daß du Prel ein wahres Wort fprad), 
al3 er jagte: Der Hypnotismus führt zum Spiritismus. Ich gehe 
nod) einen Schritt weiter und fage: Der Hypnotismus führt mitten 
in die Magie hinein. Den Beweis führen die obigen Erperi: 
mente, und die alten Fauſtbücher laſſen mit feinem Takt Fauſt aus 
einen Kryitallieher zum Magier und Theurgen fi) entwideln. 


1, „Bervllum est speculum erystallinum superstitiose consecratum ab 
auguristis: cin eryſtalliſcher conjecrierter Spiegel, Brill, Berill. Berillistica 
est ars in eiusmodi specillis visiones observandi, die Kunſt, wie man durd 
Brillen oder Cryſtallen jehen jo‘. Martin Ruland: Lexicon Alchemiae. 
Pragae. 1612. 4. pag. 101. 

2) Ngl. Tees aus Steinfohle gefertigter Kryſtall. 

3) Demnach wären der Mann, Salomo, Zultan etc. al® Flaga zu be: 
trachten. 

1) Alſo entweder freiwillig bei Medien oder von Theurgen gezwungen. 

>, Mit DI und Ruß bejtrichene Fingernägel. 

Durch Bleigießen. 

) Durch Kryſtalle. 

> Es find die über vergrabenen Schätzen erlöſchenden „Schaslichter“ ge⸗ 
meint, die aus Wachs, Schwefel, Weihrauch und einem von einem unſchuldigen 
Mi ädchen geiponnenen Docht gemacht wurden. 





D.Chriftophorus VVaegnaer Nigromanticus: 
‚ Väm teftoalliciatdolo ard; fraude Colon, Tess, Tale, Ter; 


—— — Spiritus fubird auolaffe fertur. 

impijs ‚At, quicunduepiä colit Ichovam 

er Mente, ubilci BERGER 

'andem retribuat obfecütis, is fuprem. 
tibi fit benii Vi 

Exemplo; en Le&or — Eee 


Dad nod) nicht veröffentlichte Original ift 22 cm Hoc und 17 cm breit, 
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tradition Hatte fich in den zwilchen den Tod des Zauberers und 
die Herausgabe des Fauſtbuches fallenden Jahren entwidelt, und 
Spieß hatte ein glänzendes Gejchäft gemacht, andererfeit3 aber 
auch aus den im zweiten Buch geichilderten Gründen manchen 
Anſtoß gegeben. E3 Ichien alfo ein lohnendes Unternehmen, die 
über Fauſt's Famulus umlaufenden Sagen zu Jammeln und heraus- 
zugeben, wobei aber möglichft wenig Anlaß zu Argernifjen gegeben 
werden durfte. Deshalb wird der Schauplat vorwiegend nad) 
Spanien, dem Sitze der damals führenden Macht, verlegt, wobei 
fich jedoch der Verfafjer fehr oft durch Anachronismen und Naivi- 
täten als ehrlicher Deutjcher verrät. Ferner wird, um die fatho- 
liſchen Leſer nicht abzuichreden, das antirömiiche Polemifieren, wie 
es im Fauſtbuch hervortritt, thunlichjt vermieden, und der Heraus- 
geber jagt ausdrüdlidh: 

„Ich Hab es alſo gemacht, damit darinnen nichts gefunden, welches 
eritlid) Gott und jeinem Wort zuwider und der römiſchen Kirche zum Nach— 
theil, auch aller Jugend ein Aergernuß ſeyn möchte.‘ 

Temungeachtet bricht die proteftantiiche Kampftheologie hin und 
wieder durch, und auch manch' kräftig’ Zötlein findet feinen Platz. 

Was nun die Wagnerſage ſelbſt anlangt, fo ift fie im Wejent- 
lihen eine Paraphrafe der Fauſtſage und wohl auf ziemlich 
dürftige Traditionen vom Leben und Treiben des gejchichtlichen 
Wagner, wie jie noch im Munde des Volkes umlaufen mochten, 
gegründet. Wagner it das Zerrbild Fauſt's, der in vielen 
Stücken täppijche, unglüdliche Zauberlehrling. — Um dem Bude 
eine bejondere Würze zu geben, läßt der Verfaſſer den Wagner 
große Neifen nach dem neuentdedten Amerika, nad China ꝛc. 
machen und fügt lange Abhandlungen über magische Künfte und 
ans magischen, Damals noch jehr gehein gehaltenen Büchern hinzu, 
wie id) ſ. 3. nadjweilen werde. 

Die erfte Ausgabe des Wagnerbuches führt den Titel: 

„Ander Theil D. Johann Fauſti Hiſtorien, darinn bejdries 
ben tft: Chriftophori Wagners auffgeridteter Pact mit dem 
Zeufel, jo jih genannt Auerhahn vnd jhm in eines Affen Ge: 
ftalt erfchienen, auch jeine abenteuerlihe Zoten und Poſſen, jo er 
durd Beförderung des Teufels geübt, ond was es mit ihm zulegt 
für ein jhredlih Ende genommen. Neben einer feinen Bejchreibung 
der neuwen Inſuln, was für Leut darinn wohnen, was für Früchte darinn 
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wachſen, was jte fiir Religion und Hößendienit haben, vnd wie ſie von den 
Zpaniern eingenommen worden. Alles aus jeinen verlaitenen Schriften, vnd 
weilen es gang furzweilig zu lejen, in Trud verfertiget durch Fridericum 
Schotum Tolet. Jeszt zu P. 1593. 8°. 


Schon ein Jahr Ipäter — 1594 — cerfchienen, big auf 
weniges Unwejentliche iübereinftimmend, zwei Neuausgaben des 
Nagnerbuches in Tuart und Oktav mit dem Zufag: „Gerapoli 
bei Gonitantinum Joſephum.“ Spätere Hauptausgaben des 
Wagnerbuches famen in den Jahren 1681, 1712, 1714 und 1717 
heraus. Die befanntefte, auh von Scheible feinem Kloſter 
einverleibte Ausgabe iſt die von 1714, welche den Titel führt: 

„zes durch jeine Zauberfunit befannten 
Chriitoph Wagners 
Weyland gemwejenen Famuli des Ertz-Zauberers 
D. Johann Fauſtens), 
Leben und Thaten, zum Spiegel und Warnung allen denen, die 
mit dergleichen verbotbenen Künſten umbgehen, von Gott ab— 
weichen, und dem Zatan ſich ergeben. Weyland von Friderich 
Schotns Tolet, in Zeutiher Sprach beijhrieben, und nunmehro 
mit einer Vorrede, von dem abjheulidhen Laſter der Jauberey 
pvermebrtvon P. IM Mg. d. K. P. 8S. d. W. Berlin 1714.“ 

Eben dieſe auf dem Titel erwähnte Vorrede ſpricht für 
meine ſchon im zweiten Buch ausgeſprochene Annahme, daß nicht 
Marperger, ſondern der Graf von Stein der Veranſtalter dieſer 
Ausgabe ſei, denn der pedantiſch-gelehrte frömmelnde Ton der Vor— 
rede gleicht der Sprache der vom Grafen von Stein heraus— 
gegebenen „Monatlichen Unterredungen vom Reiche der Geiſter“ 
wie ein Ei dem andern, und auch der Ausdruck zu Eingang der 
Vorrede: „Eben als dieſe Vorrede ſollte geſchrieben werden, 
eelebrirte die chriſtliche Kirche den Sonntag Invocarit“ läßt 
auf den ehemaligen Katholiken ſchließen, welcher der Graf von 
Stein war. Derſelbe war nämlich urſprünglich ein Tiroler 
Mönch, welcher den eigentümlichen Namen „Graben vom Stein“ 
führte und zum Proteſtantismus übertrat. Um den Folgen dieſes 
Übertrittes zu entgehen, war er nach Berlin geflüchtet, wo er als 
gelehrter Sonderling die Aufmerkſamkeit Friedrich Wilhelms J. 
erregte und von dieſem — gleich Gundling im Tabakskollegium 
zum Stichblatt grobſchlächtiger Witze gemacht wurde. Aus dem 
„Graben vom Stein“ machte die ausgelaſſene Geſellſchaft einen 


Riefewetter, Bauktud. 32 
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„Grafen von Stein," welde Würde der König in einem Anfall 
tolfer Laune durch ein Diplom beitätigte und den voll vom 
dickſten Aberglauben jeiner Zeit ftedenden neugebadenen Grafen 
als Satyre auf den Gelehrtenftand durch die im zweiten Buch 
mitgeteilte Urkunde zum Präſidenten der königlichen Akademie 
der Wilfenfchaften erhob. Aus der Öfterreicher Zeit des Mönchs 
„Sraben vom Stein” ftammen die zahllofen öfterreichiichen Lokal— 
jagen und die örtlichen Geſpenſtergeſchichten, welche in des „Grafen 
von Stein” „Monatlichen Unterredungen vom Reiche der Geifter“ 
erzählt werden, und deren auch die Vorrede des Wagnerbuches 
von 1714 eine Anzahl in ganz derjelben Weife enthält. — Hätte 
außerdem der proteitantiiche Theologe Marperger die Vorrede 
geichrieben, reip. das Wagnerbuch neuherausgegeben, jo würde 
er nun und nimmermehr den Ausdruf „celebrirte,, jondern 
anftatt deſſen „beging“ oder „feierte” gebraucht Haben. So viel 
hierüber. 

Im eriten Kapitel des Wagnerbuches wird furz das Herfommen 
und der Entwidelungsgang von Fauſt's Famulus erzählt, und 
zwar wird, während die Sauftbücher ganz genau willen, daß 
Wagner der Sohn eines Fatholifchen Priefters zu Wafferburg am 
Inn gewefen, wohl aus einem der oben angeführten Gründe ganz 
allgemein gejagt, er jet ein uneheliches Kind geweſen. Ferner 
wird berichtet, er habe als eine Art Wichfier den Studenten zu 
Wittenberg Bier geholt, eingeheizt, junge Weiber zugeführt und 
vor den Thüren gebettelt, ebe ſich Fanſt feiner annahm. Diefer 
„instituirte” num feinen Famulus in der Vhilofophie und Schwarz- 
funft, er „vertestirte” ihm fein Hab und Gut und lehrte ihn Die 
Geiſter in jeder Geſtalt, die er wünſchte, zur Erjcheinung zu 
zwingen. So lernte Wagner zu Wege bringen, was fein Herr 
fonnte; er ging ihm aud) in mancherlei poffierliden, abenteuer- 
lichen Geschichten billig vor, wurde aber doch Ichließlich elendiglic 
vom Teufel betrogen und erhielt feinen gebührlichden Lohn.') 

Als nun Fauſt's Bart zu Ende ging, bat Wagner feinen 
Herrn und Meifter, daß er ihm den Mephoftophiles als dienit- 
baren Geift verichaffen ſolle; allein Fanuſt lehnte dies Anfinnen 
nit dem Bemerken ab, daß e3 im Belieben des Mephoftophiles 


1) Wagnerbud), Gap. 1. 


den Geift nad) deſſen Namen. Als diefer fih „Abadon, den 
Fürſt in Septentrione“ nennt, erfennt Wagner, daß anftatt der 
geforderten Geiſter falfche erichienen, und harrt, nachdem Diele 
verfchiwanden, voller Angjt auf die Morgenjonne. Beim Aufgang 
derjelben verfucht Wagner den Kreis zu verlajfen; aber jofort 
wird ihm von den Geiltern die vordere Hälfte des Fußes, welche 
er aus dem Kreis gefegt Hatte, abgehauen. Er finft zurück und 
verbindet fich die Wunde mit einem Tud und Wachs von der 
geweihten Kerze. Dabei war dem unglüdlichen Geifterbanner das 
Schwert mit der vordern Hälfte über den Kreis hinausgefallen, 
worauf dieſelbe fofort zermürbt und in Kohle verwandelt wurde. 

Bor Angit, Schmerz, Hunger und Durft halb tot, verweilt 
nun Wagner drei Tage in dem Kreis, bis zu Hauſe Nachfragen 
nad) ihm wird, und Fauſt den Mephoftophiles um Nat angeht. 
Diefer teilt jeinem Herrn den Thatbeitand lachend mit, worauf 
Fauſt Hinaugeilt und feinen Famulus befreit, indem er die Geifter 
ordnungsgemäß entläßt, welche in Geftalt von Raben zu Taufenden 
auf dem Echeunendah geſeſſen Hatten.) Nach Haufe geichafft, 
Ichlief Wagner vierundzwanzig Stunden Hinter einander; dann 
ftärfte ihn fein Herr mit Nahrung und brachte ihn wieder zuredt. 

„Alſo gerieth dem Wagner jein erſt Meiſterſtück ſehr übel, vnd würd jhm 
tod) übler gerathen jeyn, wo micht jein Herr were dazu fommen vnd jhn 
erlöfet hätte.” 

Ic erinnere gelegentlich diefer Wagnerichen Teufelsbeſchwörung 
an die oben mitgeteilte Erzählung Benvenuto Gellinis, wo 
ebenfalls Yegionen von Teufeln bejchworen wurden umd das ganze 
Kolofieum in Flammen zu ftehen ſchien. Aber auch eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit dem gleichfalls Schon oben erwähnten jchottifchen 
Taigheirm tritt zu Tage, imjofern bei dem von Lachlain Der und 
Allan Maclean um 1740 auf der Injel Mull abgehaltenen Taig- 
heirm, die Scheune, in welcher das Katzenopfer abgehalten wurde, 
— wie bei Wagner — in Flammen zu ſtehen ſchien, worauf Die 
böjen Geifter fi) in Geftalt Schwarzer Klagen, anftatt in der von 
Naben, einitellten.?) 

Da dieſe Beihwörung Wagner fo jchledht befommen war, 

1) Ein ſolcher Rabe ſitzt auf dem Bild Jinter Wagner. 


2) Wagnerbuch, Gap. 3. 
3), Vgl. Horſt: Teuterojeopie. Bd. II. S. 194 ff. 
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Er verband ſich mit dem Barbiergefellen Claus Müller und 
ging mit diefem, mit allem magijchen Apparat ausgerüftet, auf 
den Berg. Dort machte jeder nach Sonnenuntergang einen Kreis, 
beichrieb ihn mit den nötigen magischen Namen und machte mit 
Kühhörnern und Teufelsdred!) einen „mächtig groffen Stand.” 

Um 9 Uhr Abends begann Wagner feine Beſchwörung. Ahn- 
ih wie bei Fanſt entitand eine ftarfe Windsbraut; der Berg 
bebte, jpaltete fich und fpie Feuer und Rauch aus. Alles jchien 
in Feuer zu ftehen, in welchem fchwarze Raben und Greife um- 
berflogen, welche nach dem Beſchwörer ſchnappten. Ein riefiger 
Drache, deſſen Schweif viermal den Kreis umringelte, drohte Wag- 
ner zu verfchlingen, aber dieſer |prach eine neue Beſchwörung, worauf 
der Drache verſchwand. Als dies kaum gefchehen war, frody eine 
riefige Heerde Kröten heran, worunter eine Kröte von Elephanten- 
größe, welche über den Kreis kroch und Wagner fo drüdte,’) daß 
er Blut pie und eine halbe Stunde ohnmädtig da lag. Dann 
kroch die Kröte?) zu Klaus Müller und fpie demjelben Feuer und 
Geſtank entgegen, fodaß er beinahe erfticte. 

Unterdeifen war Wagner wieder zu fi) gefommen und hatte 
die dritte Beſchwörung begonnen. Das Krachen und Tojen 
wiederholte fi nod) graufenerregender, die Erde „hüpffete und 
gieng vmb,“ die Sterne fielen vom Himmel und wurden zu 
Feuerflammen, feurigen Schlangen und Drachen. Aus der Erde 
fuhren große Flammen, die umberfladerten, Heiner wurden, ſich 
in feurige Kugeln, Schwerter ꝛc. verwandelten und verjchtwanden. 
Es entitand ein dichter Rauch, Saitenfpiel, Tieblicher Gejang wurde 
gehört, und aus dem Nauc tauchte der Kopf eines Kameels her- 
vor, welcher fragte: „was wiltu?“ Diefe Erſcheinung war Aner- 
bahn, der fih auf Wagners Begehren erſt in einen vierföpfigen 
und Schließlih in einen einfüpfigen Affen verwandelte. Dieſer 
pfiff die Querpfeife, ſchlug das Hadbrett und tanzte Galliarde. 
Wagner fragte nun den Auerhahn, ob er ihm dienen wollte und 
jener fagte zu unter der Bedingung, daß Wagner nad) dem Tode 


1) Man vergleiche das oben über die Näucherungen Bejagte. 

2) Il. die vom „Drücken“ der Weijter handelnden Stellen des Höllen- 
zwangs. 

>) In den ältern Hexenprozeſſen erſcheint der Teufel als Kröte. 
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in Cwigfeit dem Teufel verfallen jei, und verblüffte den Zaudernden 
damit, daß er ihm zurief, die Beichwörung allein bedinge ohnehin 
ihon die ewige Höllenjtrafe. 

Zur Befiegelung des Bündnifjes reicht Auerhahn dem Wagner 
die linke Pfote;) Wagner Schlägt mit der Linken über den Kreis 


hinaus ein und wird vom eilt dermaßen gedrüdt, 

„daß das Blut hoch in die Höhe ſprang, als were e8 mit einer Eprüßen 
geiprüget und die Hand gar zerqueticht worden, alö were fie mit grojier Gewalt 
zwiſchen Mübhliteinen zermalmet und zeritoljen.‘ 


Darauf hob der Geilt Wagner an den Haaren haushoch in 
die Luft und warf ihn auf die Erde, daß ihm die Rippen fnadten. 
„Des Zugemüſes war der Wagner nit gewonet," er bat um 
Gnade und jchrieb mit dem der linken Hand entjtrömenden Blute 
folgenden Pakt: 


„sh Chriſtoph Wagner Studiosus, bDefenne mit dieſer meiner eignen 
bandichrifft, vnd thue fund allen Teuffeln, jo in und auſſerhalb der Höllen 
geiunden werden, hiermit in Mrafft dieſer Berfchreibung öffentlich, nach dem ic) 
etliche Zeit die freyen Künſte geitudiret, vnd darin nichts finden können, das 
mir zu jernerer Förderung und Erjättigung meiner Begierde eripriglicher ſeyn 
möchte, denn es Alles mir gemeine Ipiniones, geringe Minderwerd vnd ein 
betrügeriicher, verführeriiher Wahn it, als Din ich dabey nie zu bleiben bedadıt ; 
jondern vielmehr etwas höhers, jubtilers nicht allein von Matürlichen, jondern 
auch von übernatürlichen, beimlidyen und vorborgenen Magiſchen Künſten, aud) 
von des Geſtirno Yauff, Influeng und Neigung, jonderlid auch von den ſieben 
Planeten zu lernen, in malen, denn mein Herr D. Johann auch gewuit, und 
weil ich dis bey Menjchen nicht erfahren fan, jo hab ich jolches bey den bölliichen 
Geiſtern juchen mitten, wie ich mir denn hierauff einen ſehr kunſtreichen aus- 
erleſen, der mir dis alles warhafitig, grümdlid und gewiß Ichren und zu 
eıfennen geben wil, und eritlich, jo jol bemeldter Geiſt, der ſich Auerhan nennt, 
mir zu Tienit und Willen jeyn, zu welcher Stunde und ZJeit, es jen ben Tag 
oder Nadıt, und jelber periöhnlich erideinen, oder da die Sach genug, seiner 
Tiener einen enden in Geſtalt eines Armadilli.‘?) 

„Zum andern, daß er mir jage und anzeige alles dasjenige, ſo id ihn 
in hölliſchen und irdiihen Sachen von Geiſtern und ihrem Zuſtande, wie viel 
ren ſeyn und wie fie heilen, fragen werde.“ 

„Jum Dritten, daß er mir verleihe Kunſt und Wiſſenſchaift aller natür 
lichen Tinge, daß ich gelehrt werde und mich niemand mit disputiren über: 
winden fan, und daß er mich in allen Künſten in der Geometria, Astronomia, 


ı, Wagnerbuch, Cap. 8. Vgl. auch die Abbildung, welde den Vorgang 
allerdings modifiziert wieder giebt. 

*), Bier treten zum eriten Dal die jo geiuchten Beziehungen des Wagner- 
buches zu Südamerika zu Tage. 
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Astrologia, Alchymia und Medicina fleiſſig unterrichte, auf daß ich bey jeder: 
man in grofien Anjehen jeyn und in Ehren gehalten werden möchte.‘ 

„Zum Bierdten, wo id) mit meiner Kunſt nicht genug Geld verdienen 
und befommen würde, daß er mir denn jelber Geld genug, jo viel ich zu meinen 
Pracht und Hoffart zu treiben benöthiget, alle Zeit, wenn ichs begehren werde, 
verſchaffe.“ 

„Zum Fünften, daß er, wenn ichs begehre, ſich zu einem fliegenden Rob, 
wie der Pegasus geweit, verändere, und mit mir in frembde Land, da ich Luſt 
habe, geſchwind ohn einigen Schaden Hin und wieder herführe.‘ 

„Zum Sechſten, daß er mir Jungfrauen und Frauen, welche ich haben 
und begehren werde, zu Boncubinen verichaffe.” 

„Zum Ziebenden, daß ich alle verborgene und heimliche Schäge unter 
der Erden wiſſen und überfommen möge.‘ 

„zum Achten, daB er allerley Thier, im Waſſer und Lufft, aud auff 
Erden, wenn ich deren eine jehe ſchwimmen, jliegen oder fauffen, überkommen 
möge.‘ 

„Zum Neundten, daß mich Niemand an meinem Leibe, verlegen oder jontt 
Schaden zufügen könne.“ 

„zum 10., daß er mir allerley jelgame und mwunderbarliche Pojten, jo 
zu Nurgweil, Luft, Schimpff und Ernſt dienlich jeyn können, lernen jol, und 
day er mir 30 Jahr joldye gelernete Kunſt zu üben und zu treiben zuſage 
und vergönne.“ 

„Dagegen jage ic) zu und erbiete mid) wilfführlich, daß ich mit Leib und 
Seel wil jein jenn in Gwigfeit, under fol nach verflojjener Zeit mit mir zu tbun 
Macht Haben, wie es ihm gelüftet, mein Fleiſch und Blut, Haut und Saar, 
Mark und Bein beicehl ich ihm in jeinen Schuß, daß er ſeines Öefallens damit 
gebären joll. Entſage hierauff erſtlich GOttes Barmhertzigkeit, der verzeibe id) 
nich, Degehre auch feinen Theil im Himmelreich in Ewigkeit, jondern wil mit 
Auerban in dem hölliſchen Feuer, da nicht? denn Elend, Jammer und Moth, 
ohne Auffbören zu gewarten, Geſellſchafft halten. Zur Bekräfftigung deſſen, 
hab ich ſolches mit meiner eignen Hand geichrieben und auch mit eignen Blut 
deito gewiljer beitätiget und confirmiret, etc.” 

So ftellt das Wagnerbuch den Abſchluß von Wagners Pakt 
dar. Ganz anders mein fchon mehrfah erwähntes Wagner- 
manujfript. 

Da dieſe Lesart der Sage nach) völlig unbefannt ijt, ſo fei 
mir die Mitteilung des betr. Teils meines Wagnermanuffriptes an 
gegenwärtiger Stelle geitattet. Mein Manuffript bringt nämlich 
den Pakt Wagners mit dem mythilchen Farrenkrautſamen in 
Berührung, mit welchem befanntlid) das Mittelalter jo mannig— 
fahen Aberglauben trieb. Es heißt alſo: 
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„Farren-Samen Johann! Chriſtoph Wagners, 
Ao. 1535. 
Wie Er zu holen. 

Solcher iſt auff dreyerley arth zu hohlen.‘ 

Tie beiden erften Arten können uns nicht intereifieren, da 
fie mit Hilfe der zwitterhaften fogenannten chrijtlichen Magie aus- 
geübt werden. Aber von der dritten recht eigentlich nigroman- 
tiichen Art heißt es: 

„Auff diefe arth vnd weile iſt der Farrenſamen one gejar der Seelen 
ſchwörlich zu befommen. Maſſen ich Chriitoph Wagner vom Auerhan bin über- 
mwäldiget vnd zum jelaven worden. Tie Chriſtnacht fanit du jbn auch befommten 
vnter eim galgen, wo ein dieb hängt oder vnter eim rath wo ein Dieb oder 
morder lieget, den Abend aber vor Kohannistag die Lite ſtundte gehe auff 
einen Creußzweg ind Teuffels namen vnd nimb mit dir ein Tegen, wie du 
gelert bit?) und nimb eine feder von einem gang ſchwartzen bahn aus dem 
linfen Flügel, daraus ichneid eine Feder, nimb alsdann das meller vnd rite 
dih in den goldtfinger deiner linden handt, drüde einen tropffen blutb auf, 
darmit ichreibe nachfolgende wortbe auff die Nlinge des Tegens, wie hecnach 
jolgen wirdt vnd gebe darmit vecht auff einen Creuzweg, redt in das Greuß 
vnd mach umb dich einen circul oder erayß Den eriten circul mach umb dich 
int namen de erichatfers Himmels vnd der Erden, den andern crav mache 
im namen GBiites des jones, der das gantze Menichengeichleht mit jeinem 
thewren bluthe erlöjet hat, den dritten erayß made im namen des heul. Beiltes, 
der uns all gehailiget hat, amen. Wenn es 11 vhr geichlagen bat, jo iprich 
mit friſchem muth die folgenden worthe mit lauter Stimm: 

Citatio: 

Ich X. X. citire und beſchwere euch drey geiiter aller wilienichaften vnd füniten 
in der gangen welt, dich Geiſt Mephistophilis, dich geiſt Auerhan vnd dich geiit 
R.mech ben dem vniterblihen Wort, Schöpfer Himmelo vnd der Erden vnd 
ben Wort dem jon Jeſu Chriſto vnd bey Bott dem henl. Geiſt, bey allen tbronen 
des bimmliſchen Heeres, ben allen Heyligen vnd auperweblten, ja ben allen 
unaußſprechlichen henl. Nahmen Gottes der hochlöbl. Trevfaltigkeit. Ah N. N. 
eitire, lade, fordere vnd heiſche eüch drey geülter durch Feschay 7 Elohim + 
Achmasch 7 paraties 7 vnd durch Saday rex 7 Daschamba 7 Acsha Fram. 
Cornim + Jesu 7 Sitma 7 ‚Jehovah 7 Macaschecamia 7 palmiel +. Ich X. N. 
bei vivöre eüch drey geiiter, dich Mephistophilis, did) Auerban, vnd dih Ramech 


‘ U 


durch Rore 7 ipsam + lovsant T dortam 7 Bolaimy 7 Acom 7 Coelum 7 
quiarit T Samas 7 Restascia 7 Adonay 7 Jchova 7 Prasadeus 7 iizyma T 
Muischa % super t'oclum Moischa Mee 7. 


Zo du dieie Beſchwerung vollbradıt und vollendet bait, jo werden bie 


I Auifallender Weile lauter biev Wagners Vorname Johann Chriſtoph. 
»Nämlich ein Tegen, mit welchem ein Menib getödtet wurde. 
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geiſter mit grojjen ſturm vnd gepoldter ericheinen vnd dir jcharpff zuiegen, in 
einen accord vnd Pact mit jhnen einzugehen, deilen du dich ſchwerlich wirit 
enthalten fünnen, denn es ift mir anfangs aud) jo wiederfahren, alddann rede 
deinen Huth vber den crayß,?) jo wird dir Mephistophilis etliche wenige fürner 
in den huth werfien, wenn jolches geichehen jo jprich zu jhnen, faret bin jhr 
willigen geilter zu ewern orth vnd wonung in frieden durch diejenigen namen 
darin ich euch jetzund citiret. Der friede Gottes ſey zwijchen mir vnd euch allen. 
Im namen 9.8. V., G. d. S. v. G. d. ©. Amen. 

NB. Dieſes find die worthe, jo du mit deinem bluthe auff den Degen 

fhreiben muſt: 
Erite Seite: 
I [IV X AIR 
Tie andere Seite: 
S7TArIswAarEr Tr 

So weit mein Manuffript. Ta die Beihwörung ganz zweifellos 
der Fauſtſchen Magie entipricht, To Habe ich diefes noch nicht ver- 
öffentlichte, fulturgefchichtlih intereffante Dokument bier einge- 
\chaldet. 

sch wende mic) wieder zum Wagnerbud). 

Das nächſte?) Kapitel destelben ift eine herzbrechende „Ber- 
mahnung an den guthergigen Lefer, daß fich Niemand der Zauberey 
gebrauchen ſolle,“ worin jedoch ausdrücklich die natürliche Magie, 
Aftrologie und Alchymie empfohlen wird und aller naturwiſſen— 
Ichaftliche Aberglaube des 16. Nahrhunderts aufmarschiert. Sc 
übergebe dasjelbe als nicht zur Sache gehörig. 

Im folgenden Stapitel?) weigert ſich Auerhahn dem Wagner 
dreißig Jahre zu dienen und zwingt ihn einen auf fünf Jahre 
lautenden Pakt ab. Dann hält er Wagner eine Kapuzinade über 
deſſen ſündhafte Verworfenheit, welche offenbar eine ungelchidte 
Nachbildung der lebten Kapitel des Fauſtbuches ilt. 

Nah Abſchluß des Paktes begiebt fih Wagner mit Claus 
Müller nad) Halberjtadt und fehrt im vornehmften Wirtshaus ein, 
wo viele Junker zechen.*) Hier kareſſierte die alte Wirthsmagd 
zärtlih ihr Schooßhündchen und wies Wagner, der Kutter für 
fein Pferd verlangte, mit groben Worten ab. Aus Nache ver- 


) Man vergleiche damit die Stelle des Wagnerbuches, wo Wagner den 
Fuß über den Kreis Hinausiept. 

2) Gap. 9. 

>») Gap. 10. 

!, ap. 11. 
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jeine Künfte zu ernähren. Er verwandelte fi) afo in einen 
Papagei und ließ fih von Wagner auf den Markt tragen. Dort 
jprah er einen reichen Rabbi hebräiſch an und jagte dem ver: 
wunderten Juden, daß er auch Griechiſch und Lateiniſch könne, 
ja fogar deutjch lernen wolle. Schließlich verfauft Wagner dem 
Rabbi den gelehrten Papagei für 1200 Kronen. Ein anderer 
Jude aber, der den Handel mit angefehen hatte, ſtahl dem Rabbi 
den gelehrten Vogel aus dem Bauer und jehte ein ganz gemwöhn- 
Tiches, für 30 Thaler gefauftes Vieh hinein. Als der Dieb nun 
feine Beute nad) Haufe tragen wollte, erhob Auerhahn ein joldhes 
Gekreiſch, daß die Yeute zujammenliefen; ‚dann ſprengte er, fid) 
riefengros machend, feinen Käfig, verwandelte fi) in Affengeltalt, 
trieb allerlei Schalfspofjen und verſchwand. So fam der Tieb- 
Itahf heraus; der Jude mußte dem Nabbi die 1200 Kronen er: 
fegen und hatte obenein feine 30 Thaler zum Fenſter hinaus— 
geworfen. Wagner aber lachte ſich ins Fäuſtchen und ging nad) 
Wien. 

Tiefe Sage ift eine Nachbildung der betrügerifchen Zauber: 
ſchwänke Faufts, ebenjo wie die folgende die Nachbildung der 
Erzählung ift, wie Fauſt den Wagen voll Grummet frißt und 
den Schwenffejjel ausleert. 

In Wien war nämlich Wagner mit einem Wirt handelseins 
geworden, für ein gewiſſes Geld Abends jo viel trinken zu dürfen, 
al er wolle. Da er aber ganz unmenjchlich foff, forderte ihn 
der Wirt zum Weggehen auf. Wagner aber bat, aus einem 
großen vollen Faß noch einen Trunk thun zu dürfen. Der Wirt 
geftattete dies und Wagner ſoff das ganze Faß aus, „wifchte das 
Maul, vnd gieng davon, ließ den Wirth wundern, jo lang er 
wollte.” 

Bon Wien aus fuhr Wagner mit einer ftattlihen Anzahl 
munterer Gelellen, Studenten uſw. auf einem Donauſchiff nad) 
Regensburg.)) Als nun eine Menge Pferde eingelpannt wurden, 
welche da3 Schiff jtromaufwärts ziehen follten, lachte Wagner 
höhniſch und meinte, das wolle er ohne Pferde thun. Der 
Schiffer erzürnte fid) ob diefer Nede; aber Wagner wettete fünfzig 


!ı Kap. 15. 
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rafften fie fich auf und trollten nad) Haufe. Manche aber hatten 
troß des Verbotes Fifche zu fich geitect und fahen dieſe zu ihrem 
Entjegen in häßliche Kröten verwandelt. Vol Abſcheu warfen 
fie diefelben zum Fenſter hinaus auf die Straße; aber die Kröten 
fehrten wieder. Sie gruben fie in die Erde; aber die Kröten 
fehrten wieder. Sie trugen fie in die Donau, und die Kröten 
fehrten dennoch wieder. Endlich trugen fie fie unter den Galgen, 
worauf die Kröten wegblieben. 

Diefe Sage gehört in mehrfacher Beziehung zu den interel- 
fanteften des Wagnerbuches. Erftens laffen fie in ihr germaniid) 
mythologiſche Elemente nadyweifen, wie der Tanz der Zwerge und 
die ſpukhafte Wiederkehr der Kröten. Dieje erinnert an den 
Mythus vom wilden Jäger. Wenn derjelbe nämlid) mit Saus 
und Braus jagt, und Jemand fein Jagdgeſchrei nachahmt, jo 
fliegt diejem eine übelduftende Pferdefeule oder das Viertel eines 
Moosweibleing vor die Füße. Tas wird er nimmer los, mag er 
e3 vergraben oder ins Waffer werfen; immer fehrt es wieder und 
ftinft mehr als zuvor. Erſt wenn der wilde Jäger wieder an 
derjelben Stelle jagt und fein Jagdgaft die unliebjame Beute in 
die Luft wirft, verjchwindet fie. 

Zweitens erinnert unjere Wagnerjage an den Herenjabbath, 
dejien Speifen nicht fättigen und nicht nähren, und in Wahrheit 
Unflat (Ströten etc.) find. Die Eoftbaren Gefäße find in Wahr: 
heit Kuhklauen, alte Scherben ufw., und die Muſikinſtrumente 
Schinderknochen, Pferdeknochen, Katzenſchwänze und ähnliche lieb— 
ſame Gegenſtände. 

Drittens iſt unſere Wagnerſage einer ältern deutſchen Sage 
nachgebildet, die ich in Webers ſchon mehrerwähntem Buch, „Aus 
vier Jahrhunderten auffand. Hier heißt es: 

„Geſchichten aus der großen thüringiſchen Chronik, die zu Hofe im Ge— 
wölbe iſt. 

Ein ſeltſam vnd wunderlich Geſchicht hat mir meines Verwandten Freund 
Eyner gejagt, welcher noch am Leben iſt vnd Ime dasſelbig Eyner bezeuget, 
deme es neben Ime widerfahren, auch dasſelb vngezwungen bey Irer Seelen 
Heyll zu erhalten erbotig. Es hat ſich begeben, daß ſie einſtmahls nach Kalo 
(Kalau) gerytten vnd daß ſie nicht weyt von derſelben Stadt geweſen, bat fie 
der abendt überfallen, da es etwas dunckel geworden, alßo daß eyner den andern 





1, Bd. 2. ©. 466. 





Mer glaubt ihr wohl, daß ich Jey? „hub ihr Gewand auf, und 
ließ diefe drey das allerabjchenlichite heßlichſte Aas ſehen.“ Darauf 
verschwand Alles wie ein Blig, und die unglüdlihen Buhler 
ftürzten ohnmäcdtig zu Boden. Ms fie am nächſten Morgen 
wieder zu ſich kommen, liegen fie in einer vor der Stadt gelegenen 
Ruine auf dem Meift. 

sm Anhang zur Hamburger Ausgabe der Tämonolatria des 
NRemigius von 1695 wird erzählt, daB ein in Italien reifender 
Edelmanı von einem unbelannten NReijegefährten eines Abends in 
ein vor der Stadt gelegenes feenhaft eingerichtetes und fürſtlich 
beleuchtete Schloß geführt wird. Hier empfängt die Tame des 
Haufe den Edelmann aufs beite, bewirtet ihn mit den auserle— 
jenften Speilen und Weinen und zeigt ihm allerlei magiſche 
Kunititüde. Als ſich aber der Edelmann zur Ruhe begeben hatte, 
plagten ihn teuflifche Ericheinungen jo entjeglich, daß er aus dein 
Schloſſe fliehen mußte, wobei ihm jedoch eine Schar Werippe, 
Durch die er fi) mit dem Schwert Bahn brechen mußte, mit ge 
ſchwungenen Dolchen und Knochen zu tödten drohten. — Als am 
nächften Morgen der Edelmann das Schloß aufjuchen wollte, fand 
er deſſen Stelle die Ruinen eines Nabenfteins. ') 

Wir fehren nun zum Wagnerbuch zurüd. Ä 

Nager begiebt ſich auf die hohe Schule zu Padua, *) mietet 
dort ein eignes Haus und jtudiert außer den Schriften feines 
Meiiters die Bücher von Albertus Magnus, Zorvaiter, Arijtoteles, 
Samblichus, Orpheus, Apollonius von Tyana und Hermes Tris- 
megiftos. uch wollte er einmal — wie Fauſt — in der Bibel 
lefen; er hatte aber faum die drei erften Kapitel der Geneſis ge: 
lefen, als Auerbahn erichien und ihn fo lang würgte, bis er 
ſchwor, der Bibel zu entjagen. Darauf verließ ihn der Geilt 
und ließ ſich acht Tage nicht ſehen. 

Als jedoch Wagner feines Geiſtes zu weiterem Unterricht in 
der Magie bedurfte und ihn beſchwor, jagte Auerhahn, er würde 
nur dann wieder ericheinen, wenn ihm Wagner Alraun und das 
Blut Keiner Knaben opfere. Wagner wollte denn auch ein auf 
der Straße fpielendes Knäblein durch Zauberei töten, aber Bott 


) Prinz Seorg von Preußen benugte diefen — von ihm allerdings jebr 
modifizierten — Stoff zu feinem Trauerſpiel „Elfriede von Monte = Salerno.” 
?; Cap. 17. 
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witzige Hang zu magilchen Künften deren Liebhaber wirklich zu 
Verbrechen gegen das Menjchenleben verleitete, bürgt uns das 
Beilpiel des Marſchalls von Frankreich, Gilles des Raiz, welder 
auf feinen Schlöffern mehrere Hundert Kindern ermordet hatte, 
um durch ihr Blut mit Beihülfe des italiänifchen Priefters Pre- 
lati den Teufel zu beichwören. Beide Unholde wurden 1440 zu 
Nantes verbrannt. Die Akten des Prozefjes find noch vorhanden. 
Auch die Ermordung der Kinder durch Heren gehört hierher. 
Einen beglaubigten derartigen Fall, welcher fih 1552 zu Berlin 
zutrug, erzählt Manlius. Auch die am 6. Oftober 1629 hier in 
Meiningen verbrannte „alt Meijenwirthin“ Hatte nach den bis 
zum großen Brand von 1874 vorhandenen Akten thatfächlich Kinder 
in den Keller des noch ftehenden Gafthofes „zur Meiſe“ gelodt 
und fie dort ermordet, um ſich ihres Blutes und Fettes zu 
magiſchen Zweden zu bedienen. Derartige Beifpiele würden fid) 
wohl noch viele beibringen Tafjen. 

Die beiden folgenden Kapitel’) find wieder ungefchidte Nach— 
ahmungen der Fauſt'ſchen Dilputationen. Im erſten derjelben 
befichlt Wagner Abuzaha, ihm die Helena herauf zu bringen, was 
diefer binnen acht Tagen zu thun verjpridt. Dann beruft er 
ven Auerhahn, um fih von ihm über die Einrichtung der Geiſter— 
welt belehren zu laſſen. Auerhahn hält denn aud) eine diesbe- 
zügliche Borlelung, zu welcher der Verfaſſer des MWagnerbuches 
die Clavicula Salomonis und das Bud) Arbatel fleißig excerpierte. 
Da wir diefe Bücher oben ausführlich behandelten, können wir 
den Inhalt der Unterredung übergehen. Ebenſo dag neungzehnte 
Kapitel, in welchem Wagner nad) dem wahren Ort der Hölle 
ragt und von Auerhahn nad dem Semiphoras und Schemham— 
phoras Salomonis über alle möglichen pneumatologiichen Gegen: 
ſtände belehrt wird. Dabei läßt der gelehrte Berfajjer alle mittelalter- 
lichen geiftlihen und weltlichen Autoritäten aufmarjchieren und 
diſpu iert namentlich ſehr eingehend von der Xeiblichfeit der Dämonen. 

Auch die nächjten drei Kapitel?) enthalten wieder Nachab- 
mungen der Fauſtſchwänke. 

Bei einem Gajtmahl, welches ein vornehmer Herr zu Padua 
angerichtet hatte, unterhielt Wagner die Gäfte mit allerlei wunder: 


1) Gap. 18 u. 19. 
2) Gap. 20—22. 
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Kaifers, darein Ichenfte er aus den leeren Fäſſern und Holzflügen 
föftlichen weljchen Wein und fredenzte ihn den Gäften. Wagner 
Ichlug abermals an die Wand, und heraus trat ein jchünes Jung: 
fräulein, welches einen Korb voll föftlicher Pokale mit fürftlichen 
Wappen, namentli”) mit denen der Könige von Spanien und 
Frankreich, geihmüct trug. Auch diefe wurden aus den Klößen 
und leeren Fäſſern voll Malvafier geſchenkt. Wenn jemand Wafjer 
trinfen wollte, jo hielt er den Becher an ein dürres Rohr, welches 
an einem Zwirnsfaden über dem Tiſch Hing, worauf ſich der 
Pokal jofort mit kryſtallklarem Wafjer füllte. — Als die Luft am 
größten war, erjchien Auerhahn als Affe mit einer Schaar luftiger 
Beifter, die auf alten Fiedeln Bauern- und Schlumperliedlein 
ſchnarrten. 

Zum Schluß begehrte ein Gaſt von Wagner einen Schalks— 
pofien ala Schlaftrunt und im Nu war ihm ein Ochjenfopf auf- 
gezaubert. Als nun der erzürnte Saft jchelten wollte, brummte 
er wie ein Ochſe, und als er trinfen wollte, waren die Lappen 
jeines Maules für den Becher zu groß. Da brachte Claus Müller 
dem VBerzauberten ein Faß voll Wein, und diefer that „einen guten 
Suff.“ Tiefe ovidiiche Metamorphofe hatte die Frau des Ver: 
zauberten gehört und fam nun voller Zorn an, um Wagner zur 
Nede zu ftellen. Derjelbe gebot ihr Schweigen und zauberte ihr, 
als fie den Mund nicht hielt, einen Kuhkopf auf. So mußten 
alsdann die Beiden zum großen Gelächter des Gaſſenvolks nad) 
Haufe gehen und ihre gehörnten Häupter bis zum nächiten Tag 
behalten. 

Als Wagner einftmals in Florenz war, ging ihm das Geld 
aus.!) Er machte fich deshalb an einen Roßkamm und feilichte 
mit diefem um zwei Maultiere, fuchte aber dabei Streit, in deſſen 
Berlauf der Roßtäuſcher Wagner an das Bein trat. Dasſelbe 
ging entzwei und Wagner lag jämmerlich fchreiend auf der Gaffe. 
Wohl oder übel mußte der Roßkamm dem Zauberer die zwei 
Maultiere als Schadenerfag geben. Wagner, dem in Wahrheit 
feine Ader weh that, verwandelte ein Mauftier in ein prächtiges 
Pferd nnd verfaufte es dem Herzog für dreihundert Kronen; anı 
nächlten Tag aber war das Pferd wieder ein Maultier. 

1) Cap. 22. 
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diefer ihm einen in eine Curtiſane verwandelten Teufel auf den 
Weg, welcher den Edelmann in das prächtige Schlafgemad) eines 
lustigen Gartenhäugleins lodte: „Die Madonna zoge ſich aus, der 
Edelmann thät auch aljo und wolten nun zufammen. Da fähet 
. er an und ſpringet vor fremden in Bett hinein, daß es patjchet 
und |prüßet fo tief bi3 an den Hals. Da dies gejchehen, ver- 
ſchwand die Hur und ward nit mehr gefehen; er aber ftad in 
eim Pfuhl vnd jaß tief darinnen, hatt’ ſich beichilien und funte 
fi) nit wieder herausbringen.!) 

Diefe Cage ift offenbar eine Nachbildung der oben von dem 
Lieutenant La Jaquiere mitgeteilten. 

In Neapel bot Wagner den Erben eines anfcheinend auf 
dem Meer ermordeten und beraubten Kaufmanns an, ihnen den 
Mörder in Kryftall zu zeigen, und wies ihnen das Bild eines 
wohlbefannten reihen Kaufmanng in Neapel.) Da derielbe 
thatjächlic) mit dem Obigen ausgefahren war, wurde er ins Ge- 
fängnis gelegt und gefoltert. Da geitand er denn, daß er feinen 
Kollegen ermordet und beraubt habe. Er wurde nun zum Tode 
verurteilt. Ehe aber dag Urteil vollgogen wurde, Tehrte der an- 
ſcheinend Ermordete frifh und gefund heim. Nun ließ die Obrig- 
feit Wagner fahen, und einer der Schergen hatte ihn Schon feit 
am Arm gepadt. Da hob Auerhahn jeinen Herrn mit dem 
Schergen in die Luft, warf Lesteren dann zu Boden, daß er ein 
Bein brach, und fuhr mit Wagner davon. — Auch dieje Sage 
ift eine Nachbildung der zahlreichen umlaufenden Erzählungen 
über die betrügerische Kryftallfcherei. 

Einſtmals ging Wagner zu Padıra mit Auerhahn an einem 
Garten voller Pomeranzenbäume vorüber und fragte den Gärtner, 
was er verlange, wenn der Affe fich fatt Ponteranzen frefje. °) 
Der Gärtner verlangte ſechs Pfennige. Da lich Wagner den 
Affen in den Garten, wo derjelbe alle Bäume leer fraß. Außer 
jih vor Wut begann der Gärtner mit einer Stange auf den 
Affen loszuſchlagen; aber dieſer jegte fich zur Wehr und zerfragte 
feinen Verfolger derart, daß er über und über mit Blut bevdedt 


', Cap. 28. 
2) Cap. 29. 
>) Gap. 30. 
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Studenten, ob er ihm fein Auge wieder gut machen wolle, und 
Ihlug, als diejer fein Können verneinte, mit feinem Meſſer die 
Roſe vom Stengel. Alfofort fiel dem Studenten der Kopf ab, 
jodaß das Blut an die Dede ſpritzte. „Wagner aber ging mit 
jeinen Gejellen aus der Herberge und ließ den Kerl liegen.” Die 
Studenten bemühten fich jehr, ihren Genofjen wieder zum Leben 
zu bringen, do war alle Mühe vergeblich. 

Dieſes Zauberduell ift im Wefentlichen eine Nachbildung der 
Sage, wie Fauſt auf der Frankfurter Meile den Gaufler köpft. 
Bemerkenswert ift, daß in unferer Erzählung das Envoütement, 
die Bezauberung durch Wachsbilder, vorkommt. 

Nun begab ſich Wagner zu einem berühmten Brofefjor der 
Magie, um denjelben zu fragen, ob er ihm fein Auge wieder gut 
machen fönne.!) Der Profeſſor verneinte und ſchickte Wagner 
nad) Zappland, wo ihn vielleicht einer der zahllojen dort hauſenden 
Bauberer herjtellen werde. 

Wagner fuhr auf jeinem Hahn Bilet dorthin,”) und der Ver: 
fafjer des Wagnerbuches nimmt nun die Gelegenheit wahr, aus 
Saro Grammaticus und Diaus Magnus feinen Lejern die be- 
fannten Erzählungen von den Zauberfüniten der Lappen, von 
dent Ausſenden der Seele, der Zaubertronmel ufiw. aufzutiichen. 
Nach fünf Tagen bringt Bilet den Wagner wieder nad) Toledo 
zurück. 

Als nun zu Toledo dereinſt einmal gute, der Magie beiliſſene 
Geſellen beilammen ſaßen, wollte Wagner feine Kunſt Sehen lajien: 
ev enthauptete den Johannes de Kuna und jchickte den Kopf durch 
Claus Müller zum Barbier, damit diejer ihn puße und valiere.?) 
Der Barbier praftiziert aber fchelmischer Weile einen Kalbskopf 
in den Korb, und Wagner, welcher den Kalbskopf für Blendwerk 
hält, jet denfelben ruhig dem Johannes de Luna auf. Ta er 
aber am Blöfen gewahr wurde, daß es ein richtiger Kalbskopf 
wahr, jchlug er ihn wieder ab, ſchickte ihn dem Barbier zurüd 
und ließ den rechten Kopf holen. Zum Glüd war der Kopf des 
Sohannes de Luna noch nicht erfaltet, font „wär es aus geweſt.“ 


) Cap. 32. 
*) Cap. 33. 
>) Cap. 34. 
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Leute nicht wenig erichraden; dann beiuchte er einen feuer}peienden 
Berg und fuhr nach Peru. Über Peru wird wieder viel aus 
Neifebeichreibungen berichtet. Wir wollen nur erwähnen, daß 
Wagner, der mit dem König |peift, durch feinen Geilt aus Spanien 
Wein und gebratene Vögel herbeibringen läßt und deshalb vom 
König für den Sohn der Sonne gehalten und reich befchenft 
wird.) — Das nädjite Capitel handelt „von diefer Völfer Ge- 
legenheit“ und enthält gar nichts auf Wagner Bezügliches; eben- 
fo das nädjitfolgende, in welchem unſer Zauberer die kanariſchen 
Inſeln bejucht. 

Nach Toledo zurücgefehrt, richtet Wagner ein Föftliches Ban— 
fett an, bei welchem er die mitgebracdhten Koſtbarkeiten aufzeigt.”) 
Die Zechkumpane beichließen nun, eine Mantelfahrt nach China 
zu unternehmen, wobei fich jeder mit Weihwaſſer beiprengen und 
das Evangelium Johannis umhängen jol. Auerhahn trägt auf 
dem Mantel Wagner nebit drei Andern, und der Hahn Bethor 
(diesmal nicht Bilet) den Johannes de Luna mit drei Gefährten. 
Co famen fie nach China in die große Stadt Suntca, wo fie 
ih unfichtbar in den königlichen Palaſt einſchlichen und es fi 
dajelbit einen Tag wohl fein ließeu. Als jedoch am nächiten Tag 
der König das unſichtbare Getümmel merfte und einen vergifteten 
Pfeil abſchoß, fiel jichtbarlich ein toter Spanier zur Erde. Der 
König ließ nun jeine Zauberer fommen nnd fragte fie, wie dies 
zugehe und was es ſei. Da die Zauberer unter fich unein? 
waren, bedrohte er jie mit dem Tode, worauf fie hingingen, drei 
Tage faiteten ımd dann den Toten beichworen. Alle zwölf 
Zauberer traten im Kreis um den Spanier, und ihr Oberſter, 
der mit roter Seide angethan war, fang eine Hymne, deren ein- 
zelne Verſe von den Übrigen im Chor wiederholt wurden. Nach 
diefem brachten fie einen Stuaben von ſechs (rejp. neum) Jahren, 
beteten Hymnen in einer unbefannten Sprache, zündeten Lichter 
an und räucherten mit Nräutern, bis das Zimmer voller Dampf 
war. Tann Ichlugen fie dem Knaben das Haupt ab, daß das 
Nut teil3 auf den Leichnam, teils auf die Erde jprigte, und ber 
oberite Zauberer warf ſich auf fein Angeficht und ſprach die Be 


'ı ap. 39. 
2 Gap. 41. 
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Was nun folgt, iſt wörtlich der oben fchon beiprochenen 
Pseudomonarchia Dacmonum de3 Johann Wier entnommen, 
wofür ich, da meines Wiſſens noch Niemand auf diefe Uuelle 
aufmerfian gemacht hat, den Nachweis liefern werde. Der 
Herausgeber des Wagnerbuches von 1714 hat ganz offenbar Diele 
Duelle gefannt, denn bei ihm finden wir die Geijternamen viel 
forrefter ala im alten Wagnerbuch, welch' letztere dagegen Reichlin- 
Meldegg, von der Annahme ausgehend, daß das Altere aud) das 
Nichtigere fein müſſe, irrtümlich für forreft hält. — Ich zitiere 
deshalb nad) den Wagnerbud von 1714. Zuerſt heißt es:') 

„Da fam bald in die Stuben erjtlid) ein Geiſt, der nannte ſich Bacl, 
hatte drey Köpffe, der eine wie ein Krötenkopff, der ander wie ein Menſchen— 
topff, der dritte wie ein Katzenkopff, redete gar heijer und grob. Tiejer iſt ein 
fürnehmer Kämpffer und verſchmitzt.“ 

In der Pseudomonarchia Daemonum heißt es: 

„Primus rex — dicitur Bael, apparens tribus capitibus, yuorum unum 
assimilatur bufoni, alterum homini, tertium feli. Rauca loquitur voce — 
insignis certator.‘“?) 

„Nach diejem kam gegangen Agares, der erichien wie ein alter Mann, 
ritte auff einem Grocodil, und hatte einen Habicht in feiner Hand. Dieier 
lehret alle Sprachen und Hilfit zu groſſen Würdigkeiten.“ 

Psm. D.: „Agares — apparet — in senioris hominis forma, equitans 
in crocodilo et in manu accipitrem portans. Cuncta linguarum genera docet 
optime — praelaturas et dignitates dimittit.‘ 

„Darnach kam Marbas, in Geſtalt eines Löwens, der ijt ein fürnehmer 
Amtmann, er weiß alle heimliche Dinge, giebt und nimmt Kranckheiten und 
Siechtagen, er lehrt Mathematiſche Künſte, und verwandelt die Menſchen von 
einer Geſtalt in die andere.“ 

Psm. D. „Marbas, alias Barbas, magnus praeses, se manifestans in 
fortissimi leonis specie — de occultis plene respondet, morbos invehit et 
tollit, promovet sapientiam artiumque mechanicarum cognitionem, homines 
adhaec in aliam transmutat formam.“ 

„zarnad jo zuge Pruflus,?) ein groſſer Fürſt und Hertzog, der bat vor 
Alters bei dem Thurm zu Babilon gewohnt, bat ein Anjehen wie Feuerflammen 
und eines groſſen Nachtrabens Kopff. Er iſt ein Erfinder und Anſtiffter alles 
Unfriedeng, Haders, Zand und Kriegs, und ein Lügendichter.“ 

Psm. D. „Pruflas — magnus princeps et dux est, cujus mansio 
circa turrim Babylonis et videtur in eo flammıa foris, caput autem assimi- 


1) Gap. 42 

:) Tas Wagnerbud) bringt bios Auszüge aus der Pseudomonarchia, 
deren Schilderungen viel ausführlicher find. 

3) Prufhus ijt offenbar Druckfehler. 
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Neiter als Oberſt vor das Schloß des Edelmann, um Dielen an- 
geblih im Auftrag der Obrigfeit zu verhaften, und ließ nicht 
eher von ihm ab, als bis er „die Fürbitte feiner Frawen“ ges 
nofjen und zweitaufend Dufaten eingefadt hatte. — Später 
merkte der Edelmann, daß er gefoppt worden war, und lauerte 
Wagner auf, um ihn zu erfchießen. Wagner aber ergriff ihn am 
Haar, führte ihn durch die Luft fort und ſetzte ihn auf einem 
Galgen ab. Bon dort wurde der Edelmann auf jein Gefchrei 
durch die Schergen herabgeholt und ins Gefängnis geitedt. 


Einen Monat vor Ablauf des Paktes Fündigte Auerhahn 
feinen Dienft. Der verzweifelte Wagner bat noch um ein Jahr 
Srift, wurde aber von dem Geift ſpöttiſch abgewiefen. Um feinen 
Meister zu tröften, riet ihm Johannes de Luna, Buße zu thun; 
aber Auerhahn verblendete den bußfertigen Wagner, indem er 
ihm eine fchöne Frau zuführte, mit welcher diefer drei Wochen 
jeiner Galgenfrift verbuhlte. Als die Schöne aber von ihm ging, 
ſah Wagner, daß fie in Wahrheit ein faft einem Leichnam gleiches 
häßliches altes Weibsbild war, und der Teufel ihn abermals ge- 
narrt hatte. 

Magner machte ſich nun zur Hinfahrt fertig. Er verſchaffte 
dem Sohannes de Luna den Geift Cynabal und vermachte ihm 
fein Geld und feine Bücher unter der Bedingung, daß er für 
Haus Müller Sorge tragen müſſe. Dann beflagte er jeine 
Sünden mit Heulen und Betergejchrei, beftellte ſich einen Sarg 
und legte fih hinein. Johannes de Luna und Claus Müller mußten 
fi) auf beide Seiten des Sarges jeben, beten und Meſſe leſen. 
So dachte fih Wagner vor dem Satan zu chüßen. 


Als aber die Stunde gekommen war, entitand ein furdhtbarer 
Sturmwind, der den Sarg umſtieß und Johannes de Luna und 
Claus Müller betäubte. Nach drei Stunden kamen diejelben 
wieder zu fi, fanden aber von Wagner nicht? mehr vor, als 
einige Kuöchlein von Fingern und Zehen, die beiden Mugen, 
etliche Feten Fleifch und etwas an der Wand Flebendes Gehirn. 
Sie thaten alles in ein Gefäß, welches der Geift Später auch nod) 
holte. „Alſo befam diefer Chriftoph Wagner feinen wohlverdienten 
begehrten Lohn.“ | 
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Am Schluß jagt der Verfafjer noch, daß er, um die Chriſten⸗ 
heit von der Zauberei abzujchreden, jein Buch nad) einem vor 
über 70 reip. 150 Jahren gedrudten ſpaniſchen Original, welches er 
von einem Benediktiner Martin erhalten, üiberjegt Habe. — Wir haben 
darüber oben ſchon das Nötige gejagt. — Endlich verjpricht er 
noch, die Gefchichte des Johannes de Luna herauszugeben, welche 
aber nie erichienen ift. 
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Anhang 1. 


Der Zauberer Jeronimo Scotto. 


J 


ıYinen vollgültigen Beweis, daß Perjönlichfeiten wit 
r Fauft während des 16. Jahrhunderts keineswegs 
dichterifche Figuren find, fondern dem realften Leben 
angehören, liefert der Zauberer Jeronimo Scotto, 
welcher wohl als derjenige der vielen an den alten 
Fürſtenhöfen auftauchenden magiſch-alchymiſtiſchen Abenteurer zu 
bezeichnen ift, der das meifte Unheil ftiftete.e Er verdient in 
diefen Werk um fo mehr einen Plag, als er in den Anmerkungen 
Widmanns zu feiner Ausgabe des Fauftbuches mehrfach genannt 
ift, und noch feine volfftändige Zufammenftellung der über diejen 
merhvürdigen Mann vorhandenen Nachrichten eriftiert. 

Jeronimo Scotto, auch Hieronymus Seotus, Scoti oder 
Scottus genannt!) und aus Parma oder Piacenza gebürtig, tauchte 
zuerft im Jahre 1575 zu Nürnberg als Alchymiſt auf und ftand 
dafelbjt in folhem Anſehen, daß ihn der Rath dreimal in ÖL 
malen ließ.“) — Jedoch ift weiteres über feinen Nürnberger 
Aufenthalt nicht bekannt. 

Wenige Jahre fpäter, 1579, begegnen wir Scotto in Köln 
am Hofe des Erzbiichofs Gebhard Truchjeß von Waldburg, welcher 
durch feinen Übertritt zum Calvinismus und feine am 2. Februar 
1583 gefchloffene Ehe mit der Gräfin Agnes von Mannzfeld des 
Erzbistums verluſtig ging. 





') Er jelbſt gab fich für einen Grafen aus. 
>) Ehmieder: Geſchichte der Alchemie, Halle 1830, ©. 309 fi. 
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Nie Vulpiug in feinen „Kuriofitäten“ erzählt,') unterhielt 
Scotto den Kurfürſten 

„mit jeinen Künjten, framte aud aus, was er wußte, oder zu wiſſen 
vorgab, und wußte jehr Flug das Geſpräch auf die ſchönen Weiber zu wenden, 
welche damals die unterhandelten ;sriedenstractaten zu Nölln veriammelt hatten. 
Ter Rurfürit hörte davon gern reden, und Scotto fragte ibn, ob er wohl die 
ihönite diejer Weiber jehen möchte? Nach einem fröhlichen Na, zeigte er ihm 
in einem Zpiegel die ſchöne Manpjelderin Agnes, mit weldger der Kurfürit 
durch den feinen Unterhändler Belanntichaft machte, der er jein Herz jchentte, 
und die endlich ihn vermochte, trog jeines geiitlihen Standes, jih mit ihr zu 
vermählen, die ihn in Nrieg und Fehden, zur Abiegung und ins Unglüt 
Lradıte-” 

Bereits Widmann, der in der Vorrede feines Fauſtbuches 
Scotto einen Jeitgenofjen nennt, weiß von dieſer Sache zu 
erzählen, denn er fagt:?) 

„za der Churfürſt vnd Biſchoff von Cöllen, ein Freyherr vnd Truchſes, 
ihm eine geweyhete Kloſter Gräffin vnd Nonnin zu vnſer zeit ehelichte, hat der 
Teuñel durch den Bapit vnnd die ſeinen eine groſſe empörung erweckt wie man 
dan ſolchs augenſcheinlich erfahren.“ 

Auch der Jeſuit Delrio erwähnt in ſeinem ſchon mehrfach 
zitierten Werk den Aufenthalt den Scotto am erzbiſchöflicheu Hofe 
zu Köln”) und fagt, daß derielbe magiſche Gaſtmahle angerichtet 
habe. Später erzählt er, daß Ecotto aud) das Gedankenleſen 
ausgeübt habe, mit folgenden Worten: 

„Ita Scotus Parınensis anno 1579 Trajecti ad Mosam hanc cogitatio- 
num scientiam aucupabatur. Dicebet enim: cogita, quod voles, et cogitatio- 


nem divinabo; scilicet Daemon importunissimam statim de re aliqua Mago 
nota immittebat cogitationem.“ 


Im Jahre 1580 begegnen wir Scotto in Königsberg und 
1584 in Tanzig. An eriterem Ort ließ er fein Porträt auf 
eine 25 Dukaten jchwere Medaille von „chymiſchen Golde“ 
prägen, *ı und in Tanzig wurde fein auf Holz mit der goldenen 


3.1. <. 107 fi. 

2, Tb. II. Anm. zu Gap. 9. 

%) Disq. mag. Lib. II. Quaest. 2. 

‘*, Nöbler: Münzbeluitigungen. Tb. I. S. 249. 


Rıielewetter, Fauſtbuch. 34 
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Umfdrift EFFIG. HIERONYMI SCOTTI PLACENT. ANN. 
1584 gemaltes Portrait aufbewahrt. In der Beſchreibung 
Heißt es:) 

„Es iſt auf diefem Bilde zu jehen, ein Gefiht männlichen Alters, mehr 
lang als rund. Unter dem emporjtehenden Anebelbarte zieret das Kinn ein 
etwa Finger breiter, von dem Lippen angehender Zmidel-Bart, welder etwas 
breiter wird, ohne Länge; dod daß er unten am Kinn zugeipipt, anderhalb 
Finger lang herab geht. Die jehr hurzen Haupthaare find von einem aret 
bededt, auf welchem an der linfen Ceite eine große Straußenfeder Herabjchwantt. 
Seinen Hals dedt ein gefalteter Kragen, über die Schulter Herab aber hangi 
eine goldene Kette von vortrefjliher Gröhe mit Gliedern von Daumen Breite 
und anderthalb Daumen Länge.“ 





Von der Kette abgefehen, entipricht alfo dieſes Porträt völlig 
obiger Medaille. 

In Danzig ftand Scotto Anfangs in großem Anfehen und 
wohnte bei dem Bürgermeifter Bartholomäus Schachmann, feinem 
Gönner, dem er feine magiſchen Künfte zeigte. Das Gemuntel 
von Geiſterbeſchwörungen drang jedoch ins Publikum, und um 


) „Das erlänterte Preuſſen“, 33, Stück. 
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ſo mehr, als thatfächlih Rudolph II. Alchymiſten und Magier in 
jo verfchwenderifcher Weiſe zu belohnen pflegte. 

Auch in Frankfurt a. M. fcheint ſich Scotto zu einer nicht 
zu bejtimmenden Zeit herumgetrieben zu haben; wenigjtens erzählt 
Widmann, daß er dort wie dereinſt Fauſt in Leipzig eine Luft: 
jagd angejtellt habe.') 

Zwei Jahre ipäter, 1592, treffen wir Ecotto am Hofe des 
Herzog Sohann Caſimir von Koburg, welcher ein großer Xieb- 
haber der Geheimwiljenichaften war und den Abenteurer wahr- 
jcheinlih am Hofe des Biſchofs von Bamberg fennen gelernt hatte. 

Der Koburger Aufenthalt Scottos hatte verhängnisvolle 
Folgen. Der Trunk und Jagd liebende Herzog Johann Cafimir 
vernachläjfigte nämlich feine Gemahlin Anna, eine Tochter des 
Kurfüriten Auguſt von Sadjjen, welche nach ihren nod) in Ko— 
burger Archiv vorhandenen Briefen fehr liebebedürftiger Natur 
war, auf Gröblichjte. Die Herzogin wünjchte jehnlichft, fruchtbar 
zu werden, um die Zuneigung ihres Gemahls zu erhalten, und 
Scotto verſprach, durch feine Geheimfünfte dies herbeizuführen. 
Er bemäcdhtigte fi, wie wir fehen werden, der Herzogin in der 
Hypnose, unterhielt eine Zeit lang ein Verhältnis mit ihr, führte 
ihr dann den Hofcavalier des Herzogs, Ulrich von Lichtenftein, zu 
und ging mit dem größten Teil ihres Schmuds, ala ihm der 
Boden ımter den Füßen zu Heiß wurde, durch). 

In einem Briefe vom 18. September 1583 erzählt die Her- 
zogin Anna dem Markgrafen Georg Friedrich” von Ansbach, ie 
habe von ungefähr dem Grafen Jeronimo Scotto ihren Schmud 
jehen lafjen und denjelben, der jehr verwundert war, gefragt, ob 
er ihm nicht gefalle, oder ob er ihn für jtattlich Halte. Darauf 
habe der Graf verjegt, er gefalle ihm ehr wohl. Sie habe ihm 
darauf zu verjtehen gegeben, daß fie einen Teil desfelben ver- 
äußern und das Geld nüßlicher anwenden wolle Scotto habe 
fi erboten, ihr dabei behülflich zu fein und gejagt, daß er dabei 
auf den Markgrafen rechne, welcher den Schmud gewiß faufen 
werde. ”) 


1) Anm. zu Fauſtbuch Th. II. Gap. 10. 
*) Tie Uriginale der Briefe Annas und Scotto's befinden jih im Ardiv 
zu Coburg. 
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tober 1593 die beiden Echuldigen in Verhaft nehmen und jeßte 
eine Kommiſſion zur Unterinhung und Aburteilung der Sache ein. 

Die Herzogin fchrieb an ihre Verwandten und Johann Ca— 
fimir fieben Briefe, worin fie ihre Schuld befannte und zugleich 
flehentlich bat, fie nicht zu verftoßen und ihren Fehltritt zu ver- 
zeihen. Ihrem Gemahl fchrieb fie, fie fei eine arme verlafjene 
Waife, und er möge fie doc) ihre jungen Jahre nicht im Gefängnis 
zubringen laſſen. Sie verlange ja nicht, ferner mehr ſo ſtattlich 
gehalten zu werden; der Herzog möge fie als eine arme Tienerin, 
als feine Magd halten, nur möge er fie nicht verftoßen. Ferner 
bat fie, er möge Lichtenftein das Leben ſchenken, ſonſt würde fie 
defien Blut auch auf dem Gewiſſen haben. 

Ein Verwandter Annas riet zur Verſöhnung; aber troßdem 
wollte man jie nicht wieder in das väterliche Haus aufnehmen. 
Unterdefjen fchritt man zum Verhör, in weldem Anna freiwillig 
befannte:?) 

Sie habe mit Scotto mancherlei Unterhaltungen gepflogen 
und e3 habe derjelbe u. a. ihr auch verjprochen, daß er ihr lehren 
wolle fruchtbar zu werden. Sie fei aljo zu ihm auf fein Zimmer 
gegangen, wo er ihre Hand ergriffen und Diejelbe auf ein aus 
Pappe geichnittenes Kreuz, welches mit Charakteren bezeichnet und 
mit einem Drathe belegt gewejen fei, gelegt habe. Dann habe er 
etliche unverjtändliche Worte geiprochen, von denen fie nur Die 
Benennung der heiligen Treifaltigfeit verftanden habe. Sie jei 
dann ihrer nicht mächtig geweſen, habe gegen ihre Pflicht in 
feiner Umarmung gehandelt”) und fi) von ihm bereden lafien, jich 
neben ihrem Herrn in Liebe zu ihm zu halten. Auch habe fie 
ihm eidlich verjprechen müſſen, daß fie, wenn er zurüd fäme, mit 
ihm nad Welichland gehen wolle. Darauf habe Scotto ihr 
gejagt, fie werde eher Sterben als ihr Gemahl, und es werde ihr 
übel gehen. Wolle fie aber, daß diefer vor ihr fterben folle, fo 
folle e3 ihr wohl gehen. Darein habe fie aber nicht gemilligt. 
Nachher habe fie ſich zu Ulrich von Lichtenftein gejellt, habe mit 
ihm ungebührlihde Spiele getrieben, ſich endlid) ganz in jeine 


1) Die Acten jind in Hellfeld's „Beiträgen zur Geihichte von Sachſen“, 
Th. I. S. 17 ft. abgedrudt. 
») Alſo das erite befannt gewordene hypnotiſche Verbrechen. 
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Lichtenftein wurde im Turm auf dem Gottesader in Coburg 
gefangen gehalten. Vergebens bat er nach dem Tode der Herzogin 
um jeine Befreiung; erit als 1633 der Herzog Cafimir geftorben 
war, follte er auf feine erneute Bitte begnadigt werden. Bevor aber 
die Begnadigung eintraf, war Lichtenftein, für den fi j. 3. der 
Kaiſer und mehrere Reichsfüriten bei Johann Cafimir vergebens 
verwendet hatten, im Gefängnis geftorben und wurde in jeinem 
Familienbegräbnis zu Spesheim beigejeßt. 

Damit hätte die Tragödie eigentlich ihren Abſchluß erreicht 
gehabt; nicht? deftoweniger fand fie fiebenzig Jahre fpäter ein 
Nadjipiel, injofern die Geilter Johann Caſimirs und Annas im 
Jahre 1705 dem Herzog Ehriltian von Eifenberg erjchienen und 
von demjelben verföhnt worden fein follen. Bereits Hennings) 
und Hauber?) haben die Erzählung als erdichtet darjtellen wollen, 
allein mit Unrecht, denn die NRegiftranda mit der eigenhändigen 
Niederfchrift des Herzogs über die Geiſtererſcheinung exiſtiert nod). 
Bulpius läßt daher auch in feinen Quriofitäten das Faktum 
unangetaftet und meint Dagegen, der Berzog fei von einer Hof- 
clique, an deren Sie eine Frau von Unruh gejtanden habe, arg 
diipiert worden. Er will feine Annahme auf jahrelang geführte 
Tagebücher des Herzogs über höchft wunderliche Schaßgräbereien 
und Geifterbeihwörungen, aus denen er lange Auszüge bringt, 
jtügen. In denſelben werden allerdings die Namen der Frau 
von Unruh ufw. vielfad; genannt, allein nirgends ergiebt ſich ein 
Anhaltspunft für den von Vulpius ausgeſprochenen Verdacht. 
Vielmehr erjcheint der — vielleicht nicht ganz zurechnungsfähige 
— Herzog Chriftian, welcher ein leidenschaftlider Alchymiſt war 
und mit allen hervorragenden Alchymiſten feiner Zeit im Brief- 
wechlel Stand, al3 ehr mediumiſtiſch — wenn auch durdaus 
unregelmäßig — begabt und als ein Swedenborg ähnlicher 
Biltonär. Er führte von 1696 bis 1707 ein Tagebuch über 
feine Operationen mit den Geiltern, welche ihm ungezählte 
Millionen Gold und Kojtbarkeiten veriprachen, die in den Ruinen 
des Kloſter Lausnig, nach welchem fih Chriftian in jeiner 
alchymiſtiſchen Korreſpondenz „Theophilus, Abt der heil. Jungfrau 


1) Bon Geiftern und Geiſterſehern. 
2) Bibliotheca magica. 
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zu Lausnitz“ nannte. Wie ernſt es der Herzog mit den zu 
erhoffenden Schätzen nahm, geht aus folgender Stelle ſeines Tage— 
buches hervor:!) 
„Designation 
was durch göttlichen Beiſtand 
zu 
milden Stiftungen, Donationen 
und anderen Fundationen 
anzuwenden und 
zu gebrauchen. 

Zum Splendor des Fürſtlichen Samthauſes Erneſtiniſcher Linie ſoll ein 
Hauptdirectorium angeſtellt werden, für 800000 Rthlr. Die Herzoge von 
Meiningen, Römhild, Hildburghauſen und Zaalfeld, ſollen jeder 500000 Rihlr. 
erhalten. Zu einem adeligen Stifte jollen angewendet werden 400000 Riuhlr. 
Zu einem Zuchthauſe 320000 Rthlr. Für Ihro Xbd. meine Gemahlin, 300000 
Rthlr. zu geiſtlichen Additionibus, 296000 Rthlr. zu einem Armen: und 
Waiſenhauſe, 240000 Rthlr. Ihro Lbd. meiner Frau Tochter 230000 Rtbir. 
Ter Herzogin von Zpremberg Xbd. 200000 Rthlr. Der grau Tr. Lieut. 
von Unruhe, 200000 Rthlr. uſw.“ 

So waren aud) alle Hofbedienten bis zum legten Stalljungen 
mit Legaten bedacht, deren kleinſtes 200 Thaler betrug. 

Unter den Geiltern fommen vor: ein König von Walded, 
eine Abtilfin, ein Gottfried Loffler Makkomet, ein Altvater Paul, 
ein Engel ob, ein Abgeichiedener Namens Leupold, „gebürtig 
aus Klein-India, wo der Pfeffer wächſt,“ uw. Much eines 
Mediums, welches die Weiter ſah und durch das fie fprachen, 
bediente fi) der Herzog, nämlich einer Frau Marie Gutmann, 
geb. Schubart.“) — Bei feinem Geijterverfehr ichrieb der Herzog 
fogar — noch vorhandene — herzbrechende Briefe an Gott und 
erhielt von diefem durch die Gutmann Antwort. 

Der jo cdharafterifierte Chriſtian von Eitenberg hatte aljo Die 
Eriheinung Nohann Cafimir’3 und Anna's. Ter erjte Bericht 
davon findet fi) in den fchon mehrfacd genannten „Interredungen 
von Reiche der Weiter,“ wo es heißt:”) 

Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sachſen Eiſenberg, Christianus, 
welcher 1707 im April$; veritorben, ſich (des Mittags in jeinem Gabinet aufs 


ı) Rulpius: Vurwitäten I. 2. 131. 
*, Bulpine:a.a.d. 2. 457. 

2, 10. Ztüd, 2. 319. 

4% Am 28. April. 
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Bette zur Ruhe gelegt hatte uud in unterichiedlihen geiltlihen Betrachtungen 
begriffen war, flopfte etwa® an die Thüre des Cabinets. Wiewohl nun der 
Herzog nicht begreifen konnte, wie foldhes zuginge, indem doch die Wade und 
andere Bedienten vor dem Zimmer waren, jo rief er dennod: herein! da denn 
eine Weiböperjon, Namen? Anna, eines Churfürjten zu Sachſen Tochter, in 
altväterlicher fürrjtlicher Tradjt Hereintrat. Als der Herzog, welcher fich in die 
Höhe gerichtet hatte und mit einem kleinen Schauer befallen war, diejelbe ge- 
fragt, was ihr Begehren jey? antwortete fie ihm: Entſetze dich nicht; ich bin 
fein böjer Geift, dir joll nichtS Uebels widerfahren. Hierauf verſchwand jogleid 
alle Furcht bei dem Herzog, daß er jie weiter fragte: wer jie wäre? fie gab 
ihm zur Antwort: Ich bin eine von Deinen Vorfahren, und mein Ge 
mahl ijt eben der gerwejen, der Du jego biſt, nämlid Herzog Johann Ca— 
jimir von Sadjjen-Coburg; wir find aber jhon vor hundert Jahren verjtorben. 
Als nun der Herzog ferner nachforſchte, was jie denn bei ihm zu jucchen hätte? 
ließ fie jich folgendermaßen vernehmen: ch habe eine Bitte an Dich, nämlid) 
mid und meinen Gemahl, weil wir uns vor unjerm Ende wegen einer ge 
habten Zwiſtigkeit nicht ausgeföhnet, gleichwohl aber beide auf das PVerdienit 
Jeſu geftorben find, zu diejer von Gott beftimmten Zeit mit einander zu vers 
ſöhnen. ch befinde mid) zwar wirflid) in der Seligkeit, jedoch genieße ich noch 
nicht das völlige Anjchauen Gottes, jondern bin bisher in einer jtillen und 
angenehmen Ruhe geweſen; mein Gemahl aber, welcher jich bei meinen Tod 
nicht mit mir verjühnen wollte, ſolches aber nachher bereuet und in wahren, 
obwohl ſchwachen Slauben an Jeſum Chriſtum die Welt verlafien, hat bisher 
zwijchen Zeit und Ewigfeit, in Finſterniß und Nälte, jedod) nicht ohne Hoffnung, 
zur Seligfeit zu gelangen, fid) befunden. Als nun der Herzog viele Einwürfe 
dawider machte, wiederlegte folhe der Geiſt, als hierher nicht gehörig und ſie 
angebend; jagte auch, daß, jobald er in die Ewigfeit gefommen, er gar wohl 
erfanmt babe, daß einer von ihren Nachkommen beitimmt wäre, ihnen beiden 
zur Verſöhnung zu verhelfen, wie ev denn nocd mehr jen erfreut worden, da 
er ihn, den Herzog, als ein Werkzeug Gottes hierzu erfannt habe. Endlich 
giebt der Geiſt dem Herzog 8 Tage Bedentzeit, nad) deren Verlauf er um dieſe 
Stunde wiederfommen und feine Erklärung erwarten wolle, und verichwand 
darauf vor jeinen Augen. Nun jtand der Herzog mit einem 14 Meilen von 
ihm entfernten Theologen, nämlich den Superintendenten Hoffunzen zu Torgau,!) 
in bejonderer Vertraulichkeit, jo daR er mit demjelben in geijtlidhen, weltlichen 
und philojophiichen, ja auch Negierungsiadhen, durch expreſſe Stafjetten zu 
correjpondiren pflegte. Zu dieſem gelehrten Mann fertigte er alivbald Jemand 
ab, erzählte demſelben jchriftlich die gehabte Erſcheinung mit allen Umſtänden 
und begehrte jeinen Rath und Gutachten, ob er dem Geiſt in jeinem Anſuchen 
willfahren jollte oder nicht? Dem Theologen wollte anfänglich dieſe Sache 
ziemlich verdächtig, umd, wie gewöhnlich, ald ein Traum vorfommen, daB er 


.') Der 1711 geitorbene, beionders als Caſuiſt berühmte Hofkunz correj: 
pondirte mit vielen Fürſten. (A. d. 9.) 
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daber ſich anfänglich nicht jogleih darein zu finden wußte. Nachdem er aber 
die jonderbare ‚srömmigleit des Fürſten, deilen große Erfenntniß und Erjah- 
rung in geütlihen Sachen, jein zartes Gewiiten und zugleih den Umitand, 
daB ſich der Geiſt an hellem Tage bei Sonnenſchein jehen lajten, wohl bei ſich 
erwogen, machte er jih fein Bedenfen, dem Herzog folgende Antwort zu 
ertbeilen: Woferne der Geiſt von ihm feine abergläubiihen, noch dem Worte 
(Hortes zumiderlautende Geremonien oder andere Umjtände verlangte, und er, 
der Herzog, ih mit genugiamem Muth zu einer jolhen Sandlung fi verjehen 
müßte, jo wollte er ihm eben nicht abrathen dem Geijt jeine Bitte zu gewähren. 
Tod jollte er dabey mit inbrünitigem Gebet anhalten, aud zur Verhütung 
alles Betrugs den Zugang jeined Zimmers und Cabinets durd die Wache und 
Vedienten wohl bewaden laſſen. Ter Herzog ließ inzwiihen in den Nahr: 
büchern nadichlagen?) und befand Alles in der Wahrheit begründet, was der 
eilt geiagt batte, ſogar dag auch die Bekleidung der begrabenen Fürſtin und 
des erichienenen Geiltes gar genau mit einander übereingefommen. Ta nun 
die beitimmte Stunde herbeifam, legte ſich der Herzog wieder auf das Bette, 
nadhden er der Wache vor dem Zimmer jcharien Befehl gegeben, feinen einzigen 
Kenichen herein zu laſſen: und wie er jelbigen Tag mit Beten, Faſten und 
Zingen angefangen batte, alio erwartete er den Geiſt unter währenden Bibel: 
lien,” welcher ih auch accurat um eben dielelbe Ztunde wie vor 8 Tagen 
eingeitellet, nd endlich auf des Herzogs Rufen: Herein! in voriger Kleidung 
in das Cabinet getreten. Wleich anfangs fragte derielbe den Herzog, ob er ſich ent⸗ 
idhloiien babe, ihrem Berlangen ein Genüge zu leiften? worau' derjelbe zur 
Antwort gab: Woiern ibr Begebren nicht wider Gottes Wort Tiefe, auch jonit 
nichts Abergläubiſches ben ſich führte, wolle er e3 in Wortes Namen thun, und 
möchte fie ihm nur deutlich anzeigen, wie ev ſich daben verhalten ſollte. Auf 
dieſe Erflärung lieh ſich der Seit folgendergeitalt vernehmen: Es iit nicht 
wider (Nottes Wort, und verhält jih die Zade alive: Mein Wemabl hatte 
mich bei meinen Xebzeiten unichuldiger Weile wegen Un— 
treue im Berdadt, weil ih mih mit einem frommen Vavalier 
mandbmal im Geheim von geiitlihen Zahen unterredete.) Er 
tahte Desivegen einen unverjöbnliden DaB gegen mich, welder jo heitiq war, 
daß, ob ich ihon meine Unſchuld genugiam darlegte (Sie!), ja auf meinem Todbette 
ıhn zur Veriöhnung bitten ließ, dennoch derielbe weder teinen Haß noch Arg-— 
wohn iabren zu laſſen, noch zu mir zu fommen, jich entichliehen wollte. 
Zeil ih nun alles bei Der Zade gethan, mas ich thun fonnte, jtarb ich zwar 
im wahren Wlauben auf meinen Seiland, gelangte aud in die ewige Rube 


ı, Ties it wohl ein Zuſaß des Berfaliers der M. U. v. R. d. MW, denn 
es läßt ich nicht annehmen, daß Herzog Chrütian jo ſchlecht in der Hausge— 
ihichte bewandert geweien sei. 

Alles das mußte des Herzogs vilionäre Diſpoſition tteigern. 

» Zollte ſich dieie <telle wirflich in der von Rulpius nicht veröffentlichten 
Niederichriit des Herzogs finden, jo wäre die Zade mehr als verdächtig. Ver— 
muthlich aber it tie ein ſerviler Zuſatz des Berfaliers der U. v. R. d. G. 
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und Stille, genieße aber das völlige Anſchauen Gottes noch nidt. Mein Ge— 
mahl Hingegen, wie gedacht, bereute zwar jeine Unverjöhnlichkeit gegen mid 
nad meinem Tode, und jtarb endlid) audy in wahrem Glauben, doch ijt er bis: 
her zwijchen Zeit und Ewigkeit in Angjt, Kälte und Finſterniß gemejen. Nun: 
mehr aber ijt die von Gott beſtimmte Zeit gefommen, daß Du uns bier auf 
Diejer Welt mit einander ausföhnen und und daher zu unjerer vollkommenen 
Seligfeit befördern ſollſt. — Was foll ich aber hierbei thun und wie verhalte 
id mich bei der Sache? fragte der Herzog, und erhielt vom Geiſt die Antwort: 
Künftige Nacht halte Tich fertig, da wollen ih und mein Gemahl zu Tir 
kommen (denn ob ich gleih am Tag komme, fo kann doch Solches mein &e- 
mahl nicht thun,) und foll ein Jedes bey Dir die UÜrfachen der unter und ob: 
waltenden Uneinigkeit erzählen; alsdann jollit Du das Urtheil jprechen, weldes 
von uns vedht habe, unjer beider Hände zum Zeichen der Verſöhnung in ein: 
‚ander legen, den Segen de Herrn über ung brechen, und Gott mit uns loben. 
Nachdem der Herzog dies zu thun verjprodhen, verſchwand der Geiſt; der 
Herzog aber verharrte in feiner Andacht bis den Abend, da er jeiner 
Wade ausdrücklich anbejahl, ſowohl feinen Menfhen in dag Zimmer zu 
lajien, al$ aud) Achtung zu geben, ob jie etwas würde veden hören. Hierauf 
ließ er zwei Wachslichter anzünden und auf den Tiſch jegen, auch die Bibel 
und das Geſangbuch Herbeibringen, und erwartete aljo, wenn die Geijter an: 
fonınıen würden. Dieſe ftellten jih audy) nad) elf Uhr ein, und zwar fam die 
Fürſtin, wie zuvor, in febhafter Gejtalt hereingetreten und erzählte nochmals 
dem Herzog die Urjache ihrer Zmwijtigfeit; alddenn kam auch der Geijt des 
Fürften in ordentlicher fürjtlicher Tracht herein, twiewohl ganz blaß und todten: 
haft ausjebend, und gab den Herzog einen ganz andern Bericht von ihrer ge: 
babten Uneinigkeit. Der Herzog fällte hierauf daS Urtheil, daß der Geiſt des 
Fürſten Unrecht babe, welches auch diejer jelbjt bejahet und geiprodden: Tu 
hait recht genrtbeilet. Sierauf nimmt der Herzog die eiskalte Hand des Fürſten, 
legt jte in der Fürſtin ihre Haud, welche recht natürliche Wärme gehabt, und 
jpricht den Segen des Herrn über jie, wozu jie beide dag Amen gejagt; alio 
fängt der Herzog den Geſang: Herr Bott did) loben wir, an zu fingen, daß 
ihm dann gedäucht, als hörte er jie wirfid) alle beide mitjingen; nachdem ſolches 
Lied zu Ende gebradjt, jagte die Fürjtin zum Herzog: den Lohn wirjt Du von 
Gott befommten und bald bei ung jeyn, worauf fie beide verjchwanden. Ron 
diejer Unterredung hatte die Wache nichts als die Worte ded Herzogs gehört, 
welcher, wo ich nicht irre, ein Jahr darauf veritorben und ji) aus geheimen 
Urjachen in umgelöfchten Nalf begraben laſſen.“ 


Bon letzterem Umftand weiß 8. A. Schultes in jeinen 
„Diplomatiihen Nachrichten von der Stadt Eiſenberg“?) nichts, 
obichon er fich Sehr eingehend mit Herzog Chriftian und deſſen 
wunderlicher Hofhaltung A la Liliput befchäftig. Im Gegenteil 


1, Rena, 1799. 
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Aufzeichnungen jedoch Vulpius, welcher die Anna und Johann 
Cafimir betreffende Niederfchrift des Herzogs leider nicht veröffent- 
fihte, vorgelegen haben, kann an ihrer Eriftenz fein Zweifel 
walten. 

Intereſſant ift noch, daß nad) Scultes!) „der König von 
Waldeck“ dem Herzog Ehriftian außer der Goldtinktur einen zu 
Klojter Lausnig vergrabenen Schab von zehn Millionen, einen 
goldenen Sarg, eine goldene Krone, ein filbernes Kreuz und einen 
ein Pfund ſchweren Diamanten veriprady), und daß der Herzog 
darüber ernftlid” mit Spener und dem Myſtiker Peterſen forre- 
pondierte. 


— — — — — — 


1) A. a. O. Seite 186. 





— 544 — 


Ferner:!) 

„Und Moſes war bei dem Herrn vierzig Tage und vierzig Nächte, ohne 
Brod zu ejien und Waſſer zu trinken, und der Herr ſchrieb auf die Tafeln die 
zehn Gebote des Bundes.‘ 

Als Mofes in heiligem Zorn die eriten Tafeln zerfchlagen 
hatte, erhielt er andere, von denen es heißt:?) 

„Haue dir zwei fteinerne Tafeln wie die eriten waren, und jteige zu 
mir auf den Berg, jo will ich auf dieje diejelben Worte jchreiben, welche auf 
denen waren, die du zuvor zerbroden haft; — und er Ichrieb auf dieje Tafeln, 
wie er das erite mal gejchrieben hatte, die zehn Gebote, die er auf dem Berge 
geiproden; — und ich fehrte vom Berge herab und legte die Tafeln in die 
Bundeslade, und diejelben find darin geblieben, wie es mir der Herr geboten hatte.“ 

Schon Philo erflärt diefe Stellen dahin, daß der Engel des 
Herrn die zehn Gebote auf die Geſetzestafeln gejchrieben habe.°) 

Direkte Schrift in Verbindung mit materialifierten Händen 
werden weiterhin vom Propheten Daniel eriwähnt, bei dem es in 
Bezug auf die mißbrauchten Tempelgefäße heißt:*) 

„Eben zu derjelben Stunde gingen hervor Finger, als einer Menjchen: 
band, die jchrieben gegen den Leuchter über, auf die getiinhte Wand, in dem 
föniglihen Saal. Und der König ward gewahr der Hand die da jchrieb. 

Es fann ferner nicht dem mindeiten Zweifel unterliegen, daß 
die aus dem Urchrijtentum und Mittelalter ſo zahlreich überlieferten 
Beridte von den an die verlammelte betende Gemeinde vom 
Teufel ausgehändigten Pacte, von den bei Beſeſſenen gefundenen 
teufliichen Schriftproben, von den vom Himmel gefallenen Briefen 
uſw. fi) auf die mediumiftischen Schriften beziehen. Freilich fünnen 
wir nicht mehr jagen, ob und big wie weit direfte oder indirefte 
Schriften, Betrug und grober Aberglaube vorliegen. An Diele 
Schriften Tchließen fi) die von angeblichen Geiſtern in Leinwand, 
Papier, Bücher ꝛc. gebrannten Hände an, und endlich gehören die 
in den alten Zauberbüchern befindlichen Zauberformeln und 
magischen Charaktere hierher. Bekanntlich bilden ji) die Sonnam- 
bulen während ihrer Ekſtaſen neue Sprachen mit zuweilen befonderen 
Echriftzeichen, welche jie auch während des magnetischen Schlafes, 
nicht in tagwahen Zuſtand, veritehen; — die Scherin von 


1) Exod. 34. 2. Vergl’ auch Deuteron. 4.13. 5.22. 7.10, 
2) Deuteron. 10 1—5. 

3, Vjita Mosis Lib. III. 681. 

4) Daniel 5.5. 
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Prevorſt bietet dafür ein typiſches Beiſpiel; — da nun die alten 
Theurgen und Teufelsbanner ebenfalls als Somnambule zu 
betrachten ſind, deren Erinnerung jedoch meiſt aus der Ekſtaſe in 
den tagwachen Zuſtand herüberreichte, ſo wird es erklärlich, wie 
dieſelben in ihren Büchern die ſo unendlich verſchiedenen, ſcheinbar 
ſinnloſen, magiſchen Worte und Charaktere als indirekte mediumiſtiſche 
Schriften niederlegen konnten. 

Das erſte aus neuerer Zeit bekannt gewordene Vorkommen 
direkter Schriften wurde während der engliſchen Revolution von 
der philadelphiſchen Geſellſchaft in London beobachtet, deren 
Stifter, der Arzt Pordage, darüber berichtet:) 

„Die Teufel zeihneten gewilie Figuren von Wenichen und Thieren auf die 
senitericheiben und oben auf die Tachziegel des Hauſes, von denen nod ver: 
ichiedene, indent ich diejes niederichreibe, zu jehen jind. (Sie waren ohne Iweifel 
durch den bloßen Willen ihrer darauf gerichteten hölliichen Imagination, jo un- 
auelöihlih und tief darauf eingegraben). Tenn wir wollten tie, als nad) drei 
Wochen die Viſionen aufhörten, abwajchen, fanden fie aber jo tief in die Steine 
eingeqraben, daß wir uns der Hämmer bedienen mußten, um jie zu zernichten. 
Auf den Steinen im Qamin war die ganze fihtbare Welt in Weftalt ziveier 
balben Kugeln abgebildet; auf andern Steinen und mehreren Fenſterſcheiben 
Qutiden voller Teufel in menſchlichen Geſtalten mit vier, andere mit zwei 
Rierden, welche Bilder jih unaufhörlih zu bewegen ſchienen.“ 

Auch bei dem 1654 zu Sebnit ftattfindenden Spuk wurden 
die Wände von unbekannter Hand mit allerlei Figuren bemalt, 
die wiedererichienen, jo oft man fie auch vertilgte.”) 

Hierher gehört auch die autofuggeftive Stigmatifation und 
das Erſcheinen von Worten auf der Haut von Medien, Be— 
ſeſſenen ꝛc. 

Recht ausgebildete direkte Schriften finden wir bei dem 1684 
zu Bautzen die Frau des Oberamtsadvokaten Keilpflug beläſtigenden 
Spuk”) Als der Mann der Keilpflug mit dem Degen nad) dem 
Spuk geichlagen hatte, 

„Bat es ezlide Male einen Schrei getban und iſt mit Streihung der 
Achiel entfloben, iſt aud, wenn ich zu niedrig gehauen, in einen in die höhe 
Hiegenden Bogel, wenn ich zu bod gehauen, in eine auf der Erde fallende 
Nugel verwandelt worden; es hat aud auf den Tiſch geichrieben: ‚Tein 


1, „Wöttlide und wahre Metaphysica”. Frankfurt. 1715. 3 Bde. 
*, Schindler: „Magiſches Geiſtesleben“. <. 311. 
2) 8. von Reber: Aus vier Jahrhunderten. Yeipzig, 1857. S. 6L— 


Ktelewetter, Jauſtbuch. a 
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Manı haut mich immer; wenn er wüßte, wer id) wäre, würde er fich nicht an 
mir vergreifen; ich rath's ihm, da er’s bleiben läßt.“ 

Außerdem jchrieb der Spuf jehr unorthographii und fat 
unleſerlich mit Kreide auf den Tiſch: 

„Halsbrechen! 

‚Martin Kathmann.“ 

‚Sabina Nupredtin.‘ 

Ferner undeutlih; ‚1631 bin ich umgefommen; mein Vater hat auf der 
Schloßgajjen gewohnt,‘ — jowie in der Kammer auf eine grüne Lade: ‚Feuer 
fol in der Etadt werden, meine Geele;‘ — auf einen gepoljterten Stuhl: ‚im 
Feuer; — Tags darauf auf die Erde: ‚du Blutjtadt Feuer; auf ein Gebet: 
buch: ‚Feuer; fowie: ‚euer aufm Schloß, Feuer auf den Rathhaus, Teuer 
auf der Dechaney.‘ — Da man die treide, deren ſich das Geſpenſt bediente, 
wegnahin, brachte es ſelbſt weiche mit und jchrieb auch auf Papier.‘ 

Einſt brachte es einen „mit gang rother Tinte” gefchriebenen 
ziemlich diden Brief hervorgezogen und wollte ihn der Seilpflug 
geben, die ihn aber nicht annahm. in andermal fand fich eine 
förmlich juriftiichabgefaßte Citation, worin die Keilpflug peremtorie 
citiert wurde, um Mitternacht in den Keller zu fommen und den 
Ort, wo das Skelett eines Ermordeten begraben liege, ſich zeigen 
zu laſſen, 

in deren Nachbleibung werde ihr im wenig Tagen der Hals gebrochen 
werden.‘ 

Das Schreiben des Geſpenſtes benußten Andere, welche da3- 
ſelbe nicht fehen konnten, um fih mit ihm in Verbindung zu feßen. 
Keilpflug erzählt; 

As es einsmahls ewliche lateinische Worte mit Kreide auff den Tiſch ge: 
jchrieben, welche nicht zu lejen geweſen, umd ic) dagegen folgendes dietum aus 
Matth.: In hoc apparuit filius Dei, ut solvat opera diabbli, darüber gejchrieben, 
it das Wefichte, nachdem ich zur Thüre Hinausgewejen, mit großer Furie ber: 
eingefonmmen, ein Kreuz über bejagtes dietum mit Nreide gemacht und wieder 
davon geeillt, welches Nreuz ich aud) nachmals gefunden. Es hat aud ge 
ichrieben auff den Tiſch der Schlaffammer: ‚Gottes Wort und Quthert Ver, 
vergebet nun und nimmermehr; ich bin nicht im Fegefeuer. — 

Nach einer andern Lesart war dieſen Worten noch beigefügt: 
„Den Katholiken traue nicht, kannſt mir wohl trauen.” — Als 
der katholische Decan von diefer Schrift hörte, ſchickte er zwei 
Capitularen in da3 Haus, um die Schrift zu recognofcieren; Diele 
zeichneten, über ihren Inhalt erzürnt, drei Kreuze darüber und 
und fchrieben dazu: ‚Du biſt eine Hexe!‘ — Das Geſpenſt nahm 
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Medien hinausgeht und nicht durch das Vermögen der Helljehens 
erklärt werden fann. 

Es ſei mir dagegen geftattet, aus eigener Praxis einen 
intereflanten Beleg dafür beizubringen, wie ſich das mediumiftifche 
Schreiben aus hypnotiſchen Zuftänden entwidelt. Der Fall gehört 
um jo mehr in diejeg Werk, als es fic) dabei um angeblich vom 
Geiſte Fauſt's und von Mephifto inspirierte Niederjchriften 
handelt: 

Als im Auguſt des Jahres 1892 der befannte dänifche 
Hhpnotifeur Karl Hanjen hier in Meiningen Vorſtellungen gab, 
befand fi) unter den verfchiedenen Medien, welche jich ihm zur 
Verfügung ftellten, der nod) nicht ganz fiebenzehnjährige Lehrling 
in einer hiefigen Hofapothefe, Bruno S., ein feiner Menſch von 
guter Familie. In diefem jungen Mann, mit welchem noch big 
dahin nicht experimentiert worden war, hatte fi) in ‘Folge der 
gelungenen Hanjen’schen Experimente eine wahre Begeifterung für 
den Hypnotismus herausgebildet. Da ic) nun bier als Fach— 
mann befannt bin, und S. mic) auch mit Hanſen vertraut gejehen 
hatte, ließ er mich bitten, Doch einmal mit ihm zu experimentieren. 
Ich fagte zu, und am 21. Auguft fam ©. zum erften Mal zu 
mir; in feiner Begleitung befand Sich der Kaufmann Albert 
Bernitein und der Cand. med. Mori Bernitein, beide von hier, 
außerdem noch ein vorübergehend anweſender Student der Medicin 
aus Hannover, dejien Name mir entfallen ift. 

Sch machte die gewöhnlichen, weiter nicht bemerkenswerten 
Sachen mit S., welche fäntlich gelangen. Doch muß ich erwähnen, 
dag ih ©., ala er in tiefer Hypnoſe lag, die Taſchenuhr auf's 
Herz legte, und er mit gejchloffenen Augen die Zeit richtig auf 
0 Uhr 14 Minuten abends angab. Als dies gelungen war, 
führte ich ihm den Finger über eine nad) dem alten Höllenziwang 
gefertigte Photographie des Mephiito, welche ich meinem Fauſtbuch 
beigab. Er las vollfommen richtig das photographierte Wort 
Mephistophiel und meine handjchriftliche Beinerfung: „zu Seite 183 
des Manuffriptes.” Seine Augen waren total geichloffen 
und waltete bei den Anmwefenden nicht der mindeſte Zweifel, daß 
Hellfehen vorlag. Der Cand. med. Bernftein nahm ein von allen 
Anwefenden unterzeichnetes Protofoll auf, welches ich mit dem 





halb derjelbe in eine Weinftube gegangen fei, um fich Courage zur 
trinfen und gegen meine Beeinfluffung zu ftählen. Sofort 
verzichtete ich auf- weitere Experimente und erwedte S. Im 
Laufe der nun folgenden Unterhaltung wurde ©. \chlafwandelnd 
und nahm ganz fpontan eine Weihe eben jo fomilcher als 
unfinniger Dinge vor, worüber ich Protofoll aufnahm, das aber 
nicht für ein größeres Publikum geeignet ift. 


Um nun etwaige fchlimme Folgen zu paralyfieren, ftellte ich 
©. das Thörigte und Infonjequente feines Benehmens vor, bat 
ihn, mir zu vertrauen und fich vor den etwaigen Folgen feines 
Thung dur eine mit feinem Willen berbeigeführte Hypnoſe 
ihügen zu laffen. Er ging darauf ein, worauf id) ihm juggerierte, 
vor allen Dingen niemals nachtzuwandeln und zweitens, ohne 
noch eine Reftauration aufzujuchen, nach Hauje zu gehen und fi 
niederzulegen. Er werde dann aut und ununterbrochen jchlafen 
und am nächlten Morgen feine Nachwehen haben. 


Die beiden Herren Bernftein erzählten mir ipäter, ©. habe 
auf dem Heimweg einigemal Luſt gezeigt, wieder in die Weinftube 
zu gehen, (Nachwirkung feines urjprünglichen böſen Willens) 
jedoch jchließlich gemeint, er habe heute eine Abneigung gegen 
alle Setränfe und wolle fich zu Bett legen. — Wie mir S. |päter 
erzählte, hat er nicht die mindelten Nachwehen gehabt. 


Nachdem ic abfichtli eine größere Pauſe Hatte eintreten 
lafien, kam S. am Abend des 18. September zu mir. Wir 
waren allein und ic; war Willens, zu verjuchen, ob Sänger wohl 
von der feinen verjchiedene Handichriften fchreiben würde, wenn 
ic ihm fuggerierte, die oder jene — auch verjtorbene — Perſon 
zu jein, und ob event. die fo entftandenen Handichriften Ahnlic- 
feit mit den hiftorischen haben würden. ) Ich jagte jedoch S. 
davon nichts, Yondern Hypnotifierte ihn durch) einige Worte und 
Stride. Hierauf legte ih ihm Schreibmaterialien vor und ſprach 
zu ihm: „Es ift ein Geilt im Zimmer, welcher Ihnen etwas 
diktiert. Schreiben Sie dies nach!” 


h).Ich hatte eine Woche vorher einen derartige Experimente behandelnden 
Aufſatz in „Schorers Familienblatt“ gelejen. 


Nun fchrieb S., ohne daß ich eine Sylbe Sprach mit jeiner 
normalen Handichrift: ) 


u Affe mn Mdplenıe am 1492 [ame 
u Ar ng fm el —— en, 


— un a fen —— — — 
ER ARE ut Ze 
Augen Mann an em 


Ta dies nun fo ſchön gelungen war, fam mir, weil id an 
meinem Buch: „Fauſt in der Geichichte und Tradition” arbeitete, 
der Gedanke, S. zu juggerieren, er jei Fauſt, und ihm den 
ungefähren Wortlaut jeines Pactes nach dem Fauſtbuch von 1587 
zu diftieren. Ich diftierte, und der in tiefiter Hypnofe vor meinem 
Zefretär jitende S. jchrieb: 

„sch, Toktor Johann Fauſt, der in den Elementen erfahrene, 
verichreibe ımıd verpflichte mich, meinem Geijt ‚Mephiitophiel nach 
meinem Abicheiden in alle Emwigfeit zu dienen, fo er mir 24 Jahre 
lang Gehoriam leitet. Ties zur Urkunde mit meinem Blut 
beliegelt. 

Dr. Johann Faust 
der in den Elementen erfahrene.“ 

Tabei ift zu bemerfen, daß die Handichrift anfängt, einen 
altertümlichen Gharafter anzunehmen, und daß S. in der Weile 
des 16. Jahrhunderts das Zubitantiv „der Erfahrene“ Klein 
ſchreibt. 

Jetzt legte ich einen Stein aus dem Fauſtturm in Kloſter 
Maulbronn, welchen ich von einem Stuttgarter Freund zum 
Geſchenk erhielt, vor S. auf die Platte meines Sekretärs und 
fragte S. in Gegenwart meiner unterdeſſen herbeigerufenen 
Mutter: „Kennen Sie dieſen Stein?” S. antwortet in tiefſter 


1; Hier haben wir die bei Trancemedien ſehr häufige f 
des Trpes ohne individuelle Kennzeichen. 
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Hypnoje: „Ja!“ Ich diftierte ihm nun: „Ich bin im Jahre 1516 
in Klofter Maulbronn im fogenannten Fauſtturm“ und wollte 
fortfahren „gewejen,“ aber Sänger jegt mit energiichem Zug in 
der Schreibweife um 1500 ein und fährt fpontan fort: .Czu 
Maulbronn gestorben bei meinem Freund dem Abt Johannes 
Entenfuss aus Unteröwisheim. gestorben zu Staufen im 
Breisgäuw.') 
Ich Johann Faust 
der in Elementen Erfahrene 
und mein lieber Geist 
Mephistophiel 
aus den Hause des Jupiter.“ 

Um den Unterfchied zwijchen der im Banne der Hypnofe 
beeinflußten und der normalen Handichrift zu konſtatieren, ließ 
ih S., allerdingg noh in Hypnoſe, aber nicht mehr unter 
Suggeition ftehend; feinen gewöhnlichen Namenszug nebit Tatum 
unter das Blatt jegen. Ich Füge diefen nicht bei, weil ich oben 
S's normale Handichrift mitteilte. 

Hierauf juggerierte ih S. wieder den Fauſtcharakter, worauf 
er ſpontan fchrieb: 


* Jar Drgenstbyat, 
ges, lt, N 0 rt arıt 
obaer SON Er PR IN 9 
Se — x y MN 


Oman Y Ve 5 jd 
3 57 ee] nt Abr 


1, Ich bemerfe hierzu, daß nad der einen Tradition Fauit 1516 zu 
Maulbronn geſtorben iſt, als er Entenfuß beſuchte. Nach der „Zimmerjchen 
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Nun erwedte ih ©. und jagte zu ihm: „Das haben Sie 
geichrieben!" — Er lachte naiv und entgegnete nichts ale: „Ad 
ne!” Auf meine Bitte jchrieb er tagwach unter das Blatt: 

„Ich bejtätige hiermit, daß Herr Riefewetter obige Außerungen 
des Dr. Fauſt nicht beeinflußt bat, was ich hiermit auf Ehren- 
wort beitätige. 

De dato ut supra. 

Meiningen, den 18. September abends 10 Uhr. 
Auf Ehrenwort: 
„Bruno Sänger.” 

Nach diefem juggerierte ih ©., er fei die Königin Marie 
Antoinette, worauf er jchrieb: 

„Ne crovez pas à la chance de ma vie elle a ete 
si malheureusement a Trianon q’ailleurs 

Maria Antoinette 
Reine de France." 

Thatſache iſt, daß die vorliegene Handichrift der von Marie 
Antoinette ſehr ähnelt, obſchon ftatt malheureuse fäljchlich 
malheureusement fteht, und in qg’ailleurs, das u fehlt. 

S. ſchrieb nun noch in den juggeitierten Charakteren: 

„Wenzeslaus Eusebius Albertus 
Dux Mecklenburgiae, 
Comes Bohemiae‘. 

Alſo Wallenftein’3 Namen mit einer höchſt merkwürdigen 
Abbriviatur und ehr ähnlich; ferner Maria Stuart, nochmals — und 
zwar vom vorigen abiweihend — Maria Antoinette, Gräfin du Barry, 
Marquiſe de Bompadour, Youife de Lavalliere und Oktavianus.') 
— Alles höchſt markante und graphologiich verſchiedene Hand— 
ihriften. Ta mittlerweile Deitternacht vorüber war, entließ id) S. 


Ehronif” hingegen it er zu Staufen in Breisgau geitorben. — Tas wußte ich, 
S. nidt. Hat er ca mu — nah der Theorie Kduards von Hartmann — 
beilichend in meinem latenten Vewußtſiein geleien, To bat er beide Taten in 
einander geworfen. — Zu der Objertivation des types kommt bier nodı dic 
<.s normales Nönnen überichreitende Neränderung der —Schriit. 

?, Ich conitatirte auf meiner Taſchenuhr, die S. nicht jehen fonnte, Die 
vollige Richtigkeit dieier Zeitangabe. Eine andere Uhr war nit im immer. 

3, Vorlagen oder Aehnliches lag weder an dieiem, noch am näditen 
Abend vor, obihen Güldenſtubbe's Pneumatologie, worin obiger Ausſpruch 
Maria Antoinettes itebt, geichloiien in einem Fach meiner Bibliothek ſtand. 
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Am 21 September, abends 8 Uhr, fam S. famt den beiden 
Herren Bernitein wieder zu mir, und es ftellte fi) heraus, daß 
er die Vorgänge vom Sonntag ganz vergeilen hatte. Ich fragte 
ihn, ob er eine Ahnung von der um 1500 geichriebenen Schrift 
babe. Er lachte und meinte, woher er denn die wohl haben 
ſollte. — Ic fragte ihn weiter, ob er Detaild aus dem Leben 
der Marie Antoinette kenne und wiſſe, daß dieje angeblich ihre 
glüflichiten Jahre in Trianon verlebt habe. Ohne den Zwed 
der Frage zu ahnen, meinte er ganz harmlos, daß er davon feine 
Idee Habe, und entgegnete auch Herrn Cand. Bernitein auf eine 
diesbezügliche Sage, er jei auf der Schule ein jchlechter Franzoſe 
gewejen. Als ich ihm num die Handichriften vorlegte, wollte er 
nicht glauben, daß er fie gejchrieben habe. 

Später fingen wir an zu hypnotifieren. S. war im Ru in 
Hypnoſe, welche auf oben erwähnte Art Eonftatiert wurde; dann 
verband ich ihm noch die Augen, und S. las mit dem rechten 
Zeigefinger fait eine ganze gedrudte lateinische Quartſeite. Leider 
ichloß ich jpäter im Eifer das Buch, fo daß id) den Tert nicht 
mehr fonftatieren kann. Doch bezeugen ich und die beiden Kerren 
Bernftein, — alle lateinfundig, — daß S. richtig Tas, und weder 
Täuſchung, Irrtum oder gar Betrug vorlag. Jedoch konnte S. 
in einem doppelten Kouvert verichlojlene Handjchriften nicht leien. 

Überhaupt erhielt ih nicht jo gute Nefultate, wie am 
18. Zeptember, objchon fie immer noch höchſt merkwürdig waren. 
Ter Grund mag wohl jein, daß ich nicht recht disponiert, oder 
daß die Luft jehr gewitterichwül war — wir hatten nah Schluß 
der Experimente noch Gewitter mit heftigen Regen, was befanntlid) 
jehr jtört. 

S. jchrieb an jenem Abend nicht Ipontan, ſondern ſtets erit 
auf erfolgte Zuggeltion, ja er verjagte jogar manchmal den 
Gehorſam. Trotzdem jchrieb er graphologiſch jehr interejjant die 
Namen des 1882 verjtorbenen Herzog Bernhard Erich Freund; 
der Erbprinzeſſin Charlotte, geb: Prinz Albrecht geft. 1856, und 
der Herzogin Feodore von Meinigen, geb. Prinz. von Hohenlohe— 
Zangenburg, geit. 1872; der Elifabethb von England, des 1535 
verftorbenen Mgrippa von Mettesheim, des 1516 geftorbenen 
Trithemins von Eponheim, meines in März 1892 verftorbenen 
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id) vor den in meinem Zimmer hängenden Rembrandt’chen 
Sauftfopf und fragte ihn: „Wer ilt das?" S. antwortete wie 
im Traum: „Dr. Fauſt.“ Hierauf fragte ih: „Wie bat denn 
der ausgejehen?" — „Klein und budlich!" — Bon diefer Angabe 
des Widmann’ichen Fauſtbuches Hatte S. thatjächlich nicht Die 
mindeſte Kenntnis. 

Dies der wahrheitsgetreu geichilderte Thatfachenbeitand. 

Es bleibt nun noch folgendes zu bemerfen: 


Eritens: Für die bei den Experimenten Anweſenden ift durd das 
Leſen mit dem Singer die Thatjache des Helljeheng außer Zweifel 
geitellt, welche außerdem noch durch zahlreiche Berichte aus älterer 
Beit beitätigt wird.?) 

Zweitens aber wäre der junge Mann — fall3 er Ichwindelte — 
bloß mit der für den Apotheferjtand notwendigen, durchichnittlichen 
Vorbildung nicht nur ein großer Schreibfünftler mit — bei ihm 
im normalen Zustand gar nicht vorhandenen — Kenntnijjen in 
Geſchichte, Kulturgefchichte, Schriftfunde ufw., welche Fähigkeiten 
er im tiefiten Schlaf ausübt, jondern auch ein ganz raffinierter 
Schaufpieler, der alle dieſe feine eingelernten Künſte mit einem 
jo täufchend=natürlihen Schein der Unſchuld zum Beften giebt. 
Und dies iſt thatſächlich ein Unding. 


Oder wir jtehen drittens vor der Alternative, daß ung der 
Hypnotismus noch ganz ungeahnte Tiefen der Geifteswelt erichließen 
wird. Denn hier ijt die Grenze! 


Sc experimentierte num während des ganzen Herbſtes und 
Winters mit S., ohne in tagwachem Zuftand mit ihm über das 
von ihm in der Hypnoje Gethane und Gejchriebene zu jprechen. 
Troßdem hatte er fich ſo feſt in die Nolle des Fauſt eingelebt, 
daß ich ihm nur zu hypnotiſieren und ihm Feder, Tinte und 
Bapier zu geben brauchte, um ihn. ganz Ipontane Niederichriften 
— nicht Suggerierte — im Fauſtcharakter machen zu lafien. 
Dabei entwidelte fich auch zyernjehen. So Ichrieb er einmal mit 
obigen Schriftzügen: 





1) Ich jelbir war natürlich ſchon längjt überzeugt. 


„Wahnwistziger Menſch, der du glaubit, dab die Menſchen io unjchuldig 
ind ald du; ſiehe dic) vor, damit auch dur nicht betrogen wirit wie ich in meinem 
jugendliden Alter. 

Dr. 3. Fauſt 
geboren am 21. April 1456 
zu Rnittlingen, 
geitorben am 23. Tetober 1541 
zu Stauffen.“ 

Ich will dazu bemerfen: 1.,. erlebte ich bald darauf eine 
große Enttäufchung in Bezug auf eine Perſönlichkeit; 2., aber 
war S. die Angabe der Zimmer’fchen Chronik, daß Fauſt in 
hoben Alter zu Staufen gejtorben jei, gänzlich unbefannt, dagegen 
war fie mir bewußt; 3., fonnte S., wenn aud) nicht den oben genannten 
Umjtand, fo dod) dag zweite der angefüihrten Taten meinem latenten 
Bewußtſein entnehmen. Taß das erfte mehr ala feiner Traumpfyche 
angehöre, wage ich nicht zu behaupten. 

Am Abend des 25. Januar d. 3. ſchrieb S. in tiefiter, 
fonjtatierter Hypnoſe in obigen Zügen jpontan: 

„sh Dr. Johann Fauſtus, der in den Künſten Erfahrene, wünſche und 
verlange von dir, meinem erprobten Mitarbeiter Carolus, dab du dir aud) 
ferner die Ausführung meines angefangenen Werkes angelegen jein laſſen jollit. 

Dr. Johann Fauſt.“ 

Ich bemerfe dazu, daß ich am legten November 1892 das 
eigentliche Fauſtbuch abgeichloffen hatte, und daB es S. für 
vollendet hielt. Doch jtanden die drei Anhänge noch aus, an 
denen ich verjchiedener Umſtände halber nicht weiter hatte arbeiten 
fünnen. Außer mir wußte fein Menih, daß ich überhaupt 
Anhänge jchreiben wollte, geichweige daß diejelben noch nicht 
vollendet waren. 

Als ic) mich wieder an die Arbeit gemacht hatte, fchrieb S. 
an einem fpäteren Abend: 

„zu wirit, wenn du jo weiter arbeitejt, ein iehr berühmter Mann unter 
deinen dir gleich gqeiinnten Yreunden werden. Tie Arbeit und die Mühe, die 
du zur Vollendung meines Werkes angewendet hatt, hat dih nicht nur zu 
meinem Freund gemadıt, iondern fie joll dir auch aut belohnt werden. Tas. 
veriprehe ih Tir. 


Dr. Joh. Fauſt. 
Accipio Omen! 


er 





Nachtrag L 


Der Zauberer Johann Teutonicus. 


Yin berühmter Vorgänger Fauft’3 war der mehrfach ger 
nannte Johann Teutonicus, — oder wie er eigent- 

R lich hieß — Johannes Semeca. 
; Über denfelben finden ſich folgende Nachrichten: 
Heinrich Meibom: Chronicon Marienthalense(ap.Menken. 
Seript. rer. german. Tom. II. pag. 261) erzäßft, daß die Wittwe des Conrad von 
Sujelig, eine Verwandte des Ludolph von Halberitadt, im Jahre 1242 dem 
Kloſter Marienthal einige Bauernhöfe verfaufte, wobei der Dompropit Johannes 
Semeca von Halberjtadt die Interefien des Stiftes vertrat. Es beißt nun 
a. a. I. weiter: „De hoc Semeca, viro sui temporis illustri per hane oceasio- 
nem dicam aliquid, tum ut ejus memoria apud nos extet, tum ut a calum- 
nis invidorum innocentem liberem. Natus est Semeca in agro Halbers- 
tadensi, parentibus plebejis, patre sutore. Quia vero ingenio valebat, 
artibus illud excoluit, tantumque in iis profeeit, ut mature munus docendi 
in Ecclesia ei demandaretur. Cumque praeter istos labores eathedrarios 
alia etiam negoeia expediret fideliter, ex Uanonico factus est Decanus; in 
quo munere cumspem collegarım complevisset, Meinhardo nıajore Prae- 
posito ad dignitatem Episcopalem evecto, successor datus est. Hace res 
urebat nonnullos, qui in co fastigio hominem contemptae originis inviti et 
dolentes eonspieiebant. Erant hi Cono Depholdius, Volradus Kirchbergius, 
Conrad Cranichfeldius, Wiggerus Bilsteinus, Henrieus Reinsteinius, Bar- 
toldus Klettenbergius, Christianus Stolbergius, Canoniei templi primari, 
illustres sanguine et natalibus oimnes. Sie cnim mos erat istis tenporibus, 
ut virorum prineipum liberi, iu scholis prius editi, ad beneficia ista, sive 
Sarerdotia primaria eveherentur, inferiora enim plebejis relinquebantur. 
Semeca invidia deflagrans, magno animo illam contemsit, conseius sibi eru- 
ditionis non vulgaris, cui proxime et secundum Deum confidebat. Nee 
desiit aemulos exagitare, vel ridere false, quoties doctrina isto honore et 
munere digna destituerentur. Jure Pontificio, quod totum se tradidisset, 
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Decretum (iratiani explicandum sibi sumsit. illudyque Hereulea, ut loquitur 
Crancius. audıwia glossare argressus est. quas ejus vigilius senentibus 
temporibus emendarit ct supplevit Bartholomaeus Brixiensis. In crassissi- 
mis tenebris regni Antichristi vidit aliquid Jucis Evangelicae. Nam cum in 
pago Waterelere novum idolum a superstitiosis sacrificulis adorandum prupo- 
Deretur magnusque incautae imperitaeyue plebis co confluxus esset, pancın 
istum sacrum sive hostiam quam miraculose sanguinem stillasse praedivabant. 
sacriiculo cuidam manducandum praebuit: calicrem vero, qui sanguinem 
exsudantem exceperat. pilac cuidam templi summi, quoda fundamentis ex- 
struebat. includi praerepit. Adtirmans, non ut adoretur, sed ut edatur. cor- 
lestem illum cibum nobis exhiberi. Remissos et pigrantes Collegas voarguit 
graviter frustra eos suas vices aliis demendare dicens, quod regula illa 
iurisperitorum ..quod quis peralium facit, per se fecisse vridetur‘ hie locum 
non inreniat: Deum a singulis vitae acta administratione muneris commissi 
ratiouem repetiturum. Successit ei in officio Hermannus Anhaldinus, qui 
anno 12465 Praepositum egit. Obiit igitur Semeca aut hoc ipso aut prae- 
cedente anno. yuod adfirmat Uhronicon Johannis Winnistedi M. S. Corruit 
igitur, quod ('rancius aflırınat, dignitate esse privatum a Ulemente IV. Se- 
mecam: et hor quidem ideo quod pro libertate et immunitate ordinis 
Ecvlesiastici in (rermania, a quo decimas omnium proventuum iu nsum 
belli sacri Papa exigebat. et voce et wriptis vordate ct acriter pugnusse. 
Clemens enim anno 1245 Pontiticatum iniit, fuitque in eo annos III. meu- 
ses IN. dies XXV. cujus tempore semper invenio Praepositum Hermannum 
Anhaldinum, cujus antea memini, non vero Joannem Semecam, jd quod ex 
multis tabulis sive instrumentis observari. Forte quae tribuuntur (le 
meoti IV, ad Innocentium IV. referenda sunt. ut sit lapsus ınemoriae in 
rancio. Multa annotata sunt de Semeca alia: et in his quod templum 
primarium sive Dominieum, yuod adhue visitur magnificum superbumue 
extruxerit: urbem Halberstadium muro eireumdederit. quac omitto. Obitum 
tantum, qui tragieus narratur. objieciam,. nempe quod nigromanticus esset 
et magieis artibus nimium indulgeret, fulmine ietum cuclesti miserfime cun- 
conflagrasse, quod totum ego fabulosum puto. vonfietum ab aemulis, Papae 
assentatoribus. quibus hic testis veritatis ex mediis tenebris ad lucem veri- 
tatıs anhelans. sese opponchat. Mausoleum ejus adhuc visitur ad latus 
meridionale l'rexbvterii sive Chori, in lo imazo hujus Canoniet iurisa 
conspiratur. Auod si tali ut perhibetur, tam jue funesta morte perisset, 
furt« ei tantum hunvris non fuisset tributum. — Versus Epitapbit. qui 
ibidem exstant, sunt hi: 

Est. erit atque fuit, qui desiit esse, Johannes! 

Dugma vieet, viguit. florebat omnihus annis. 

lL.ux Deeretorum. Dux Douetorum, via inorum. 

Hie jaret et placet, ut varet a poenis miseTorum, 
Hactenus de ‚Jobanne Semeea.“ 

Albertus Kranzius: Saxonia,. Fraucot. 1621. Fol. Lib. VII p. 220 
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jagt, dag I. 8. von Clemens IV. wegen Verweigerung der Zehnten zum 
Kreuzzug ercommumicirt worden jei, daB er aber trogdem großen Anhang 
gehabt habe. Er jei um 1269 geitorben. 

Xoh. Alb. Fabricius: Bibliotheca mediae et infimac Latinitatis, 
Lib. IX. p. 418 (Hamb. 1735 8") jagt, 3. S. Teutonius jei ein Schüler 
Azzos und Präpofitus zu St. Stephan in Halberſtadt gewejen. Sein Tod 
falle in das Jahr 1243 und nicht 1267 oder 1269. 








Nadtrag I. 


Zauberer Peladine. 






> die Mitte des vorigen Jahrhunderts hielt fich 
/f> in Berlin ein Zauberer —F welcher ähnliche 
© Künſte producierte, wie Fauſt. J. A. E. Mafchen- 
bauer berichtet von demfelben in feinem „Augs» 
burger Referendarius“ dv. I. 1750, 1.T. S.294: 

„us Berlin wurde den 25. November 1747 Folgendes geſchrieben: ‚Hier 
bätt sich jept cin Magus auf, Thomas Peladine genannt, gebürtig, wie 
er jagt, aus Livorno, der eritaunende Kunſtſtücke hevvorzubringen weiß. So 
verwandelt er 3. B. was es auch fei, das man ibm giebt, in cine verlangte 
Holz Sorte. Hier verwandelte er ein Buch in Eihenbolz.!) Jedoch bringt er 
fogleih Alles wieder im jeine vorige Geſtalt. Er bringt herbei alle Arten von 
Zögeln®), wirit Einer ein mit Bein gefülltes Glas zu Boden, daß cs in hundert 
Siüdchen bricht, der Magus bewirkt, daß alle dieſe Scherben wieder ſich zu 
n, daß das Glas wieder ein ganzes Glas wird, mit Weine, wie 
13. Einem großen Miniiter, bei welchem er jeine Künſte zeigte, 
dot er au, vor jeinen Augen jeinen Bedienten in ein Pferd zu verwandeln. 
Ties wird zugegeben. Der Tiener fällt jegleih in einen tiefen Schlai, und 
nad und nadı verwandeln jeine (lieder ſich im die eines Pferdes). Schnell 
wird er wieder Menſch, und Niemand kann ihn vom Schlaje erweden, als des 
Künjtlers Ruf.“ 

pn Jaujt verwandelt das Brevier des Kölner Mehpfafien in ein Karienjpiel. 

% yauit übt bekanntlich mehrjach die gleiche Kunſt aus. 

) Ter Tominifaner Johann Nieder berichtet in jeinem „Foriniearius“, 
der Inauiſitor Heinrich Nalteyien habe ibm von einer Gere erzählt, die 
Juntertracht um die Witte des 15. Jahrhunderts in Nölm umbertrieb: „Et 
Fitrum quoddam ad parietem a se juctatum et confrwetum, in momento 
reparasse.“ Malleus Maleficarum, Francof. 1588. 8°. Tom. I. pag. 755. 

+ Der beilige Macarius bringt befanntlih ein von einem Zauberer in 
eine Stute verwandeltes Mädchen wieder zurcht. 
oben im zweiten Buch jchon andeutete, ſcheinen wir es bei 
diefen und äbnlihen Zauberitücen mit verloren gegangenen bhpnotüchen Künſten 
au tbun zu haben. 


Kiefewetter, Zaufıbuc. 36 
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— „In jeinem ausgegebenen Anertiijement heißt es: 

„Thomas Peladine, gebürtig aus Xivorno, wird zeigen, dab er mehr als 
hundert Geheimnifje der natürlichen Magie, oder weiten Kunit beitgt. Er wird 
einem lebenden Thiere den Kopf abhauen laſſen, ihn wieder an jeine Stelle 
jegen, und das Thier lebendig miahen!). Er wird jede Sache in ein lebendiges 
Thier verwandeln uſw.“ 

In einem vom 12. Tezember 1747 datierten Schreiben aus 
Berlin wird über Peladine gejagt: 

„ad die GHauptfunititüde diejes Künitler3 und jeine Verwandlungen 
betrifit, jo zeigt er fie nie unter dem Preiſe von 50 Tucaten. Er verwanxelt 
vor den Augen, ſetzt aber jogleich Alles wieder in jeinen vorigen Juitand. Er 
fümmt denen, welchen er etwas in die Taſchen practicirt, nie über zehn Schritte 
nahe. Er kömmt, wenn er verlangt wird, allein und ohne Begleitung. Zeine 
äuferlihe Figur hält ſich prächtig in Wold und Zammet. Er iit ein ichöner, 
jreundlidder Mann. Er hat weder Taſche noch Werkzeug bei ſich, jondern iteht 
jrei, mitten im immer, oder vor einem Tiſche. Er erlaubt, alle jeine Hand⸗ 
lungen zu beobediten. Was er bedarf, läßt er jih im Kaufe geben, umd die 
meijten Verrichtungen machen die Zuſchauer telbit.”ı Was er thut, tut er 
ganz gelajien, mit zufriedenim, ruhigem, doch nachdenfendem Geſichte. Der 
Marquis ... begehrte für 50 Tucaten eine Menichenverwandlung in ein Ibier zu 
jehen. Gin Küchenjunge wurde gewählt, in ein wildes Schwein verwandelt zu 
werden. Er fümmt, verſchwindet vor den Augen der Geiellidbait”}, und aus 
einer Ede des Zimmers kömmt ein Friſchling, verſchwindet ebenfalls, und der 
unge ſteht wieder da. Kin ziveiter Junge wird in einen Tudel verwandelt 
Peladine zieht jeinen foitbaren Tegen, bauer dem Pudel den Nopr ab, iept ihm 
denjelben wieder auf, der Hund verihmindet, und der unge strebt geiund wieder 
da. Beide Küchenjungen haben nicht die geringite unangenehme Empfindung 
gehabt, außer daB ſie aeglaubt haben, tie bätten geichlaten® “. 


Dies erinnert an die Frankiurter Mekgaufter der Fauitbücher. 

; Tiefe Umſtände untericheiden Peladine ſehr von uniern Taichenipielern. 
3; Wir haben bier eine Parallele zu dem von Fauit gerreitenen Küchen— 

jungen. 
4 


1 
* 


Auch dies erinnert an die Frankiurter Gaukler. 
>, Wiederum eine bnpnotiice Ericheinung. 








Nachtrag III. 


Parallelen der talmudiſtiſch-kabbaliſtiſchen 
Dämonologie mit dem Höllenzwang. 


ir haben geſehen, daß im echten Höllenzwang 
eine Lehre von Dämonen aufgeitellt wird, die den 
Naturkörpern und Naturvorgängen, den Künſten 
nſw. vorgejegt find. Tas Vorbild dazu finden 
wir im altjüdiichen Zauberglauben. So heißt 
ein in dem von Abraham Merimon aus Granada erfaßten 
tabbaliftiihen Bud) Berithb Menuda (Fol. 37 a): 

„Der Engel, io über das euer geiept iſt, beißt Nebuel, und unter dem 
felben jtehen fieben; Fürſt Michael it über das Waſſer gejept, und unter ihm 
ftehen fieben. Weber die wilden Thiere berricht Jehiel, und unter ihm fteben 
drei: über die Vögel Anpiel, und unter ihm zwei Fürften. Ueber das Vieh 
iit verordnet Fürſt Hariel, und unter ihm jind drei Engel. leber die (he 
ſchöpie, welche jih im Waſſer und auf Erden bewegen, herricht Sammiel, über 
das Gewürm Meſannahel. Ueber die Fiſche üt Teliel verordnet, unter ihm 
fteben drei Fürſten: über die Winde Nuciel, und drei jteben unter ihm; über 
die Tonner Babriel: über den Hagel Nuriel: über die yelien Maftuniel: 
Über alle frudhtbaren Baume Alpiel über die unirudtbaren Saroel, über 
die Menichen Sandalphon.” 

Überhaupt heißt es im Jalkut Ehadaidh (S. 1471: 

„eilt fein Ting auf der Welt, aud nicht ein Kräutlein, inber welched 

nicht ein Engel geiept jei, und Alles geihtebt nah dem Beiehl von Men Bor: 
geiepten.“ . 
Nach dem Tractat Peſachin (Fol 118 bı iit Jorkemo der 
Fürſt des Hagels. Terielbe trat vor Gott und erbot fih, den 
feurigen Tien falt zu madjen, in ‚welchen Chanania, Iifael und 
Aaria geworien worden waren. 
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Aber aud) die direkten Vorbilder der fieben hölliſchen Groß— 
fürften des Höllenzwanges treffen wir im altjüdiichen Zauberweien 
an. Eo heißt es bei Origenes (Contra Celsum, VI. 30): 

„Celſus jpricht weiter von den ſieben Fürjten der Teufel (dis woror) von 
denen die CHrijten durchaus nichts wiſſen, wohl aber vielleicht die Ophiten. 
Ich Habe mireine ihrer magiichen „Figuren (deezgeuue) verihafft und die Stellung 
der Sieben zu einander gerade jo befunden, wie Geljus es angiebt. Tiejer 
jagt, der Erſte habe die Geſtalt eines Löwen, er bezeichnet jedoch den Namen 
nicht, welchen jene unreine Secte (diejem erjten Tämonen) ertbeilt. Ich fand, 
daß er jene heilloje Figur den Qöwenförmigen Michael nennt, welder Name in 
den heiligen Schriften einen jo guten Klang hat, und dem Engel des Welt⸗ 
ihöpfers ertheilt wird. Der Nachfolgende heißt bei Celſus der Ochſe, in er 
Figur ift der Ichjenfürmige als Suriel bezeichnet.) Ein Amppibion, das 
jchrecdlich ziiche, nennt Geljus den Tritten. Tie Figur giebt dem Schlangen: 
fjörmigen den Namen Raphael. Ter Vierte bat nad) Geljus die Geitalt 
eine? Adlerd. In der Figur heißt der Adlerförmige Gabriel. Der Fünfte 
bat, wie Celſus jagt, das Geſicht eines Bären. Auf der Figur wird der Bären 
förmige Thautabaoth genannt?) Vom Sechſten berichtet Gelius, er babe 
das Antlip eined Hundes. Die Figur nennt ibn Erathaot.’), Tem Sie 
beten endlich kommt nad Celſus die Wejtalt des Eſels zu; weiter jagt er, der— 
jelbe werde von der Secte Thafabaoth oder Umvel genannt. Auf meiner 
Figur trägt er den Namen Unoel oder Thartharaoth und hat die Geſtalt 
eines Eſels.“ 

Ter Sohar kennt dielelben Tämonen mit Ausnahme des 
ochſenförmigen Zuriel und des adlerförmigen Gabriel. 

Übrigens legen die Kabbaliſten dem Teufel mehrfach Ochſen— 
geitalt zu. So heist es im großen Jalkut Rubeni (Fol. 113 a:: 

„zer Ochſe iſt Samael;“ und im kleinen Jalkut Nubeni Wo. +4: 
„Samael läßt ſich bisweilen in der Geſtalt eines Ochſen oder eines Schweines 
jeben, jonderlich erſcheint er zur Zeit der Plage der Zruchen als ein jchwarzer 
Tchie.‘ 

Über die talmudiftiiche Legende von Zalomo, Schamir, Auer— 
hahn und Aſchmodai will ich noch Folgendes nachtragen: 

Nach dem Sohar ſonderte ſich Adam nach der Ermordung 
Abels von Eva ab und buhlte mit den Teufelinnen Naama und 
Lilith, während Eva von Samael geſchwächt wurde. Nach Avoda 

1) Im Höllenzwang erſcheint Aziel als Ochſe. 

2) Im Höllenzwang Mephiſtophiel. Man vergleiche auch die erſte Teufels 
erſcheinung der alten Fauſtbücher. 

3) Im Höllenzwang erſcheint Ariel als Hund. 
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Zarab bab. Fol. 22 bi entitand aus der legteren Verbindung 
der Teufel Aſchmodai. 

Als Aſchmodai von Bengila gefeltelt worden war und zu 
Salomo gefihrt wurde, riß er unterwegs aus Angrimm einen 
Dattelbaum aus, warf ein Dans ein und fam zulegt an Die 
Hütte einer armen Wittwe, weiche er auch zerichmettern wollte. 
Tie Wirtwe bat aber to flebentlih, Daß er aus Erbarmen ein wenig 
bei Zeite bog und Daruber ein Nein brad. Zeit Dieter Zeit hinkt 
der Teu'el. 

Fur den iegrucnnten „Meergeiſt“ Fauſt's und Ne Wagner— 
ſage dr noch iergende Stelle des Talmud Gittin von Irntere'iie: 
As Vichnoda: Salemo iragte, was er von ihm kbegebhre, ant— 
worte:e Der Momig! 
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Auch Origenes befennt fich zu einer Ähnlichen, vermutlich 
aus jüdiichen Tuellen geichöpften Anficht, indem er agt: ”) 

„za die Tämonen in der dichten Yuft rings um die Erde wohnen, 
lauern jte überall auf den Tampfi von Blut und Neihraudy (von heidniſchen 
Tpiern‘, denn ſie bedürfen der Räudxrungen zur Koſt.“ 

Tiefe Tämonen find jedoch jedoch nach Philo nicht eigent- 
liche Teufel, tondern durchaus unreine Menichengeiiter, denen die 
jublunariihe Sphäre zum Aufenthalt dient.) 

Auch Joſephus Sagt: ?) 

„ie jogenannten Tämonen Tind Weiter böſer Menſchen, welche in die 
Lebenden hineintabren und Alle tödten, die nicht Ichnelle Hülfe finden.‘ 


Philoſtratus vertritt in feiner Biographie des Apollonius 
von Tyana diejelbe Anficht.*) 

Werden diefe Dämonen dann zum Ausfahren gezwungen, fo 
stiften fie — wie im 16. und 17. Jahrhundert — allerlei Unfug. 
Oben haben wir gejeben, daß bei Jofephus der von Cleazar zum 
Ausfahren gezwungene Dämon ein mit Waller gefülltes Beden 
umwirft. Ein von Apolloniu3 von Tyana vertriebener Tämon 
wirft eine Statue um.’) 

Tas Gleihe kommt im jüdischen Zauberwejen vor. So 
veriprach 3. B. nadı dem talmudiltiichen Tractat Meilah (Fol. 51 a) 
der von Rabbi Zimeon Ben Jochai aus der Tochter des römiſchen 
Kaiters ausgetriebene Tämon, zum Zeichen feiner Ausfahrt alle 
gläiernen Gefäße am faiferlichen Hofe zu zerjchmettern. 

Die niedrigiten Tämonen wohnen nad) der jüdilchen Geheim— 
Iehre an itinfenden Urten und in Abtritten.) — Deshalb heißt 
ihr Oberſter auch Beltebul, der Gott des Miſtes. — Auffallend 
ilt, daß bei ganz niederen Spukvorgängen, wie 3. B. zu Kjöge, 
häufig Kothapporte vorfommen. Horſt erzählt in feiner Zauber- 
bibliothef einige derartige ſehr erbauliche Geichichten vom Hofe des 
großen Kurfürjten und vom weimarifchen Hofe, al3 Guſtav Adolph 


1) Exbortatio ad Martyrium, cap. 45. 

2) Beral. Gförer: Philo, I. 370 fi. 

°) De bello Judaico, Lib. VI. cap. 7,3. 

#) Vita Apollonii, Lib. III. 10, 38. 

>) X. a. ©. Lib. IV. 12, 20. 

6) Vergl. Sohar zu Erod. Fol. 29, Sabbath Bab. Fol. 67, a. und Trad. 
Berachot Bab. Fol. 62, a. 


Berlay von Dar Spohr in Leipzig. 


John Der 
ein Spiritiitt des 16. Jahrhunderts. 
Kulturgeſchichtliche Studie 
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Carl Riefeivefter. 
Preis 1 ME. 50 Pf. 

Der Berfajier, welcher in der Litteratur de8 Occultismus befanntlid) von 
allen Autoren die größte Beleſenheit beſitzt, hat Sohn Dee, einen der kultur⸗ 
geſchichtlich interejjantejten Männer des 16. Nahrhundert3 fo zu jagen ncu ents 
dert, indem er dejlen zu den größten fitterarijchen Geltenheiten gehörende Werte 
an das Tageslicht zog und zu jeinem Buch benutzte. Aus den Tagebücher 
Dees ift nicht nur erjichtlic, dag im 16. Jahrhundert genau diefelben occulten 
Erſcheinungen vorfamen wie heute, jondern es werden auch noch unbefannte, 
fir jeden Freund der Geſchichte Hodyintereffante Vorgänge am Hofe der Elifa- 
beth, Kaijer Rudolphs IL. etc. zur Darjtelung gebracht. Die Beigabe des 
Protocoll® der ältejten jpiritiftiichen Situng vom 28. Mai 1583 und der noch 
nicht veröffentlichten Portrait? von Dr. John Dee und feinem Medium Edivard 
Kelley dürfte Vielen ſehr erwünſcht jein. 


Fran Anton Mesmers 
Leben uns Lehre. 


UNebſt einer Vorgefdhicdhte des Mesmerismus, Hypno- 
tismus und Somnambulismug 


don 


Garl Rieleivetfer. 
Preis 3 Dt. 

Freiherr Dr. du Frel jagt in einer feiner Cchriften, e8 fei geradezu ein 
Standal, daß in der deutjchen Litteratur nod nicht einmal eine Biographie 
Mesmers eriftiere. Dieſem Mangel ijt durch die gründliche Arbeit Kiejewetters, 
weicher fehr viele jeither tendenziös entjtellte Vorfälle richtig ftellt, abgeholfen. 
Auch giebt der Verfafjer eine Bejdjichte des Heilmagnetismus, Hypnotisſsmus 
und Somnambulismus aus der Zeit vor Mesmer, wie fie noc) nicht eriftiert. 
Tas Buch Kiefewetters ijt deshalb für jeden Forfcher auf diejen Gebieten ums 
entbehrlid). 


Druck von Ding Erhardt in Leipzig. 





